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Eiftes Bud. 


Staatsverwaltung Mazarind. Zeiten der Fronde. 


Ranke, franzöfiiche Geſchichte. II. 1 


sr . 


Erfies Eapitel. 
Bildung und erfte Jahre einer neuen Regentſchaft. 


In dem früheſten Alter der Welt mag es Heroen ge⸗ 
geben haben, welche einfachen Stämmen der jugendlichen 
Menſchheit Verfaſſungen und Geſetze vorſchrieben, an denen 
dieſelben lange Jahrhunderte ohne Wanken feſthalten konnten: 


dieſe Zeiten, wenn fie jemals waren, find laͤngſt vorüber. 


Wohl find auch unter den neuern Nationen dann und wann 
Geifter von außerordentlicher Begabung und Thatfraft er- 
fchienen, durch welche neue Durchgreifende Gedanfen zur Norm 
des öffentlichen Lebens gemacht worden find: — aber nach 


ihrem Abgang ift ihr Erfolg in der Regel wieder zweifelhaft - 


geworden: die Mängel des Neugegründeten find hervorge- 
treten, bie 2cbenöfräfte der alten Ordnung dev Dinge haben 
fich) mit erfrifchter Anftrengung erhoben. Denn die europäifche 
Melt befteht‘ aus Elementen von urfprünglicher Verſchieden⸗ 
heit, deren innerer Gegenfaß und Kampf es eben it, woran 
fich die Abwandlungen der hiftorifchen Epochen entwideln. 
Dem Ehrgeiz der Neuerung jest, ſich der Muth das Herge— 
brachte zu. behaupten mit Naturnothivendigfeit entgegen. 
Im Jahr 1642, in den legten Lebensmonaten des Man— 
ned, welcher dem franzöſiſchen Reiche eine andere Geſtalt 


4 
gegeben hatte, des Bardinald Richelieu, ließ alles eine ftarfe 
Reaction vorausjehen. 

Das Königthum war im Innern von fremder Einwir- 
fung unabhängiger, ober wie man fehen Damals fagte, abjos 
Iuter, nach Außen furchtbarer und gefürchteter als jemals 
früher; aber — wunderbarer Anblid — diefe ganze Macht lag 
in den Händen zweier vor Aller Augen hinfterbender Menfchen; 
neben ihnen fah man als ben fünftigen Träger berfelben einen 
Knaben von fünf Jahren. Wie hätte ed anders fein können, 
ald daß die Erwartung der nächftfünftigen Dinge alle Ge- 
müther bejchäftigte. 

Es ift wenig. bemerft worden, aber unläugbar, daß bie 
Frage über die Bildung der - Regentfchaft eines ber vor⸗ 
nehmften Motive der Verfehwörung von Cinqmars und De 
Thou ausmachte. Indem Nichelicu, welcher den König, der 
eben von heftigen Kranfheitsanfällen heimgefucht wurde, zu 
überleben dachte, nichts verfäumte, um ſich ‘den vornehmiten 
Pla in der alsdann einzufegenden Regierung zu fihern, at 
beitete befonderd de Thou zu Gunſten der nach dem ältern 
Herfommen beſſer Berechtigten, der Königin Anna und des 
Herzogs von Drleand gegen ihn; er hat ſich von ber Kö⸗— 
nigin Vollmachten in unbefchränfter Form ausgebeten, um 
die Offiziere der Armee von dem Garbinal, der fie auf 
feine Seite z0g, wieder abwendig zu machen. ! Der Unter- 
gang der Verſchwornen enthielt vor allem eine Entfcheidung 
über die Regentfchaft. Nichelieu trug fein Bebenfen, ber 
Königin ihren Antheil an derfelben zuzugeftehen: neben ihr 
würde er doch feine bisherige Autorität behauptet haben, Aber 
er war nicht gemeint den Herzog von Orleans, an ben fich 


! Memoires de Brienne Pet. 35. ©. 75. 
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alle Gegner der neuen Staatsverwaltung angeſchloſſen haben 
würden, darin aufzunehmen. Als er dem ſofort Vertriebenen 
denn doch erlaubte wieder nach Frankreich zurückzukommen, 
nahm er ihm das Verſprechen ab, daß er fortan lediglich als 
Privatmann leben wolle: ein Edict ward abgefaßt, in wel⸗ 
chem ihm eine lange Reihe von Treulofigfeiten, die er be 
gangen habe, vorgehalten, und feine Unfähigfeit, an ber 
Reichöverwaltung während der bevorftehenden Minderjährigfeit 
Theil zu nehmen in aller Form ausgefprochen wird.! Riche- 
lieu lebte und webte noch in dieſer Worbereitung eines ges 
ficherten Weberganges der Regierung; unter anderem entr 
fernte er die Freunde der geftürzten action aus der Leib- 
wache Ludwigs XHI. wider deſſen Willen, — denn ein erſter 
Miniſter dürfe nicht für ſich ſelbſt zu fürchten haben, wenn 
er komme, mit ſeinem König zu arbeiten; ich finde in glaub⸗ 
würdigen Nachrichten aus jenen Tagen,? er habe eine No- 
tabelnverfammlung für den nächften Winter ausgeichrieben, 
wie ihm denn früher zweimal eine folche fehr zu Statten 
gekommen war: fchon jah man einen’ und ben andern ber 
Einberufehen in der Hauptſtadt anlangen, — als er‘ inne 


' Declaralion contre Monsieur. St. Germain 1. Debr. 1642. 
Damals handſchriftlich verbreitet, wie fih denn im Archiv zu Düſſeldorf 
eme Copie davon befindet; in Sirt’s Mercuria italienifch mitgetheilt. In 
ben von Paris nad) Brüſſel gelangten Nachrichten heißt e8 davon: con la 
dichiaratione di incapacita di Monsieur vorrebbe [il Cie.) assi-_ 
eurarsi, che in taso di mancanza del re la reggenza restarebbe 
solamente in lui et nella regina, laquale procura di guadagnare. 
O. D.) 

? Nachrichten vom 22. Nov. im Archiv von Brüffel, non si revoca 
piü in dubbio, che l’assemblea di notabili del regno non sia 
per eflettuarsi in questo inverno. Di giä si lasciano vedcere al- 
cuni di queste provincie vicine. 
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. der Welt. auggeichnete, des Protectionsweſens, das ihn cha- 
rakteriſirte; lebensflug, geichmeidig, ehrgeizig, ein geborner 
Diplomat. Der franzöfifchen Faction in Rom, bie ihn für 
berte, ſchloß er fich fo entichieden. an, befonderd ald er im 
Jahr 1635 die außerordentliche Nunziatur in Frankreich ver- 
waltete, daß Papft Urban VIII., von ber entgegengejegten 
Bartei gedrängt, ihm abberief. Aber eben barum hielt es 
Richelieu für eine Sache der Ehre und. ber Pflicht, ihn nicht 
+ fallen zu laffen: er zwang bem vömifchen Stuhl die Cardi⸗ 
Ä Aalswürde für Mazarin ab, und zog ihn dann nach Ftank⸗ 
zeich, in ſeine Umgebung. 
Be Mazarin bezeichnet es in feinen Briefen als das größte 
mfchliche Glück, daß er in der Nähe dieſes eben fo liebens⸗ 
gwirdigen, wie font volfommnen Mannes leben dürfe;! bald 
$. der einen, bald zu der andern großen Miffion, nach Rom, 
Ber zu dem Friedenscongreß nach Coͤln beftimmt, zog er es 
ge, bei Nichelieu zu bleiben; von dem ſuͤdlichen Frankreich her 
Wet er der Familie Nachricht über fein Befinden, feine Vor⸗ 
ee: ald man von ba zurüdgelommen war, theilte er alle 
Ben Wechfel zwilchen Hoffnung und Angft, der eine gefähr- 
liche Krankheit begleitet: die Hauptfache ift, er las ihm waͤh— 
eb berfelben die eingegangenen Brieffehaften vor , Ichrieb 
ine: Entſcheidungen nieder, verfügte in kleinen Dingen bereits 
Abftftändig: ſchon bei Richelieu's Leben trat er gleichſam als 
fien. Nachfolger auf. 
Wenn ihn dann der Sterbende dem König empfahl, ſollte 
















Dressere appresso al piü compito ‚amabile ce perfetto 
;pgdrone che si sia mai Lrovale. . An die Herzogin von Aiguillon, 
10. Mär; 1642. Lettere dell’ emmo e revmo Cl. Mazarini Vol, 1. 
ber Großherzogl. Bibliothek zu Carlsruhe. 










ber Welt. auszeichnete, des Protectionsweſens, das ihn chas 
vafterifirte ; lebensflug, gejchmeidig, ehrgeisig, ein geborner 
Tiplomat. Der franzoͤſiſchen Faction in Rom, bie ihn för 
derte, ſchloß er fich fo entfchieden an, befonders al8 er im 
Jahr 1635 die außerordentlihe Nunziatur in Frankreich ver 
waltete, daß Papſt Urban VIIL, von ber entgegengefegten 
Partei gedrängt, ihm abberief. Aber eben darum hielt es 
Richelieu für eine Sache der Ehre und. der Pflicht, ihn nicht 
fallen zu laffen: er zwang bem römifchen Stuhl die Cardi— 
naldwürde für Mazarin ab, und zog ihn bann nach Ftanfs 
reich, in feine Umgebung. 

Mazarin bezeichnet es in feinen Briefen als das größte 
menfchliche Gluͤck, daß ex in ber Nähe biefes .eben fo liebend- 
würdigen, wie fonft vollfommnen Mannes leben bürfe; ! bald 
zu der einen, bald zu der andern großen Miflion, nad) Rom, 
oder zu dem Friedenscongreß nach Cöln beftimmt, zog er es 
vor, bei Richelieu zu bleiben; von dem füdlichen Frankreich her 
giebt er der Familie Nachricht über fein Befinden, feine Vor⸗ 
füge: als man von ba zurüdgefommen war, theilte er alle 
den Wechfel zwifchen Hoffnung und Angſt, der eine gefährs 
liche Krankheit begleitet: die Hauptfache ift, er las ihm wäh 
vend berfelben die eingegangenen Briefichaften vor, fchrieb 
feine Entfcheidungen nieder, verfügte in Heinen Dingen bereits 
jelbftftändig: ſchon bei Richelieu's Leben trat er gleichſam als 
deſſen Nachfolger auf. 

Wenn ihn dann der Sterbende dem König empfahl, ‚follte 


' D’essere appresso al piü compito amabile c perfetto 
padrune che si sia mai trovale. . Au die Herzogin von Aiguillon, 
1. Mär; 1642. Lettere dell’ emmo e revmo Cl. Mazarini Vol, I. 
Ju Der Großherzogl. Bibliothek zu Carlsruhe. 
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dieſer Bedenken tragen, auch biefem Rathe, wie fo unzähligen 
‚andern, bei denen immer Alles glüdlich gegangen war, zu 
folgen? — Ludwig XIII. feste ſich nach dem Tode Richelieu's 
ein neues Conſeil zuſammen, In das neben deſſen beiden vor⸗ 
nehmften Gehüffen Des Noyerd und Chavigny nunmehr Ma- 
zarin eintrat, ber dem König perſenlich angenehmer war, als 
jemals der Verſtorbene. 

Der ſo umgebildeten Verwaltung galt e8 für ‚eine Ehren- 
fache, in den auswärtigen Gefchäften nicht einen Schritt breit 
von "der eingefehlagenen Politik abzuweichen: eine von Richelieu 
für Die äußerften Fälle zurüdgelegte Summe Geldes gewährte ihr 
die Mittel, eine Fraftvolle Kriegführung für den nädhften Feld- 
zug vorzubereiten; Dagegen trat in den inneren ein milderes 
Regiment ein. Die Marfchälle Vitry und Baffompierre, ber 
Graf von Eramail und der Abbe von St. Eyran und manche 
Andre durften die Baftille verlafien. Der Herzog Ceſar von 
Vendome, der, eines Attentates gegen Richelieu angeklagt, 
und, deſſen Gewaltfamfeiten fürchtend, nad) England ge- 
flüchtet war, wofür ihm jener fein Gouvernement Bretagne 
abgeiprochen, Tehrte jetzt zurüd: feine Söhne Mercoeur und 
Beaufort begleiteten ihm; beſonders ber Iekte ward von dem 
König gnaͤdig aufgeriommen. Man fah die Anhänger von 
Maria Medici, die Echrififteller, bie ihre Sache gegen den 
Cardinal geführt hatten, wieder in Paris. 

Auch die Publication der gegen den Herzog von Orleans 


' Der pfäßziiche Gefandte Polbelm an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, 
9. Ian. 1642: »Cet argent et l’epargne qui sc fait à la grande 
et excessive depense du defunt — donne moyen à 8. M. de 
faire agir plus puissamment qu’on n’a jamais fait a quoi S. M. 
est entierement resolu.« (Archiv zu Düffeldorf.) 
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vorbereiteten Declaration unterblieb. Ludwig XIII. zeigte ſich 
bereit, dem Herkommen gemaͤß, ſeine Gemahlin zur Regentin 
nach ſeinem Tode, und ſeinen Bruder, mit dem er ein letztes 
freundliches Begegnen hatte, zum Generalſtatthalter zu ihrer 
Seite zu erklaͤren. Dabei war jedoch feine Meinung mit 
nichten, ed Darauf anfommen zu laffen, ob fe in feinem 
Sinne vegieren würden oder nicht. Don Anna von Oeſter⸗ 
reich erwartete die Welt ſchon nicht anders, als daß ſie, 
wenn ſie zur Macht gelange, ſich ihrer Herkunft aus Spanien 
erinnern und ihrem Bruder, Koͤnig Philipp IV. beſſere Be⸗ 
dingungen des Friedens machen. werde. Und war fie, eine 
Fremde, eine Frau, die von ben Gefchäften bisher entfernt 
gehalten worben, überhaupt fähig, die Zügel der Gewalt fo 
ftarf und ftraff in den Händen zu halten, wie das einge- 
führte Syſtem forderte? 

Ob und wie nun aber ein Wechſel ber Politik durch Ber 
ſtimmungen über die Regentfchaft im Voraus zu verhindern ſei, 
darüber Fonnten fich felbft Die Mitglieder des Eonfeild nicht ver- 
einigen. In Kurzem mußte bes Noyers aus demfelben fcheiben, 
zwar auch um andrer Gründe willen, aber hauptfächlich deshalb, 
weil er eine geheime Verbindung mit der Königin anfnüpfte. 
Mazarin hielt: ſich allem Anfchein nach ftil: dagegen ging 
Chavigny auf bie Ideen des Königs mit Eifer ein.! Er legte 
deinfelben den Plan vor, Die Negentfchaft der Königin und Des 

Nach Brienne hätte Mazarin felbft ben Vorſchlag gemacht, nach La 
Rochefoucauld wäre es ein gemeinſchaftliches Werk Mazarins und Chavigny's; 
aber in einem Schreiben von Mazarin an Ondedei — 18. Juli 1661 — 
heißt es ausdrücklich von Chavigny: »che fece l'affronto alla regina 
di proporre et di far risolvere al re defonto, ch’ elle havrebbe 


un consiglio necessario.« Ich vente, ınan muf das annehmen. Aubery 
werfichert, daß neben dem Kanzler und dem erften Präfidenten Du Pub 
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Herzogs durch einen ihnen an die Seite zu ftellenden Rath zu 
befchränfen. Man hat dabei das Beifpiel. von Echweben vor 
Augen gehabt, wo es gelungen war, auch in den Zeiten einer 
dangen Minderjährigfeit eine wefentliche Veränderung der Politik . 
zu vermeiden. So wie dort ber Reichsrath aus den fünf Män- 
nern beftand, welche die vornehmften Zweige der Verwaltung 
leiteten, fo follte in Frankreich ein Confeil aus denen gebildet 
werden, Die damals eben dad Minifterium ausmachten, dem 
Kanzler, dem Bardinal, Chavigny und defien Vater, le Bouthil- 
lier, der die Finanzen verwaltete; Chavigny fcheint geglaubt zu 
haben, daß durch die Theilnahme feines Vaters ihm Pas .ent- 
ſcheidende Wort zufallen würde. Von den ‚großen Herren trat 
auch ber erfte Prinz von Geblüt in die Regentichaft ein: ber 
wie früher an Richelieu, fo fih jest an feinen Fortſetzer 
hielt: eben Mazarin bewirfte, daß dem Sohne Condé's, Enghien, 
trog feiner jungen Jahre, die ein fo großes Zutrauen faum 
zuzulaflen ſchienen, der Oberbefehl über die Armee der Nieder: 
lande übertragen wurde. Ohne Gutachten und Beichluß des 
Conſeils follten Negentin und Generalftatthalter nichts vor- 
nehmen dürfen; in denselben jollte Alles durch Stimmenmehr- 
heit entfchieden werben. 

Am 19. April 1643: ward dieſe Declaration in einer 
Berfammlung- der Großen des Hofes und der Minifter vor: 
gelegt, von der Königin und dem Herzog befchworen, von ben 
Uebrigen angenommen und unterzeichnet; noch an bemfelben 
Zage ward fie von dem Parlament verificitt. Der König 
glaubte für die Fortfegung feines Regierungsſyſtems geforgt zu 
haben, und ward ruhig: man fah die Königin ihren Tag 
davan Antheil gehabt babe: »il avait en fourni les memoires, les 
excemples ct les autorites« (149). 
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wiſchen Gebeten für die Genefung ihres Gemahls und dem 
Präfidium im Conſeil theilen.! Indem fie fih aber öffentlich 
ünterwarf, proteftirte fie indgeheim in den Herfümmlichen ju⸗ 
ridifchen Bormen. Ihre Eidesleiftung hielt fie dadurch für 
entichuldigt,- daß fie Die lebten Lebenstage ihres Gemahls 
nicht durch offnes Wibderftreben, das ihn gefränft haben würde, 
verbittern wollte; aber fie war entichloflen, nach feinem Tode 
ihr eignes Recht geltend zu machen. Nicht als hätte fie 
fih nach der Verwaltung der Staatögefchäfte gefehnt; — ſie 
liebte die Anftrengungen nicht, welche dieſe erfordern; es 
fam ihr mühſam vor, auch nur felbft zu lefen; aber ‚fie 
wollte fich eine Ehre nicht jchmälern laflen, welche ihr durch 
bad Herfommen des Reich zufam, und vor Allem nicht 
fchlechter behandelt fein, als ihre. beiven mediceiſchen Vor⸗ 
gängerinnen, denen fie durch den hohen Rang des Haufes, 
aus dem fie entfprungen war, bei weitem vorgehe.? 

Welchen Sinn hatte ed auch, nachdem das Recht der 
Geburt, ald die. Erfeheinung des göttlichen Willens, zum 
Brinzip der Autorität erhoben worden war, dieſes bei der 
eintretenden Minderjährigfeit, wo es nach altem Herfommen 
dem erften Prinzen des Haufes und der Mutter des Konige 
zu Gute kommen mußte, jo ganz bei Seite zu jegen? “Der 
Staat wäre dadurch mit einem Schlage über ben Fürſten er- 
hoben worden; was ben franzöfifchen Ideen noch ferne lag. 

Und an Freunden und Gehülfen für ihr Vorhaben konnte 
ed der Königin nicht fehlen. Schon längft hatte es ihr Die 


' Briefe aus Paris, 9. Mai, im Brüfjeler Archiv: »La regence 
s’exerce. La royne preside au conseil tous les jours.« 

2 Wie Madame de Motteville ibre Schilderung der Königin mit den 
Worten beginnt: »La reine, par sa naissınce, n’a rien qui Pegale.« 
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Eympathie der Menfchen erwedt, daß fie von dem regierenden .. 
Gardinal bei Seite gedrängt, dann und wann nicht ohne Härte 
behandelt worden war. Daß jest bie Freunde und Anhänger 
des Verftorbenen einen Verſuch machten, die Verwaltung ihrer 
Partei zu verewigen, erregte einen allgemeinen Widerwillen, 
der zu ihren Gunften ausſchlug. 

Es ward der Königin nicht ſchwer, fich. indgeheim mit 
dem Herzog von Orleans zu verftändigen, ber feine Rechte 
durch Die Declaration nicht minder verlegt fühlte, als fie Die 
ihren: auch mit dem Prinzen von Gonde warb fie einig; 
deſſen Sohn Engbien gewann fie durch ein beftimmtes Ver⸗ 
fprechen perfönlicher Bevorzugung. ! Dann wendete fie ſich 
an einen ber zuverläffigften Beamten im Parlament, den 
Seneral- Brocurator Omer Talon.? Tenn vor Allem hielt 
ihre Umgebung für nothwendig, durch die Beiſtimmung des 
Parlaments der beabfichtigten Veränderung die Form ber 
Gefeglichfeit zu verleihen, Wo Hütte fie aber auf leben- 
digeren Beifall zählen dürfen? Das Parlament brannte vor 
Begierde, fich des Drudes-zu entledigen, der ihm durch Ri- 
chelieu auferlegt worden; durch eine felbftftändige That fich 
als Staatögewalt zu manifeſtiren, wie vor Alters. 

Am 14. Mai 1643 ſtarb Ludwig XIII.; am 18. ward 
ein Lit de Juſtice gehalten, in welchem ber Königin im Na- 
men ihres Sohnes die abfolute und unbefchränfte Adminiftra- 
tion der Geſchäfte des Königreiches übertragen ward. Der 
Herzog von Orleans 'erflärte, daß er feine andere Gewalt in 
Anfpruch nehme, als die, welche ihm die Königin verleihen 


' Darüber find die beiven Redactionen der Memoiren von La Roche 
foucauld, der die Annäherung vermittelte, einflimmig. - 
* Memoires d’Omer Talon bei Petitot 60, 2834. - 
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wolle; der Prinz von. Eonde trat dem Herzog bei, indem 
er ausführte, daß die Geſchaͤfte fchlecht verwaltet würden, 
jobald die oberfte Autorität feine Einheit habe Das follte 
jedoch keineswegs eine fürmliche Berzichtleiftung auf die ihnen 
vermöge ihrer Geburt zuftehenden Rechte enthalten. In dem⸗ 
felben Barlamentebefchluß warb der Herzog als General: 
ſtatthalter der Königin in allen Provinzen und Vorſteher des 
Confeild, ber Prinz als Stelivertreter des Herzogs in dem 
Gonfeil anerkannt. Nur follten fie diefe Würden unter: der 
Autorität der Königin bekleiden. Diefe ward berechtigt, das 
Eonfeil nach ihrem "Belieben: zufammenzufegen, und von ber 
Pflicht, der Mehrheit der Stimmen zu folgen, loßgezählt, | 
Eben dad war nun dad Ereigniß dieſes Tages ,. daß das 
faum -geftiftete Confeil die ihm übertragenen Befugniffe wieder 
verlor. Chavigny, ber eine neue Reichsordnung gegründet 
zu haben glaubte, fo feft wie das falifche Geſetz, Jah fein 
Gebäude im erften Augenblid zufammenftürjen; auf ihn vor- 
nehmlich häufte fich der Haß der Gegenpartei: er felbft fammt 
feinem Vater Bouthillier mußte aus dem onfeil treten. - 
An und für fich war das ſchon eine. faum noch erwartete 
Veränderung, daß die Inhaber der Macht fie verloren, bie 
entfchloffenften Anhänger der biäherigen Verwaltung geftürzt 
wurden. Das von Richelieu niedergebrügtte, alfer politifchen 
Rechte für verlüftig erflärte Parlament ftellte fich plöglich wie: 
der als die große Inftitution dar, welche die Vergangenheit 
-der Monarchie mit der Gegenwart verfnüpfte. Wie einft gegen 
die Ligue, jo übernahm es jetzt gegen die Idee einer auf fich 
felbft beruhenden, fich ſelbſt weiter fortfegenden miniſteriellen 


' Der Beridht Über die Sitzung, ber bei Talon fehlt, findet fich bei 
Aubery Histoire de Mazarin. I, 14%. 
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Macht die dem königlichen Geblüt zuſtehenden Gerechtſamæe 
zu vertheidigen. 

Aber wie vieles Andere mupfte ſich daran! Mußien nicht 
die Hoffnungen aller von Richelieu' Niedergehaltenen‘, : die 
immer ihr Augenmerk auf bie Königin gerichtet, in ihr ein 
geheimes Oberhaupt, die fünftige Veſchũberin geſehen hatten, 
erweckt werben? - 

In dem engsten Vertrauen ber Königin war ihr Almo- 
ſenier, Auguſtin Potier, Biſchof von Beauvais, der zu der 
geiſtlichen Oppoſition gegen Cardinal Richelien, durch welche 
die letzten Verſammlungen bes Clerus fo ſtürmiſch geworben 
waren, gehörte.! Er hatte die Schritte vermittelt, welche zur 
Abſchaffung der Declaration führten, belam Sitz und Stimme 
im Conſeit, hielt ſich ſelbſte für den: vorherbeftimmten erſten Mi- 
niſter, und galt bei Vielen dafür. Er ſprach unumwunden die 
Ueberzeugung aus, daß Alles, was Richelieu gethan, nicht 
allein verwerflich ſei, ſondern verderblich, und ſchlechterdings 
rüdgängig gemacht werden muͤſſe. Er meinte vom Himmel be⸗ 
ftimmt zu fein, der Regierung wieder eine mit der Religion 
und dem Staate 'vereinbare Haltung zu geben. Neben ihm 
bemerfte man vor Allen den jüngern der Söhne Vendone’s, 
Beaufert, der kurz vor. dem Tode des Königs, als fich ein 
plöglichet Laͤrmen erhob, Durch: welchen die Freiheit der "fönig- 
lichen Kinder bedrobt zu werden fchien, ? den Auftrag erhalten 
und übernommen hatte, fie zu beſchützen: mit großem Selbſt⸗ 
gefühl fah er. fich damals an ber Spige von 500 Edelleuten, 
darunter vielen von: vornehmer Herkunft: aus dem Vertrauen 


' al. Aubery Histoire de Mazarin I, 181. 
2 Rede und Gegentede La: Chatre's und Brienne's, in den Memeiren 
von La Chatre. Tert und Anmerkung bei Betitot, 91, 198. 


15 


der Königin fchloß er, daß ihm ihre Gunft nicht fehlen fünne. 
Gegen die Anhänger bed verftorbenen Cardinals, von denen 
fein Haus fo viel gefitten hatte, trug auch Benufort offnen Haß 
zur Schau. Die zahlreiche Partei, die fih um fie bildete, — 
man nannte fie,. wegen ber Zuverfichtlichfeit, mit der fie auf 
traten, bie Importants, — forderte vor allen Dingen den 
Frieden. Auf die Einwendung, daß Frankreich durch Vertraͤge 
an feine Verbündeten gefnüpft ſei, antwortete fie it der Er— 
innerung an das Beifpiel, das Heinrich IV. im Frieden zu Ver: 
vins gegeben habe; fie glaubte darin der Königin gewiß zu fein, 
welche den fpanifchen Krieg immer als ein perfönfiches Unglüd 
bezeichnet hatte. Im Innern aber waren ihre Intentionen nicht 
fo friedfertig. Die Partei ſprach von nicht als durchgreifenden 
Reformen, befonders des finanziellen Syſtems, „dem Ausdrücken 
der Schwaͤmme, die ſich mit dem Marke des Volkes vollgeſogen.“ 
Die Vendome's wuͤnſchten vor allen Dingen, Bretagne wieder zu 
erlangen, das an Meilleraye übergegangen war; mit wenigen 
Ausnahmen erflärte fich der ganze Hof dafür; ein Verfprechen 
wenigſtens ift ihnen gemacht worden. Der Nichte Richekieu’e, 
Herzogin von Aiguillon, war nicht ganz wohl zu. Muthe, als 
man bie Befitungen und Reichthümer, welche Richelieu feiner _ 
Familie Hinterlaffen Hatte, zurüdzufordern Miene machte; fie 
wurden auf achtzig Millionen angefchlagen. Sie befefligte 
Brouage, Blavet, befünders Havre de. Grace, um ihre Ange: 
hörigen vor ben. Seindfeligfeiten der Gegner zu ſichern. Es 
ift bezeichnend für ihre Stellung, daß fte fich mit: den Refor- 
mirten, welche von Richelien beſchuͤtzt worden waren, in Ver⸗ 
bindung ſetzte. Denn die Partei, welche nach ber höchften 


' Hugonis Grotii Epistolae ineditae: »Metum injieiunt Re- 
formatis, ut periculorum socielate salutem sibi inveniant.« 


Gewalt, firebte,,. war. augleich Aifrig katholiſch⸗ aadeſech “. 
fie Einheit: aus: aller Kraft: zu fördern. == 
RR = Hofe fanden ſich bie. von. Richelieu⸗ Berolgten- En 


kamen : die verbannt geiwefenen:- Mitglieder des Parlamentes; 


bie: Freunde des Herzogs von Drleand, Eboeuf Fontrailles, 
de la Valette, und wie viele anderez die Freundinnen der Be 
nigin, ‚Mutter Margusrite yon Val de Grace, die Margaife 
von Senecey, Madame de Hamteſort, endlich duch die Her⸗ 
zogin von Chevreuſe, die eben fo. viel. Talent für. die poli⸗ 
tiſche Intrigue wie Leidenfchaft: beſaß . Um ber Königin willen 
war: fie geflüchtet, fie zweifelte nicht, daß ihr nun in ber: Nähe 
berfelben eine- entſcheidende Relle in der franzöſiſchen Regierung 
zufallen werde. Mit. den Vendome & und, Alen zuruckgekom⸗ 
menen Erxilirten war ſie ſofort eng verhunden. Ras 
Schon fürchteten unparteiiſche ‚und wehlgefinnie Männer,“ 
ein: Eyftem der Rache, fei im Anzug; und- warnten die Köoni⸗ 
gin, einem :folchen Ray -u. geben; --: Ber: wie hätte. babusch 
nicht, wie bie imnere Ruhe, ſo auch bie aͤußere Ueberlegenheit 
von Frankreich. in Gefahr gerathen ſollen? Man erinnerte die 
Köonigin, daß ſie zunaͤchft auch fuͤr die auswaͤrtigen Geſchaͤfte 
eines von ben Factionen unabhängigen Rathgebers bedürfe. 
Königin Anna hatte in- ihren früheren Jahren haupt⸗ 
ſaͤchlich durch ihre Schönheit geglaͤnzt, ihr großes, ausdrucks⸗ 
volles Auge, ihr reiches braunes Haar; und noch immer 
war fie fhön: dann hatte man ihre Tugenden, ihren: exem⸗ 
plarifchen Wandel, ihr Wohlwollen . gegen Jedermann, ihre 
huldvolle Art zu fein, allgemein anerkannt, um fo mehr, 
da man fie für unglüdlich hielt. Sie trachtete nad) feinem 
politischen Einfluß: ihr Wunſch wäre geivefen, einen beiteren 
geſelligen Kreis von ſittlicher Haltung und: doch lebendiger 
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Anregung, von Religion und Bildung um fich zu. verfammeln, 
auch Hi der Form nach der Idee ihres Daterlandes, wie 
das ihrer- Tante Ifabella in ben Niederlanden gelungen war. 
In den tumultuariichen Ecywanfungen des franzöftfchen Hofes 
fanden fich die Elemente einer folchen Gefellichaft, wenn fie 
ja eriftirten, nicht zufammen: Königin Anna lebte für fich 
. felbft nach dieſem Ideal An lärmendem Vergnügen fand fte' 
fein Gefallen; mit ihren mebiceifchen Vorgaͤngerinnen wette 
eiferte fie nicht in äußerer Pracht, in glänzender Begünftigung 
von Kunft und Literatur; aber fie entwidelte das feinfte Ge: 
fühl für das, was wohlanftändig ift und ſich geziemt, für gutes 
Betragen und edle Sitte. So wenig fie es liebte, nach ber 
Gewohnheit der Welt die Fehler anderer zum Gegenftand ihrer 
Gefpräche zu machen, fo ſah man doch, daß fie den Unter 
ſchied zwifchen ben Perfönlichkeiten mit treffendem Blick wahr- 
nahm. ! Durch Ungehörigfeiten und Mangel an Takt ward 
fie leicht beleidigt und innerlich zurüsfgeftoßen.. 

Beaufort mochte. die Aufmerkfamleit und die Bewunde: 
rung ber großen Menge fefleln; der Königin fonnte es un- 
möglich gefallen, daß er den Beſitz von Macht und Gunſt, 
deren er ſich gewiß glaubte, in herriſchen Anmaßungen bereits 
voraus nahm und eine Eitelkeit zeigte, die nicht ohne Rohheit 
war. So manchen Dienſt er geleiſtet hatte, ſo entwickelte er 
doch nicht die Eigenſchaften, welche die Bedingung einer glüd- 
lichen Wirkſamkeit am Hofe und im Staate find. Anna hatte 
zu lange in Berührung mit einem geborenen Staatsmanne 


! Battifta Nani Relatione di Francia. »La regina nelli an- 
fratti di tanti interessi et affari che la premevano da tutte le 
parte conobbe ben presto la novilä (Unerfahrenheit) et fiacchezza 
de suoi confidenti. | 

Ranke, franzöfifche Geſchichte IM. 2 


geftanden, um nicht zu bemerken, baß auch der Bilchof von 
Beauvais geeigneter fei, einer firchlichen Diöcefe mit. gutem 
Erfolge vorzuftehen, als die Gefchide eines großen Reiches 
zu lenfen. 

Indem fie fih aber nach einem Andern umfah, ber ihr 
den Beiſtand leiften fönnte, deflen-fie bedurfte, ftellte fich ihr 
Magzarin dar, den ihr verftorbener Gemahl ihr ohnehin be- 
fonders empfohlen hatte. . 

Mazarin Hat fpäter erzählt, die Königin Babe ihm an- 
fangs einige Kälte gezeigt, und er fei alles Ernſtes gefonnen 
geweien, nach Rom zu gehen, und da in feinem Balaft zu 
leben, wie andere Bardinäle. Mit Gewißheit ergiebt ſich, daß 
er bei den erſten Schritten der Königin nicht zu Nath gezogen 
worben ift; er hätte nimmermeht zugegeben, daß fie fih an 
das Parlament wandte; er hat e& allezeit gemißbilligt. Aber 
dabei ift Doch auch unläugbar, daß ſchon vor dem Tode bes 
Könige eine gewilfe Annäherung zwiſchen ihnen Statt gefunden 
hat: Die Königin fah e8 gen, wenn einer oder der andere 
ihrer Bertrauten mit Mazarin in Verhältniß trat; es berührte 
fie unangenehm, daß er davon ſprach fich entfernen zu wollen. ! 
‚Man betrachtete ihn als den einzigen Mann, der in dem Laby⸗ 
rinth der allgemeinen europätfchen Gefchäfte den leitenden Faden 
befite. Wenn er fich auch dem Cardinal Richelieu angefchloffen 
hatte, fo war ex Doch von allen Freunden deffelben am wenigften in 
bie obwaltenden Parteiungen verflochten: er gehörte weder dem 
Herzog von Orleans, nody dem Prinzen von Condé an. Eine 


Vgl. die Notiz von Brienne in der Antwort an La Chaſtre. Nani: 
»Mazzarini negava poter con decoro continuar alla corte et con- 
tinuare i consigli in posto diverso di quello, in che l’havea il 
fu re collocato. 
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Empfehlung für ihn war feine Eigenfchaft als Fremder. Der 
päpftliche Nuntius Grimaldi verficherte der Königin, Mazarin 
werde fich feinem andern Tienft widmen, als dem ihren allein. 
Unter. diefen Umftänden bedurfte e8 nur .einer perfönlichen 
Verftändigung. In der erften Audienz, welche die Königin 
den Cardinal alddann. gab, trug er. ihr jenen Wunſch vor, 
fich nad; Rom zurüdzuiehen, wo er dem König ebenfalls 
nüglich werden fönne; die Königin antwortete ihm mit dem 
Begehren, daß er im Conſeil bleiben und fte mit feinen Rath: 
fchlägen unterftügen möge: Mazarin ftand feinen Augenblid 
an, dieß anzunehmen. Dieſe Gnade, erwiederte er, verpflichte 
ihn auf ewig; er werde fich glüdlich fchägen, dem König und 
dem Staate nad) ihrem Wunfche dienen zu fönnen: ohne ein 
eigened Intereſſe, ohne fh an irgend Jemand zu halten, 
als die Königin allein. 

Berühren wir fogleich ‚hier 'ein Gerücht, das einige Jahr: 
zehnte jpäter entftanden, fich bis in unfere Tage fortgepflanzt 
hat, al8 habe fich zwifchen der Königin Anna. und dem Gar- 
dinal eine mehr ald freumdfchaftliche perfönliche Verbindung 
gebildet, als ſeien fie durch die engften Bande, man hat for . 
gar gefagt, durch "eine geheime Ehe an einander gefmüpft ge: 
wefen. Ich finde davon feine ‘authentifche Kunde. Die Da- 
men bed Hofes, denen Beziehungen diefer Art, »wenn fie be 
ftanden, nicht unbefannt bleiben fonnten, und die fich in aus⸗ 
führlicher Erzählung kleiner Begegniſſe ergehen, haben es abe 
geläugnet; die Königin, dei etwas davon zu Ohren fait, hat 
darüber gelacht, denn Mazarin habe eine andere Leidenfchaft, 
als Frauenliebe. 

Und ſollte nicht auch ohne dieß zwiſchen einer Fuͤrſtin 
und ihrem Miniſter ein freies Verhältniß der Hingebung von 
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ber einen, des unbedingten Vertrauens von ber andern Ceite 
fich urfprünglich geftakten und lange Jahre hindurch behaupten 
fkönnen?! 

Wie dem auch ſei, vor dem welterfahrenen, feinen und 
geiſtvollen Manne, deſſen weiter Geſichtskreis alle Verhaͤltniffe 
von Frankreich und Europa umfaßte, der nichts als Maßigung 
athmete, ‚mußte der Bifchof von Beauvais und feine reactio- 
näre Fartion in Echatten treten. In Kurzem erlebte man, 
daß die Unterredungen. mit Mazarin die für die Gefchäfte be- 
fimmten ‚Stunden ausfüllten, für den Bifchof und bie Uebri- 
gen nur noch Minuten. übrig blieben. 

- Wenn man liest, daß der Herzogin von Chevreufe ein- 
mal angemuthet wurde, ſich vom Hofe zu entfernen, weil ihre 
Anweſenheit, da ſie von Flandern kam, die Verbündeten von 
Frankreich unangenehm berühren könne, fo ſieht man wohl, 
welche Rückwirkung die auswärtigen Angelegenheiten auch auf 
die perfönlichten Verhältniffe im Innern ausübten. Zur Ent 
ſcheidung zwifchen den Parteien irug nichts mehr bei als ber 
Gang bes wieder auögebrochenen Krieges, ein großer Sieg, 
den der junge Enghien über die Spanier erfocht. 

. Unmittelbar vor dem Tode Ludwigs XIII., in Erwartung 
der Unruhen, die alddann erfolgen würden, hatte die fpanifch- 
niederländifche Kriegsmacht unter Don Francidto de Melho 
einen Angriff auf die Picardie gemacht, und war zur Bela- 
gerung von Rocroy in den Ardennen gefchritten. Eben ba 


Nani: lo credo, che vi sii un eoncorso delle stelle della 
natura dell’ arte eziandio, ma sopra tutio una massima de neces- 
sitä et interesse, La regina — ha stimato il sommo della for- 
tuna il trovar ün ministro Che da se sola dependi, sopra il quale 
possi scaricarsi di fulte. 
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begegnete ihr ber junge Enghien. Der Marfchall Höpital, der 
dem Prinzen beigegeben war, um ihn zu leiten, und der ver: 
fümmelte Kriegsrath waren ber Meinung, daß das franzöflfche 


Heer ben angegriffenen Platz unterftügen müfle, jedoch ohne 


eine Schlacht zu wagen, beren-Berluft im Beginn einer Regent- 
jhaft einen unwiederbringlichen Schaden nach ſich ziehen: könne. 
Noch ein anderer angefehener Kriegsmann aber befand ſich in 
ber Nähe, Johann Gaflion, der in den ‚Schlachten Guſtav 
Adolphs feine Schule gemacht hatte,.und ſich wohl vermag, 
mit feinem Kopf und feinem Schwert alle Schwierigfeiten ber 
Welt zu überwinden. "Der wandte den. Blit des Prinzen von 
den Folgen einer möglichen. Niederlage, welche man überdieß 
feiner Jugend verzeihen würde, auf die Wirkungen, bie er 
von einem Siege erwarten bürfe; eine gewonnene Schlacht 
werde ihm zum Gipfel des Ruhmes erheben und zum -Meifter 
ber Geichäfte machen.! Der Prinz unternahm die Schlacht, 
und gewann fie, trog des heldenmüthigen und hartnädigen 
MWiderftandes, den er fand. 

Es iſt augenſcheinlich, daß er dadurch der politiſchen 
Partei, der er noch wie ſein Vater angehörte, einen großen 
Bortheil verfchaffte. Wie hätte e8 dieſer nicht zu. gute fom- 
men follen, daß einer der. Ihren einen ‚Sieg erfocht, der für 
die Weltgeſchicke entſcheidend war? 

Die Königin Anna ſelbſt legte mehr Mitgefühl für den 
Krieg an ben Tag, ald man ihr zugetraut hätte, In Riche- 
lieu's Zeiten hatte: fie einige Sympathien für ihren Bruder ge- 
zeigt; die Herzogin von Chevreuſe war erſtaunt, wie ſo ganz 

vLa victoire remporiée sous ses auspices rélevait au plus 


haut point de ta gloirc et le rendoit arbitre et maitre des aflaires.« 
Vie de Gassion 11, 213. 
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diefelben nach Antritt der Herrſchaft verſchwunden waren. 
Anna von DVefterreich fühlte jetzt, daß fie felbft bie Repräfen: 
tantin der franzöfiichen Macht warz fie freute fich der ‚Ereig- 
niffe, welche ihren Eohn zum größten Fürſten von Europa 
machen follten -und lebte darin» Sie fühlte nicht mehr ale 
Schweſter, ſondern nur als Mutter und Koͤnigin. 

Mit der Rüdficht auf dieſe perfönliche Stellung - trieb ſie 
Bin zu ungefäumter Benutzung des gewonnenen Vortheile 

"Denn bdiefen, fagte ex, werde bie Welt noch den Ver⸗ 
anfattungen des verſtorbenen Königs beimeſſenz; wenn -man 
zoͤgere r ihn zu verfolgen, werde ſich die Meinung ausbreiten, 
daß die Königin den Krieg nicht mit dem bisherigen. Eifer 
fortfegen. wolle. t » Er brachte eine Unternehmung auf Thion- 
ville in Vorſchlag und fekte fie, wie aus feinen Briefen er- 
heit, im Widerfpruch mit den Kriegäverftändigen, durch. Bei 
ben erſten Echwierigfeiten, welche eintraten, fehlte es nicht 
an. Afterrede gegen ihn; aber eben fo ſehr gereichte ed ihm 
zu Lob und Vortheil, als die Sache gelang: am 8. Auguft 
ging der Platz in die Hände Enghiens über. 

Mie wäre aber alddann noch ein Verlaſſen des einge- 
ſchlagenen Syſtems möglich gewefen? Das Glüd der äußeren 
Unternehmungen entichied auch über bie-innere Politik. 

In einer einmal eingerichteten Staatsordnung liegt über: 
dieß eine Schwerkraft, die ſich ſelbſt erhält. Wie manches 

' Che non tirdre aleuno frutto da cosi gran successo Si 
ascriverebbe aflap debolezza della. reggenza et si direbbe che 
nella morte del re rimaneva sepolla ogni vigorosa resolutione. 
Mazarin al Cl..Bichi. 2te Ag. Aus Eilhon: »Celaircissements de 
quelques diflicultes touchant l’administration du Cardinal Maza- 


rin« 1651, ergibt fi), Daß. diefelben Betrachtungen in einem der Königin 
vorgelegten Gutachten vorfamen. Sollten dieſe Gutachten nicht noch eriftiren? 


Zugeftänbniß, zu dem bie Königin an fi) wohl verpflichtet 
gewwefen wäre, wurde Durch bie Erwägung der Staatsintereſſen 
rüdgängig.! An.eine Reaction,’ wie fie die Importants beab- 
fichtigten, war gar nicht mehr zu benfen. 

Der Biſchof von Beauvals, ber. ſich bei Seite gedrängt 
fah, ohne doch die Meinung aufzugeben, daß er ber geeig- 
.netfte Mann fei, um die Regierung von Frankreich zu führen, 
wurde unbequem ‚ auch nachdem ihn die Königin ‚aufgefordert 
hatte, fi gut mit Mazarin zu ftellen: ? bie Folge war, daß 
er den Befehl bekam, ſich nach ſeiner Diöceſe zu begeben; die 
Empfehlung, ihn zum Cardinal zu machen, Die bereits an 
den roͤmiſchen Hof ergangen war, wurde zurückgenommen. | 

Sn die Heftigfte Aufwallung gerieth.der Herzog von Beaus 
fort, der auf feinem Wege zur, Gunft und Autorität, den er 
für unfehlbat gehalten, auf einen Nebenbuhler.ftieß, welcher 
alle feine Hoffnungen zu Schanden machte. Angetrieben durch 
die Herzogin von Chevreufe, „welche noch einmal die Rolle 
von 1626 fpielte, und andere Einflüfle, unternahm er, — 


' Wie Zurenne feiner Schwefter über den Wunſch feines Bruders, 
Sedan, das er wegen der Königin verloren hatte, wieberzuerlangen, fchreibt: 
La reine eflectivement a toute sorte de bonne volonte mais on 
lui fait la chose de si grand prejudice & Pétat, qu 'elle n’y ose 
rien faire. 30. Mai 1643. 

? Mazarin an Cardinal Bichi: Vedendo che non ostapte gli 
avanzi fattigli da me d’amicilia et d’äflelto e gli ordini reite- 
ratamente datigli dalla regina di vivere ben meco, fa tutto il 
contrario con termini pieni d’ambiguitä derivati dat credere che. 
io gli occupi il suo posto e che lui è solo capace di ben gover- 
narc gli affari di questa corona, sono slato necessilato a cambiar 
forma di vivere con esso lui et a non disingannare la regina 
quando m’ha fatto doglianze di questo soggetto e dichiaralo che 
lo trovava molto difierente di quello haveva creduto. 
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es ift fein Zweifel daran — ben Carbinal, der fonft zum Un- 
glüd von ‚Frankreich. die Tyrannei Richelieu's wieber herftellen 
| werde, umzubringen. 1. Aber fein Vorhaben. wurde ruchtbar, 
und er mußte dafür im Gefängniß büßen. Die Königin be- 
fannte ihren Freundinnen, das Herz habe ihr Iebhaft gefchla- 
‚gen in dem Augenblide,. wo Beaufort auf ihren Befehl ges: 
fangen genommen wurde: aber fie hatte num einmal befchloffen, 
fih als. Königin zu zeigen, ‚dem Schwanfen bes. Hofes ein 
Ende zu machen. 

Nicht allein Ehevreufe ward hierauf v vom 1 Hofe verwieſen, 
auch andere unſchuldigere und ungefährlichere Freundinnen ber 
Königin, die an der alten Parteiftellung fefthtelten, konnten 
ſich nicht bei ihr behaupten, auch nicht Fraͤulein von Haute⸗ 
fort, die ſo viel für ſie gethan und gelitten hatte; alle aus⸗ 
geſprochenen Widerſacher Mazarins wurden entfernt. Dagegen 
empfing die Herzogin von Aiguillon einen Beſuch der Königin 
in Ruel; biefe freute fi) an ber landlchen Schopſung ihres 
Feindes von ehedem. 

Man konnte ſagen: Königin Anna ging, nachdem ſie 
Regentin geworden war, von der Oppoſition, der fie ange: 
hoͤrt hatte, zu dem Syſteme Richelieu's über. 

Doch ließ ſich dieß nun u in feiner vollen Strenge 
behaupten. 
| Wir berührten, wie vieles. jchon Richelieu dem Bringen 
von Condé zugeftand der unter feinem Schuß, wie man fagte, 
ber reichite Untertfan der Welt geworden war. Durch ben 
Mechjel der PVerfönlichfeiten an fih, und nun befonders durch 
die Verdienfte des jungen Enghien wuchfen die Anfprüche - 
dieſer Bamilie, und ihr Selbftgefühl. , Den Vortritt, welchen 
‘ Extrait des mcmoires de Campion, bei ®etitot, 51, 258. 
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Condé dem erſten Cardinal ofne Wetzerung geufen, verſagte 
er dem zweiten.! 

Wenn Richelieu den Herzog von Orleans immer herab- 
gewürdigt Hatte, fo erhob ſich Diefer nunmehr zu Bedeutung 
und Macht. Er führte’ jebt, Niemand konnte etwas dawider 
fagen, feine -Tothringiiche Gemahlin nach ber Hauptſtadt, in 
jeinen Palaft, den Lurembourg. ine der bedeutenditen Pro⸗ | 
vinzen bes Reiches, in ber fich noch ein fehr. lebendiger Pro- 
vinzialgeift. regte, Tangueboe ward ihm als Gouvernement zu. 
Theil. Sein. Vertrauter, 2a .Riviere, von dem feing Ent 
ſchlüſſe größtentheild abhingen, wurde burch Gunftbezeugungen‘ 
und Hoffnung auf Beförderung zu den hoͤchſten geiſtlichen Wür- 
den, von Mazarin gewonnen. 

Der ganze öffentliche Zuſtand beruhte auf. dem perſonlich 
guten Vernehmen zwiſchen der Königin, Orleans, Condé und 
Mazarin: ed war nicht leicht, das wechſelſeitige Vertrauen. zu 
erhalten, aber zunächft gelang e®. 

Auch dem Parlament, das durch eine eingrelfende Hand⸗ | 
lung wieder zu feinem früheren Anfehen aufftieg, wurden Zuge: 
fändniffe gemacht, die, obwohl fie nicht viel befagten, von Ri- 
chelieu doch niemals gewährt worden wären Man hat Diener 
bes Gonfeild in Strafe genommen, weil ſie Befehle ausfuͤhr⸗ 
Nten, die den Prärogativen des Parlaments entgegenliefen. Um 
das Intereffe der Mitglieder zu gewinnen, theilte man ihnen 
Borrechte zu, bie bisher den füniglichen Secretären vorbehalten 
geweien waren. Die Regentfchaft ließ die auffommende Partei 
der Janfeniften gewähren, obgleich fie ihr abgeneigt war, weil, 


' Au El. Grimaldi, März 1645. Godo del posto nel quale 
V. Ezo. mi lasciö senza alcun ostacolo nè appresso la Mta. deHa 
regina ne appresso il duca di Orleans e principi di sangue. 


fie in dem Parlamente Freunde hatte. Wenn die Aufregung, 
bie über das der Prarid der Jeſuiten entgegengefekte Buch 
Arnaulde | gegen den allzuhäuftgen Genuß bes Sacramentes 
entftand, die Köntgin anfangs veranlaßte, die Sache vor ben 
Kichterftuhl des Papftes zu verweien, wehin ſich Arnauld 
felbft verfügen follte, fo ſah fie fih durch die Iebhaften Vor 
ſtellungen bes Parlaments, das auf die franzöftfshe Autonomie 
auch in dieſer Hinficht drang, gleichjam gezwungen, nicht zwar 
ihren Befehl zurüdzunehmen, aber boch auf bie le Ausfuhrung 
deſſelben nicht zu beſtehen. 
Doch waren das alles Dinge, die” man kaum. bemerkte, 
- neben ben großen &reigniffen, welche bie vage. von ‚Europa 
umwandelten. 


„+ 


Bweites Gapitel. 
Fortgang ber franzöſiſchen Macht nad Außen. 1643 1648, 


Richelieu hatte Die Grundlagen ber fpanifchen Monarchie 
allenthalben erfchüttert,. hie und da umgeftürzt; den Bau der 
frangöfikchen Macht begründet, aber noch- nicht aufgerichtet. 
In beiberkei Rückſicht wären ſchon die Kriegserfolge des erften 
Jahres der Regentſchaft, deren wir gedachten, von unberechen⸗ 
barem Einfluß. 

Nicht ſo ſehr auf den Entſatz einer Grenzfeſte kam es 
bei der Schlacht von Rocroy an, als auf eine Entſcheidung 
zwiſchen der in den letzten Jahren umgebildeten franzoͤſiſchen 
Heeresmacht und der altſpaniſchen Schlachtordnung, die ſich 
in derſelben Art und Weiſe, wie fie im Anfang bes: feche- 

zehnten Jahrhunderts gegründet worden, gegen die Mitte des 
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fiebzehnten noch im Felde erhielt. Wer kennt nicht die Namen. 
ber Cordova, Colonna, Pescara, Leiva, Alba, Barnefe, Spi- 
nola, beren Kriegshandlungen die Geſchicke der Epoche großen- 
theils beftimmt haben? Eine- unvergleichliche Succeſſion mili- 
tärifchen Ruhmes, welcher der damalige Maeftro de Campo 
ber fpanifchen Fußvölker, de la Fuente, ſich beizugeſellen den 
Ehrgeiz hatte. In der Mitte fünf dicht gefchlofjener Regi⸗ 
menter, auf einem Stuhle ſttzend, — denn er-war-von der Gicht 
geplagt, — leitete er ihren Widerſtand, der beſonders durch ein 
zugleich bewegliches und“ anhaltendes, ſehr wirkſames Muske⸗ 
tenfeuer Nachdruck erhielt. Dreimal wurden die Anfaͤlle der 
franzoͤſiſchen Cavallerie, von. der die ſpaniſche auseinanderge⸗ 
ſprengt worden war, zuruͤckgewieſen: bis ſie endlich, von den 
durch ihre Verluſte wie vor Alters ſo oft in Wuth geſetzten 
Schweizern unterftügt, — denn noch immer bildeten dieſe 
einen. Beſtandtheil der franzöſiſchen Kriegsheere, — die Mauer 
ihrer Schlachtordnung durchbrach. In Reih und Glied, wie, 
fie ſtanden, fo find dieſe Spanier einem furchtbaren Gemetzel 
erlegen: feiner wäre gewichen: ihr Führer fiel. in ihter Mitte. 
Es iſt ein Zeugniß“ für den Sofbatengeift Enghiens, daß er, 
ber Sieger, ben fo gefallenen Feind beinahe beneibete. 

Der Succeflion der Feldherrn entiprach die Succeſſion 
der Truppen: fie iſt, wiewohl den Spaniern auch Ipäter noch 
Manches gelang, niemald. wieder hergeftellt worden. 

Und wenn nun in Folge dieſes Sieges Thionville ange 
griffen und erobert wurde, eine militärifhe Pofltion, beren 
Wichtigkeit fehon einft die Carolinger in den Innern Zermürf- 
niſſen des fränfifchen Reiches erfannten, nach deren Beſitz 
Richelieu vergebens getrachtet hatte, fo war auch bie ein Ge 
winn auf immer. Die drei Bisthümer wurben badurch gegen 
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Luremburg erft gefichert. Mazarin bezeichnete, was fein Vor⸗ 
gänger in ähnlichen Bällen vermieden hatte, dieſe Erwerbung 
öffentlich ald eine Erweiterung der Grenzen und zwar eine 
fotche, Die der .erfte Schritt zu andern fein werde, '- 

Diefe beiden Fremden, eine Königin, welche ben Bei- 
namen von Oeſterreich trug, und ein römifcher Cardinal, beffen 
Bater ald Unterthan von Spanien geboren. war, jegten bie 
Ausdehnung des franzöfifchen Reiches zu ihrem Ziele. Die 
Königin. hütete fich vor dem Fehler von Maria Medicis; fie 
bewies durch ihre politifche Haltung, daß fie jede Vorliebe 
für Spanien, ‚obwohl es ihr Vaterland "war, fi aus dem 
Einne gekblagen hatte. Mazarin -wollte dad Vertrauen recht: 
fertigen, das die: Bundeögenofjen ihm vor allen franzöſiſchen 
Staatsmännern zu Zheil werben ließen, und bas ihm wieder 
eine bevorzugte Stellung unter diefen gab. Das ift ohnehin 
- die Regel, daß Fremde die Intereſſen des Landes, dem fie 
ſich angejchlofien haben, mit noch größerem Eifer. verfechten, 
als felbft die Eingebormen, die ihre Hingebung nicht zu be- 
weifen brauchen. 

So ward die unter dem. Gehorfam eines einzigen. Gebotes 
vereinigte Kraft ber Franzofen von. ber neuen Regierung in 
berfelben Richtung und. mit noch entſchiedenern Eroberungsab- 

fichten gegen die Nachbarn ins Feld geführt, wie von ber . 
früheren. Ohne in die Mannigfaltigfeit der Kriegsvorfälle 
und riedensverhandlungen einzugehen, müjjen wir Doch der 
Momente gedenken, welche für Die großen Berhältniffe ber 
Reiche, zunächft auch bes beutfchen, entfcheidend geworben find. 


' Auf einer Damals (1643) geſchlagenen Medaille ſieht man eine Heine 
Bictoria auf der Hand einen Spes mit ber Umfchrift: prima finium pro- 
pagatio. - | 


Seldzüge und Sriebensunterhandlungen, in Beutfchland. 


So manchen glücklichen Streifzug - die Sranzefen und bie 
Schweden nach dem Innerſten der ihnen noch Widerſtand Iei- 
ftenden bentichen Gebiete auch ausgeführt Hatten, fo war. es 
doch immer babei geblieben, baß fie fich für ihre Quartiere 
auf das linke Rheinufer, einige niederfächftfche Bezirke und 
Thüringen angewieſen ſahen, Landfchaften, die ſchon völlig 
ausgefogen wenig Hülfsquellen darboten, während ihre Geg- 
ner, Kaiferliche und Baiern — denn der Ehurfürft von Baiern 
ftellte von den damaligen’ beutfchen Heerhaufen bie ftreitfähig- 
ften und zahlteichiten ins Feld — ben ſchwäbiſchen, fränfifchen 
und baierifchen Kreis behaupteten, Die fich in einem verhält 
nißmäßig noch 'erträglichen Zuftand befanden : dort in den 
MWinterquartieren ° pflegten ſie fich zu 'erfrifchen und zu ers 
ganzen. Ä | 

Unaufhörlich machten num bie Sranzofen, entweder allein 
oder mit ihren Verbündeten, bald vom Main, bald von ihren 
feften Plägen am Oberrhein her, ben Verſuch in jenen Kreir 
jen Fuß zu faflen, in Baiern einzubringen. Aber um fo 
nachdrüdlicher: fegte fich ihnen Churfürft Marimilian entgegen. 
Im Jahr 1643 ftellte er 27 eigene Regimenter ins Feld, 
denen fich lothringiſche und Faiferliche Schaaren anfchloffen. ! 
Ein paar Führer großen Namens fanden an ‚ihrer Spitze. 
Längft kannten bie Branzofen ben einen berfelben, Iohann 
von Werth, ber jest frei geworden ihnen mit’ber alten un: 
verwüftlichen Lebenskraft und raftlofen Verwegenheit begegnete; 
jetzt lernten ſie auch den andern kennen, einen Mann von 

Weſtenrieder Geſchichte bes breißigjährigen Krieges III, 153. | 
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eben fo großer Auszeichnung durch entgegengefeßte . Eigenfchaf- 
ten, Umficht und Ueberlegung, ben Feldmarſchall Mercy, von’ 
dem fie felbft geſagt haben, er handle immer fo, ald habe ex 
in ihrem Rathe gefeflen. Gegen. Ende des Jahres -befagen 
die Baiern offenbar das Uebergewicht. Guebriant, ber das 
weimarifch-franzöftiche Heer fo lange glüdlich zufammengehalten 
und geführt- Hatte, erlag den Wunden, die er in Schwaben 
eindringend bei Rottweil empfing. Joſias Rantzau, fein Nach⸗ 
folger, wußte ſich, wiewohl ein Deutſcher, mit den Oberſten 
ber weimariſchen Armee doch nicht zu vertragen; er. war ein 
Mann,. der im Kriege nicht viel mehr fah, als eine Rauferei, 
und alles durch ungebändigten Troß auszurichten meinte; 
wilden Muthes .ließ -er vernehmen, er wolle feinen Hals: 
fragen in bairiſchem Blute wafchen, er zählte die Wochen, 
nad) denen er in München fein werde, "Aber eben bie un- 
geftüme Wuth, die ſich in diefen Worten ausbrüdt, ward ihm 
verderblich ; er ließ fich von dem Feinde, den er verachtete, 
in den Quartieren von Tuttlingen überrafchen: er felbft ward 
gefangen, fein ganzed Heer aus einander gefprengt. 
Die Baiern ergänzten jebt aus den Trümmern ber feind- 
lichen Armee ihre eignen Reihen und faßten den Gedanken, 
die Franzoſen aus ber beherrfchenden Stellung, bie fie am 
Oberrhein genommen, wieder heraugzutreiben. Sie belagerten 
Freiburg und bedrohten dadurch Breifach. 

Da ſetzte ihnen Mazarin Zurenne entgegen. 

Heinrich de la Tour. d'Auvergne, Vicomte de Turenne, 
Sohn bes älteın Bouillon, der fo oft an der Spige der Pro- 
teftanten erfchienen, Bruder bes jüngern, ber als einer ber 
vornehmften Gegner Richelieu's aufgetreten war, ‚gehörte durch 
Herkunft und Samilie einer andern als der jetzt herrfchenden 


Dartei-an, aber von Natır war er fein Mann ber Oppofi- 
tion: Maͤßigung · und Ruhe, ihm gleichſam angeborene Eigen⸗ 
ſchaften, beſtimmten ihn wie durch innere Nothwendigkeit, der 
er nur kurze Zeit nicht Gehör gab, zum Dienft der eingerich— 
teten Regierung und des Könige, Mazarin;, der fein Talent 
erfannte, füchte ihm felber auf, 309 ihn hervor, und vertraute 
ihm bie Heerführung im Elſaß an. Turenne .rechtfertigte die 
Mahl durch die Sorgfalt, mit der er fofort nach, feiner An- 
funft Hand anlegte, um bad beinahe aufgelöste Heer wieder 
herzuftellen: al& aber im Mai 1644 Freiburg von ben Baiern 
angegriffen ward, war er. bei weitem zu fehwach, als daß er 
die Belagerung hätte verhindern ober ernſtlich ftören können: 
vor feinen Augen ward die Stadt erobert. _ In diefem Augen 
blick jedoch befam- er bereits Hülfe. Von unmittelbarer ftrate- 
gifcher Rücdwirkung war es, daß die. Franzoſen ihr Meberge- 
wicht an Maas: und Mofel durch die Erfolge von Rocroy und 
Thionville befeftigt hatten. Enghien, ber hauptfächlidh von den 
Truppen feines Haufes umgeben in jenen Gegenden zu einer 
neuen Unternehmung fchreiten wollte, ließ fich Durch die Gründe 
und Zufagen Mazarind bewegen, feine Waffen nach dem 
Oberrhein zu wenden. Die beiden großen Heerführer, beren 
MWettftreit fpäter die Welt mit dem Ruhm ihres Namens _er- 
füllen follte, vereinigten fich gegen bie bairifche Kriegsmacht, 
welche Die zweitftärffie war, bie nach gegen fie im Felde ftand. 

Anfang Auguft 1644 Fam es bei Freiburg zu einer 
Schlacht, die in unvergänglichem ‚Andenken geblieben iſt. 
Plöplich in feinen Verfehanzungen angefallen, hielt es Mercy, 
nachdem er Diefe mit tapferer Anftrengung -behauptet hatte, 
doch für vathfam, fi auf nahe. Anhöhen, ‚die ihm eine 

! Silhon Eclaircissements 37. Stammont Memoires Pet. 56, 350. 
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ftärfere Stellung“ darboten, zuruͤckzuziehen. Eben darin beſtand 
ſein Talent, die Vortheile des Bodens zu benutzen, ſich der 
Beſchaffenheit deffelben gemaͤß raſch und- geſchickt zur Gegen⸗ 
wehr zu. ruͤſten. Unverzüglich ſuchten ihn die Franzoſen hier 
auf, und zwar unter den Augen eines Prinzen von Gebluͤt, 
der ihnen das Beifpiel des Kriegemüthed gab ‚mit verdoppel⸗ 
tem Eifer: man kennt den Weinberg, in welchem fie. auf bie 
Geſchuͤtze Mercy's unter dem heftigſten Feuer losgingen; aber 
alle ihre Angriffe wurden abgefchlagen.! Wie in ben Tem . 
tonenfchlachten gegen die Römer erwedte ber. Ruf des Stam- 
- meönamend bie Baiern zu unbezwinglichem Widerſtand. Wohl 
fonnte fich Mercy ber Ueberzahl des Feindes gegenüber auf 
die Länge. nicht behaupten ; die Franzofen Fonnten nicht ver- 
hindert werden, gleich darauf Philippsburg und felbft Mainz, 
unter Connivenz des Domcapiteld zu befeßen: in prächtigen 
. Worten rühmten fie ihre Erfolge, burch die der Rhein feine 
alten Beherrfcher wieder gefunden habe; — aber es war immer 
etwas, Freiburg beſchuͤtzt, den mächtigen Feind beſtanden, den 
Ruhm der deutſchen und baitifchen Waffen aufrecht erhalten 
zu haben. 
Etwas beſſer gelangen den Franzoſen ihre Angriffe im 
Jahre 1645. Turenne erlitt abermals einen Verluſt, — bei 
Mergentheim — abermals kam ihm Enghien zu Hülfe: bei 
Allersheim unfern Wörblingen warb hierauf bie Schlacht von 
Sreiburg gleichſam fortgefegt. Auch da hat fih Mercy auf 
das geſchictteſte aufgefteut und gut befeftigt; wäre er nicht 


1 Memoires du Vicomte de . Turenne, 20. »Un jour,« fo bes. 
fchreibt er das Treffen von Freiburg in einem Briefe an, feine Schweſter, 
»on, a.cu grand aranlage sur les ennemis, et comme on les a 
voulu forcer tout-ä-fait on y a-et& repousse.« 


ey 


gleich ‚im Anfang des Treffens: gefallen, fo ‚würde bie Schlacht 
einen andern Ausgang gewonnen haben. - Ss war. ed haupt⸗ 
ſaͤchlich Die Tapferkeit der Weimar'ſchen Veteranen und einiger 
heſſiſchen Schwadronen, was den Tag zu Gunſten der Fran⸗ 
zoſen entſchied. Enghien hat oft .befannt, daß er den Deuts 
fchen bie Rettung feines Lehens verdanke. Eine Entſcheidung 


führte aber auch dieſe Bataille nicht herbei. In Kurzem vers 


ſtaͤrkten kaiſerliche Hülfstruppen das bayeriſche Heer; die Fran⸗ 


zoſen ſahen ſich genöthigt, ‘von Heilbronn, das ſie belagerten, 


nach Philippsburg zuruͤckzuweichen. 


Auch darin hatten Kaiſerliche und Bayern einen Vorthei⸗ Ba 


baß fie einander nahe waren und in dringenden Yällen bie 
einen ben andern zu Hülfe fommen konnien, während. Fran 
zofen und Schweden damals in weiter Entfernung gleichfam 
auf zwei verſchiedenen Kriegstheatern fochten. Turenne dachte 


nun, fich für ben nädjften Feldzug mit. den Schweden: zu ver 


einigen und in dieſer Bunbesgenoffenfchaft einen neuen An⸗ 
fall auf Bayern zu unternehmen, von welchem er bie Vollen- 
bung des SKrieged erwartete, Am Hofe zögerte man jedoch 
aus politifchen NRüdfichten, diefen Plan zu genehinigen. ! 

- Derin indem die Bayern im Felde ben Franzofen den 
tapferften MWiderfland leifteten, bahnte fich in ber Unterhands 
lung eine nur allzunahe Verbindung: zwifchen beiden an. 

Im Jahr 1645 waren die beiden Friedenscongreſſe in 
Münfter und Osnabrüd eröffnet worben: in Münfter, wo bie 
Abgeordneten ber Fatholifchen Mächte fih verfammelten, war 
ber Herzog von: Longueville, der mit der Schweſter Enghiens 


Lettres de Turenne l, 52: »Mr. le Duc ne savoit assez se 
louer des Allemands, et en effet il leur a obligation de la vie et 
de la liberte.« 

Ranke, franzöftfche Geſchichte. III. 3 
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vermählt war und ſe zu der damals vorwaltenden Familien⸗ 
verbindung gehörte, in der Eigenfchaft eines erſten franzoſtſchen 
Bevollmaͤchtigten eingetroffen: man ging endlich mit Ernſt an 
die Unterhandlung; in den letzten Monaten dieſes Jahres und 
den erſten des folgenden wurden die entſcheidenden Vorſchlaͤge 
ausgetauſcht. Sie fonnten. nad). fo vielen Fortfchritten ber 
Franzoſen nicht anderd als biefen fehr ‚günftig fein. 

Wie oft. war früher. Rüdgabe von Moyenvie. und Pine: 
rolo von den Franzoſen gefordert worden: wie oft. hatte man 
benfelben in Erinnerung gebracht, daß ihnen kein Recht auf 
die drei. Bisthümer zuſtehe. Der kaiſerliche Bevollmächtigte 
Trautmannsdorf bot ihnen jetzt an, daß dieſe Plaͤtze und 
VLandſchaften mit. allen Rechten ber Spuseränetät an Frank⸗ 
reich überlaſſen werden ſollten. 

n Aber die Franzoſen erHlärten, daß fie fi die Vehaup⸗ 
tung alter, oder über Andere exworbener Beſitzthümer nicht 
in Anrechnung bringen laſſen wuͤrden: ſie traten mit der 
unerwarteten, weitausſehenden Forderung auf, daß ihnen, 
wenn ſie anders die in der Pfalz und in den Gebieten der 
übrigen rheiniſchen Churfürſten eingenommenen Plaͤtze heraus⸗ 
geben ſollten, "das. öfterreichifche Elſaß fammt Breifach über⸗ 
laſſen werden müffe. Die Landgrafſchaft von Ober⸗ und Nieder: 
elſaß, ſowie Die Landvoigtei über die zehn Reichsſtädte gehörte 
damals nicht dem Kaifer Ferdinand felbft, fondern der in Tyrol 
abgezweigten Ieopolbinifchen Linie, den Kindern der Exzherzogin 
Claudia in Insbrudz ‚aber das gewann den Sranzofen Feinerlei 
Ruͤckſicht ab; ſie erachteten das Haus Oeſterreich für ſolidariſch, 
zumal ſo lange es das Kaiſerthum beſaß. Die kaiſerlichen Be⸗ 
vollmächtigten führten aus, daß Oeſterreich ſich in den letzten 
Jahrzehnten ſogar Verdienſte um die franzöſiſche Krone erworben 
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habe, — und in ber That möchten Die Würfel anders gefallen 
fein, wenn: der Kaifer, fo lange Rochelle noch unuͤberwunden und 

Rohan noch im Felde war, dazu gefchritten wäre, bie alten 
Rechte des Reiches in Geltung -zu bringen, was er aus Ruͤck⸗ 
ficht auf die Religion nicht gethan Hatte — daß ferner die 
eigenen Erklärungen ber Franzoſen, ihre Verabredungen: mit 
ihren Verbündeten mit dieſen Anſpruͤchen in Widerſpruch ſeien: 
aber dieſe Mahnungen an alte Verhaͤltniſſe und Zuſagen 
machten den ſeitdem eingetretenen Veraͤnderungen gegenüber 
feinen Eindruck; ; Mazarin zog nur den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand in Betrachi, und fand ihn fo angethan‘, baß bie 
Abtretung, wie übermäßig fie auch den Gegnern erfcheine, 
auf die Länge nicht: werde verweigert werden fünnen. Denn 
der Kaifer, ſo fagte er, fei nun einmal in einer abfoluten 
Nothwendigfeit, Frieden . zu machen: von allen deutſchen 
Fürften werde er durch unaufhörliche Proteftationen dahin ge⸗ 
Drängt; der Verfuch, einen befondern Vertrag. mit anderen 
Feinden zu fchließen fei ihm mißlungen: er beauftragte ben 
Bevollmächtigten, feft zu halten, und ſich um feine Einwen⸗ 
dungen zu fümmern. ! 

Mas ihm: nun dabei bie größte Zudercht einflößte, war 
eben die Uebereinſtimmung mit dem Kurfürften Maximilian 
von Bayern, deren er durch einen ihm in die Hände gerathenen 
Brief deffelben vollfommen ficher war. Der Grund davon 
lag in folgendem Moment. Im legten Jahre hatten Die 
Schweden. gegen bie. öfterreichifchen Heere noch entjchiedenere 


' Memoire du roi aux plenipotentiaires 6 Janv. 1646.- »I1 ne 
faul pas s’etonner de tout ce que disent nos ennemis — dest 
a nous A tenir bon; — il est indubitable, qu’ils se rangeront 
peu a peu«. 
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Erfolge:gehabt, ald die Franzoſen gegen die Bayern: fie hatten 
Brünn belagert und Wien bedroht: der Kaifer mußte ihnen 
ſelbſt und ‘ihren deutfchen Bundesgenoſſen große Zugeftänbniffe 
in Ausficht ftelen; alle die geiftlihen Stifter, auf deren Her- 
ſtellung man anderthalb Jahrzehnte früher die Katholifirung 
von Norddeutichland hatte gründen wollen, wurden Dazu 
beftimmt, Beftandtheile- der .proteftantifchen Territorien zu wer⸗ 
den. In diefem Wachsthum ber proteftantifchen Macht fah 
num aber. Marimilian eine Gefahr für fich felbft: um fich 
behaupten zu fönnen, trat er ben Feinden näher, mit benen 
er am härteften fämpfte. Die Franzoſen verfprachen, ihn 
in. feiner Furfürftlichen Würde zu fehügen: er dagegen fagte 
zu, ihnen bie. Schabloshaltung, die fie in, Anfpruch nahmen, 
im Elſaß zu verfchaffen: fie wurden durch das gemeinfchaft- 
liche Fatholifche Inteseffe mit einander verbunden. Die Fran⸗ 
zoſen wünfchten einen vierten Fatholifchen Kurfürften im Reiche 
zu haben: Kurfürft Marimilian fand es nuͤtzlich, daß das 
Elſaß in den Händen einer ftarfen fatholifchen Macht fei. 
Auf diefe Weile meinten fie das Gleichgewicht der Religionen 
. Im Reiche zu erhalten! 

Auf das eifrigfte verwandte ſich nun zunächft der Kur- 
fürft für die Annahme der franzöfifchen Vorfchläge. Er drohte 
dem Kaifer, ihn fonft zu verlaflen, worauf das Reich in zwei 
Hälften zerfallen werde, eine proteftantifche unter ben Schweben, 
und eine Fatholifche unter den Franzoſen, ohne alle Autorität 


' Contarini Relatione dell’ Ambasciata di Munster: I Prote- 
stanti non potevano con buon occhio vedere Francesi in imperio 
con appoggio tanto considerabile al partito cattolico; — Baviera 
sopra Lulti sosteneva l’interesse della Francia per essere da questa 
corrisposto nel sostenimento degli interessi proprii. 


dev Faiferliden Krone. Seine Anmahnungen wurben durch 
bie überaus mißliche Lage ber Dinge unterſtützt; die kaiſer⸗ 
lichen Bevollmächtigten fanden fich im April und. Mai 1646 
wirflich bewogen, auf bie Forderungen ber Franzoſen, fo uns 
annehmbar fte anfangs erjchienen waren, dennoch einzugehen. ! 

Ader. damit 'war doch ber Friede nicht- zu Stande ge 
bracht. "Der Kaifer machte die Ausführung feiner Zugeftänd- 
niffe allezeit von dem Abfchluß zwiſchen ben Franzoſen und 
Spaniern abhängig, ber in weiter Ferne-lag; er forderte bie 
Herftellung des Herzogs von Lothringen, von ber bie Fran⸗ 
zofen nichts hören wollten. So. lange aber der Krieg dauerte, 
hielt es auch Kurfürſt Marimilian weder für weile, fich von 
bem Kaifer zu trennen, noch fand er bieß mit feiner polis 
tifchen Ehre vereinbar: er war über die Gemaltthätigfeiten, 
welche die frangöfifchen: Truppen .in dem Gebiete feines Bru⸗ 
derd, des Kurfürften von Köln, ausübten, ohnehin aufge 
bracht: nachdem er den Sranzofen die Abtretungen, nad) wels 
hen fie hauptſaͤchlich verlangten , verichafft Hatte, - ließ ex doch 
feine Truppen wieder zu ben Kaiferlichen .ftoßen. 

Eine Politik, für die ſich bei. jedem. einzelnen Schritte 
etwas fagen ließ, die aber in jchreienden Widerſpruch mit ſich 
jelbft gerieth und bei der unzuverläfligen Beweglchteit der 
Gegner verderblich werden mußte. 

Nachdem ber franzöfifche Hof aus Rüdficht auf die Uns 
terhandlungen eine Zeit lang gezögert hatte, ben Eroberungs⸗ 
plan Turenne's zu billigen, genehmigte er benfelben zuletzt 
aus Nüdficht auf diefe mifitärifche Haltung. Im Auguft 1646 

Adami Relatio de pace Westphalica 318: »Non aberant con- 


sillis minae, futurum nempe, ut armislitio seorsim faciendo 
rebus suis scorsim consulerent«.. 
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vereinigten fich bie: Sranzofen mit ben Schweben, die febt von 
MWrangel "geführt wurden, an ber Lahn, faft vor ben Augen 
bed Erzherzog Leopold. Wilhelm und des bayrifchen Feldmar⸗ 
ſchall Gleen, welche fich bei Frankfurt aufgeftellt Hatten. Man 
erwartete einen abermaligen großen Schlachttag. - 

Aber nicht dahin ging bie Abficht der fremden Generale. 
Ihr Sinn -war vielmehr, dieſem ftattlichen Heere zum Trotz 
ben ſchon fo lange beabftchtigten Einbruch in Bayern auszufühe 
ten. Mochte der Hof auch jett noch Bayern ſchonen wollen, 
Turenne hielt fi, da er num einmal im Kriege begriffen war, 
zu feiner NRüdficht verpflichtet; Die Schweden glühten von 
altem Haß. Weder der Erzherzog noch ber Feldmarfchall, auf 
welchen das Talent ſeines Vorgängers, die Pläne feiner Feinde 
zu burchfchauen, nicht übergegangen war, hatten eine Ahnung _ 
von diefem Worhaben : "fie waren nur bemüht, fich in der ein- 
genommenen Stellung: zu befefligen. Aber indeß gelang es 
den beiden Fremden, fle in wohlberechneten Tagemärfchen. vor- 
beizugehn, fich zuerft zwifchen ‚ihrem - Lager und dem Main 
aufzuftellen und alddann in ihrem Rüden ben Fluß zu über 
fehreiten. Diefer Cine Tag veränderte, wie Turenne. fagt, 
bie ganze Geftalt der. Dinge. In zwei großen Zügen, Tus 
renne zur Rechten, nur einen Tag bei Schorndorf aufgehalten, 
MWrangel "zur Linken, über Würzburg und Nördlingen, fo 
ftürzten fte ſich nad) ber obern Donau zu, bie jener bei 
Lauingen, biefer bei Donauwörth überſchritt: überall fanden 
fie Straßen und Brüden, und Lebensmittel vollauf. Mit ver- 
einigten Kräften eroberten fie Rain, doch widerftand ihnen Augs- 
burg fo lange, bis Die Faiferlich-bayerifche Armee auf weitem 
Umwege ebenfalld am Lech anlangte. Noch waͤre es dieſer viel- 
leicht möglich gewefen, ben Feind nach Franken zurückzuwerfen, 
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wenn fie es ernftlich unternommen hätte. . Aber indemi- Die 
Kaiferlichen fich vor Allem Schwabens zu verfichern ſuchten ur 
fi nach der Iller wandten, ‘gaben fie dem Feind ©elegen- 
heit, den Lech Hinaufziehend durch Den Paß von Landsberg 
in Bayern einzubrechen. Franzoſen und Schweden erſchienen 
vor München, während man hier Feine Nachrichten von den 
eigenen: Truppen hatfe, die ben Kaiſerlichen zur Seite fochten. 
Das Land ward der Verwüftung Preis gegeberi, die in dieſem 
Kriege dadurch jo graͤßlich wurde, daß jeder Theil den Boden, 
den er verließ, für den Gegner, der nad) ihm fam, unwirthbar 
zu machen ſuchte. Um ſein Land, wie er mit Recht ſagt, von 
dem Untergang zu retten,! entſchloß ſich Marimilian, nachdem 
‘er lange wegen eines allgemeinen Waffenſtillſtandes unterhan- 
delt, der aber an den Forderungen von Defterreich fcheiterte, 
zum Abichluß eines befonderen, den er bisher immer vermie- 
den hatte (Mai 1647). So viel erreichte er auch dießmal, 
daß feine furfürftliche Würde ihm unangetaftet blieb, vergebens 
fuchten. die Verbündeten ber Franzoſen einen das pfälziiche 
Haus begünftigenden Artikel einzuflecäten: Die feindlichert Heere 
verließen Bayern: aber fie behielten die benachbarten feiten 
Plätze, Heilbronn und Memmingen, und die Donawibergänge 
von Ulm bis Donauwörth -in ihren Händen. Hierauf hat 
man wohl, benn mannigfaltig ſchwankte die Politik jener 
Tage, zumeilen von einem bayrifch-franzöftichen Angriff auf 
Defterreich, zumeilen im Gegentheil „von einem ſchwediſch⸗ 
öfterreichifchen Bunde gegen Bayern und Franfreich geiprochen ; 
zulegt überwog nochmals das bisherige Berhältnig, Bayern ſchloß 
fich aufs neue an Defterreih an, aber dadurch zog ed auch 


Bgl. Snoilsky an Orenſtierna 16. März 1647. Im deutſchen Bou— 
geant III, 263. 
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wieder. die gemeinfchaftlichen Feindſeligkeiten der Schweden und 
Franzoſen über fich herein. Dieſe fanden jegt in ‚Schwaben 
und. Feanfen entgegenfommenbe- Aufnahme, bei ihrem Vor⸗ 
dringen-. in Bayern feinen nachhaltigen Widerftand; fie über- 
ſchritten den Lech und verwäfteten. nun auch ‚die ſeither noch 
nicht beruͤhrten Landſchaften mit Feuer und Schwert. An den 
auffteigenden Rauchwolfen und- dem vom Brande. ber. Dörfer 
gerötheten Horizont Tonnte Marimilian, der Anfangs nad 
Waflerburg geflüchtet war, das Unglüd das die Seinen traf, 
erwefien. Denn das war num. das Geſchick von Deutfchland, 
daß.das Fufturzerftörende Berbderben . feine * Provinz verſchonen 
ſollte. 

Unter dem Fortgang. Dieer unbeitvollen. Begebenheiten 
fonnte ben Srangofen feine ihrer Forderungen .abgefchlagen 
werden. Am 17. ‚September 1646 fandten bie franzöftfchen 
Bevöllmächtigten einen Courier an die Königin-Regentin, :um 
fie zu benachrichtigen, daß ihr der obere und niebere. Elfaß, 
jammt dem Sundgau, fo wie Breifach und das Beſatzungs⸗ 
recht von Philippsburg zugeftanden fei: fie priefen die Fürſtin 
glüdlih, daß fle unter ihrer Negentfchaft die Gränzen von 
Frankreich weiter ausgebehnt .habe, als jemals ein König. 

In der Form, welche. diefe Beftimmungen damals erhalten 
haben, find fie fpäter dem Friedenstractat einverleibt worden. 
Bon den Landſchaften „welche Deutſchland verlor, bemerkte man 
nicht mit Unrecht, fie ſeien einem halben Königreiche gleich. 
Der Gegenſatz der. Religion, welcher fie den Nachbarn zuerft 
überlieferte, hat auch. ihre definitive Abtretung veranlaßt. 

Noch war die Frage, ob die Abtretung mit dem Rechte 


' Lettre des plénipotentiaires a la reine. Mémoires et né— 
gociations secretes 277. 
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ber Souveraͤnetaͤt geſchehen, ober ob die Landſchaften ein Lehen 
des Reiches bleiben follten. Von Seiten des Katfers zog man 
von Anfang an das Erſte vor: denn bie regelmaͤßige ‚Theil: 
nahme einer benachbarten großen Macht an den Verhandlungen 
des Reiches hätte eine feiner Autorität ſehr nadhtheilige MWir- 
fung entwideln fönnen. "Bon Seiten ber Reichsftände ward 
bad Zweite gewünſcht, ſchon um die Integrität bes Reiches ‚im 
Alfgemeinen zu erhalten, da ein Verhaͤltniß des Lehens nicht 
eine volle Unabhängigfeit in fich ſchloß. Die Franzoſen fahen 
auf. beiden Seiten Vortheile. Zulegt abet fanden fe es doch 
mit ber. Würde ihres Königs’ nicht vereinbar, daß er einmal 
in den Bann des Reichs erflärt werben fönnte; dem befchränf: 
ten und vieleicht zuruͤcknehmbaren zogen ſie den unbebingten 
Beftg .vor; fie hielten dafür, daß ihr Einfluß auf die Reiche» 
flände nicht von ihrer Mitgliedſchaft, fondern non ihrem poli- 
tifchen und militaͤriſchen Uebergewicht abhange, ! 

In dieſem Augendlid war hieß fo groß, baß bie Reichd- 
ftände,. des Friedens Im Höchften Grabe bebürftig, den Kaifer 
nöthigten, auch in bem letzten Punkte nachzugeben, ben er 
noch feftgehalten: er mußte darauf Verzicht Teiften, den deut⸗ 
ſchen Frieden von der Pacification zwiſchen Frankreich und 
Spanien abhängig zu machen, und ben Herzog von Lothringen 
mit andern als gütlichen Mitteln zu unterftügen. Die Reiche- 
fände verfprachen wie der Kaifer, fich in den noch fortdauern- 
den Krieg ber Franzofen und der Spanier nicht zu mifchen. 


1 Bl. Ecrit envoy6 en cour ih,, 24. 


- Arieg und Anterhandlungen mit den Spaniern. 

Dem Kriege in Deutſchland ging ber Krieg der Franzoſen 
mit der ſpaniſchen Monarchie, in deren verſchiedenen Land⸗ 
ſchaften unaufhoͤrlich zur Seite, 

Für ihre Unterriehmungen in ben Niederlanden fanden 
fie in den Holändern lange Zeit nicht weniger eifrige Gehül- 
fen, als in Deutfchland an den Schweden. 

Im Februar 1644 machten ſich bie ‚Generalftaaten an⸗ 
heiſchig, dreißig wohlgerüſtete Orlogſchiffe im Canal aufzu- 
ſtellen, und wenn Frankreich einen oder den andern Plab an 
der Küfte von Flandern angreifen wolle, nicht zuzulaſſen, daß 
derſelbe von Spanien oder von irgend einer Macht, welche 
fie auch fein möchte, Unterftügungen erlange, ! "Gierauf 
fonnte der alte Plan Richelieu's, die flandriſche Küfte mit 
ber franzöfiichen zu vereinigen, mit Ausficht auf Erfolg auf- 
genommen werben. Im Beginn des Sommers erfchten das 
franzoͤſiſche Heer unter der Führung bes Herzog von Orleans 
— denn auch für dieſen Fuͤrſten fuͤhrte die allen gerechte Zeit 
einen Moment herbei, wo er, was von Talent in ihm war, 
in einem vühmlichen Unternehmen entwideln fonnte — vor 
 Grävelingen. Admiral Tromp beherrfchte mit feiner Flotte 
bie Küfte und hielt in der That jede Unterftügung fern.? Ende 
Juli erlag die Stadt den wetteifernden Anftrengungen bes 


' Bertrag vom 29. Ochober 1644 »in den Hage in Holland ‚« 
bei Aitema II, 961. 

? Aitzema 11, 981. Die van het Engels Parlement loonden 
het jalousie over dese belegeringe echter hebben niet daertegen . 
gedaen. 
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Herzogs und der ihm beigegebenen Marfchälte Meilleraye und 
Gafſſion. Gaſſion lebte und webte in dieſem Kriege; '. ihm 
war es Banptfächlich zu danken, daß die Leye im größeren 
heil ihres Laufed in die Gewalt der- Sranzofen gerieth, fo 
daß endlich. auch ein ermftlicher Verfuch auf Dimficchen ge 
mercht werben Tonnte. Denn -vor Allem darauf kam e8 ben 
Franzefen und Holändern an. Duͤnkirchen war. damals ber 
Sig von Corfaren, die mit‘ zahlreichen Fregatten die Mün- 
dungen ber franzöftfchen Slüffe, den Canal, die holländifche 
Küfte ſelbſt umficher machten. Wie mancher reiche Kauffahrer- 
fiel in ihre Gewalt: ſie ‚verfchafften der Flagge der Tpanifchen 
Monarchie, zu der fie ſich mit Eifer befannten, wieder Ans 
fehen. Jetzt aber waren bie Befeftigungen, welche fie auf der 
Landſeite ſchützten, Mardyk „Bergues, Furnes in den Händen 
der Franzoſen; von ber See her hebrängte fie Tromp, vie 
benn mehr als ein holländifcher Seeheld im Kampf mit ihnen 
feinen Ruf gegründet hat; auch unter den wüthenden Aequi⸗ 
noctiafftürmen Hielt er die Mündung ihres Hafens verfchloffen.? 
So gefchah es, daß Dünficchen, auf fich allein angewiefen, 
felbft durch die geſchickteſte Bertheibigung nicht behauptet wer⸗ 
ben fonnte. Enghien, der im Herbſt 1646 den Oberbefehl 
übernommen hatte, erwarb ben Ruhm, wie die Landmacht, 
fo auch dieſes letzte Bollwerk der fpanifchniederlänbifchen See⸗ 
macht gebrochen zu haben: er verfäumte dann nichts, ben 
Platz, in deſſen Erwerbung man Die glüdlichfte Erweiterung 
der franzöftfchen  Küfte fah, unverzüglich mit neuen Befefti- 
gungen auszurüften. Briebrich Heinrich von Dranien hatte 
indeflen Sas de Gand und Hulft erobert; es fehlen nur an 


' gl. Thysii historia navalis cap. 60, 72. 
2 Memoires de Puysegur I, 258. 
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vorübergehenden. Unnftänden zu liegen, ba er nicht auch Ant⸗ 
werpen einnahm. Die Franzoſen ſelbſt gelüſtete bereits nach 
dieſer Stadt: Gaſſion ließ vernehmen, er werde ſich daſelbſt 
eine Bildſaͤule errichten laſſen, ,‚ drei Fu hoͤher als die des 
Herzog von Alba. 

Die Feldzüge in’ den Niederlanden und in Deutſchiam⸗ 
hielten die Franzoſen nicht ab, ihren Krieg auch jenfeit ber 
Alpen: und jenfeit der Pyrenäen mit Nachdruck zu führen. 
Alle Jahre fah man biefe Truppen ausziehen: lauter junge 
Leute, mit zerriffenen Monturen, ohne Schuhe, hie Reiter 
fchlecht zu Pferde, aber fie fchlugen ſich mit Wuth umd trugen 
meiftend Ehre davon, Durch Schwert, Hunger ımd die mit 
dem Kriegsweſen verbundenen Unorbnungen erlitten fie bie 
größten Verluſte, aber Jahr für Jahr ftellten‘ fie ſich wieder 
ber. Ueberaus zahlreich nahm der niedere Adel auch an dieſer 
Form bed Krieges, wie an den feüheren Theil:.- der Venezia: 
ner Battifta Nani . behauptet: ganze Heerhaufen feien zum 
dritten Theil aus Ebelleuten zufammengefegt gewefen: in ben 
Compagnien habe man zu Zeiten nichts als Offiziere gefehen. 
Früher, hatte es oft an tauglichen Führern gemangelt, jeßt be⸗ 
faß Frankreich’ die nambafteften Generale ber Welt; für jedes 
Corps gab es zwei oder drei Bewerber, ‘In allen lebte das 
Prinzip der Ehre, die ihr einziger Zweck war: perfönliche 
Misverftändnifle, welche die Denkwürdigkeiten mit Afterrede 

u vigor principale viene dai offiziali in numero cosi grande 
e forbito che si calculano un terzo sempre di tutte le armate 
gente nobile e scielta, che a l’onore per scopo. Molte compagnie 
constano alle volte da soli ofliziali. I Generali ed i capi sono li 
piü gloriosi e le più valorosi del mondo. Non vi & exercito del 


re, che non habhi 3 0 & soggetti capaci vznuno di comandar 
in capo. 
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und gegenfeitiger Anklage erfüllen, erfchienen im Selbe als 
Wetteifer, der zum Ziel führte, Unentbehrlich erwies ſich die 
Anweſenheit eines ober des andern Prinzen von Geblüt in 
dem Heerlager; welche, von bemfelben Gefühle durchdrungen, 
burch die Verehrung, die ihre Herkunft inghte, Alles zu⸗ 
ſammenhielten. | 
Wie bie wiſſenſchaftlichen und tünfleriſchen Beſtrebungen 
durch den Einfluß von Stalien, -fo wurde die Militaͤrmacht 
“der Franzoſen zu Land: burch ihre Berührung mit dem ger- 
maniſchen Geiſt auf eine höhere Stufe gehoben. Yür bie 
Marine fam ihnen zu Statten, daß der Iphanniter Orden zit 
Malta immer eine anfehnliche Zahl franzöfifcher. Ritter in 
feinen Reihen zählte, die, im Seefriege geübt, fich jett dem 
Dienft ihres Königs widmeten, ' 
Sm Jahr 1646 maß fi) auch die Seemadht ber Fran 
zofen mit der fpanifchen. Die Seefchlacht von Orbitello, in 
welcher fie ben ausgezeichnetſten ihrer Führer, ben jungen be 
Brezé verlor, -läßt ſich übrigens mit ben Schlachten von 
Freiburg und Allerheim vergleichen; die. beiderfeitigen Streits 
fräfte waren einander gewachfen, Der naͤchſte Erfolg war zum. 
Nachtheil der Franzoſen: fie mußten die begonnene Belagerung 
von Orbitello aufgeben; aber indem nun bie fpanifche Blotte, 
welche Alles fir abgethan hielt, fich nach verfchledenen Hä- 
fen zerftreute und entwaffnete, ruͤſteten fich bie Franzoſen aufs 
neue mit äußerfter Anftrengung; man wußte den Widerwillen 
der Matrofen und Truppen gegen bie-Wieberholung des Un 
ternehmens vielmehr in Eifer und -Rachbegier zu verwandeln. 
Im September 1646 ging die Flotte aufs neue in See, und 
diesmal gelang ihr Vorhaben vollftändig, Die Franzoſen 
' &iri: Mercurio T. VIII, 594. 
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eroberten bie für die Verbindung Oberitaliens wie. mit Neapel 
fo mit Spanien felbft beinahe wichtigfte Station, Portolongone 
auf Elba, mo ſich die Galeeren zu erfriſchen pflegten, und an 
der italieniſchen Küfte Piombino. Darauf erfolgte aber die 
ſofortige Umwandlung aller italieniſchen Berhältniffe.! Der 
Großherzog von Toscana, ſonſt aufs engſte mit. Spanien vers 
bündet, und in Siena Lehnsträger biefer Macht, ergriff das Sy 
ftem der Neutralität. Der Herzog von Modena trat entfchieden 
auf franzöftfche Seite und. rüftete fi zu einem Angriff auf 
Mailand, da ihm ein Angriff. auf ben Kirchenftaat, den er 
lieber: unternommien hätte, nicht geftättet warb.? Papſt Inno⸗ 
cenz .X., ein alter Gegner Mazarins, bequemte fich -iept, ben 
Bruder deſſelben, Michele zum Cardinal zu erheben: von der 
Verfolgung der. Gönner und Freunde Mazarins, der Barba- 
rind, bie er nicht ohne großen Lärmen begonnen, fand er 
zum Verdruſſe des römischen Volkes ab. Die franzofifche 
Faction erhob ihr Haupt, wie in Rom, fo in ganz. Italien. 
Cardinal Grimani, der als ihre Führer gekten konnte, ftellte 
die Eroberung von Neapel als leicht ausführbar bar; denn 
fhon lange vegte fich hier ein allgemeines Mißvergnügen unter 
bem Adel und unter den Gemeinen, und gern ging Mazarin, 
ber ben italieniſchen Angelegenheiten einen verboppelten per- 
fönlichen Antheil widmete, auf diefen Gedanken ein; er faßte 
ben Plan, der jpanifchen Krone wie Mailand, fo ihren jchönften 
Edelftein, Neapel zu entreißen. Doch erflärte er, jenfeit- ber 
‘ ! Brufoni Historia d’Italia 469. 

2 In der Abficht, wie, es in einem Briefe von Mazarin vom 28. April 
beißt: »di ricuperare con la forza quella, che pretende doverseli 
per giustitia dal papa — ma essendosi disapprovato questo pen- 


siero da noi !’ha rivolto all’ oceupatione di qualche parte delto 
stato di Milano. 
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Alpen die Politif Heinrichs TV. beobachten zu wollen: Frank⸗ 
veich ‘werde nichts, als bie Zugänge zu bem Lande behalten, 
und feine Eroberungen unter bie - Fürften austheilen, welche 
ſich dazu mit ihm verbinden wuͤrden. 

Eine der groͤßten Veraͤnderungen, die jemals in Eu⸗ 
ropa und der Lage eines großen Staates vorgekommen, iſt 
doch dieſe, die zwiſchen den Jahren 1636 und 1646 in dem 
Verhaͤltniß von Frankreich zu ſeinen Nachbarn eintrat. Da⸗ 
mals ein uͤberlegenes ſpaniſch-kaiſerliches Heer auf dem Wege 
nach -der Hauptftabt dieſes Landes, die vor dem Namen bes 
Johann von „Werth erzitterte ; jetzt dagegen die franzoͤſiſchen 
Beſatzungen an den Uebergängen der obern Donau, ber Kuͤſte 
von’ Flandern, nahe dem Ebro, und in Toscana; Rouſ⸗ 
ſillon und Catalonien, Artois, Lothringen und Elſaß galten 
als auf immer erobert; die meiſten großen Städte des linken 
Rheinufers, und wie viele feſte Plaͤtze des ‚rechten waren in 
ihren Hänben. 

Wie das deutfche Reich, fo ſchienen nun auch die Spanier 
genöthigt zu ſein, in große definitive Abtretungen zu willigen. 
Sehr bedeutend, in der That find die Zugeſtaͤndniſſe, welche 
fie einft in Münfter angeboten haben. Sie wollten bie von 
ben Franzoſen bereitö eroberten nieberländifchen Plaͤtze in deren 
Händen laſſen, eben fo in Stalien Gafale und Pinerolo, 
wenn nur die Befeftigungen diefer Orte gefchleift würden — 
über Piombino und Bortolongone wollten fie bie Entfcheidung 
ber mit den Franzoſen verbündeten Holländer annehmen! — 
in Gatalonien auf dreißig Jahr einen Stilfftand mit ihnen 


' Contarini, der hierüber am ausführlichften und glaubwürdigſten ift, 
jagt jedoch: »Gli Olandesi avevano decretato per la Spagna«, Bal. 
Negociations secretes 3, 0. 
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chließen: fte ließen fich felbft die. Beſtimmung gefallen, baß jede 
Macht ihre Verbündeten auch fortan unferftügen fönne, ohne 
daß fie Portugal bievon ausgenommen hätten. Um nicht 
der immer wachfenden Uebermacht. ihres Feindes zu erliegen, 
waren bie Spanier bereit, diefelbe anzuerfennen,. wie fie eben 
war. Einer der Vermitfler, Contarint, ‚fpricht bie Meinung 
aus, daß ber Herzog von Longueville wohl hätte auf ſich 
nehmen fönnen, ben: fpanifchen Frieden fo zu bewilligen, wie 
‚er angeboten wurde, und tabelt ihn, daß er fich durch Privat- 
vüdfichten habe abhalten lafien, ein Hohes öffentliches Lob zu 
erlangen. " Unläugbar iſt jedoch, daß noch -einige wefentliche - 
Differenzen über ſehr wichtige Punkte obwalteten. Unter andern 
meinten die Spanier nur eben bie von ben Franzoſen eroberten 
Städte in deren Händen zu laflen; aber bie von benfelben . 
abhängigen Territorien für fih zu behalten. Hauptfächlich 
aber fonnte man fich über. Lothringen nicht vereinigen. Die 
Spanier wollten nachgeben, baß ber Herzog der bei Frankreich 
zu. Zehen gehenden Lanbichaften verluftig bliebe, aber fie for- 
berten dagegen die Rüdgabe bes Hauptlandes. Die Fran- 
zoſen nahmen fchon-an ſich Anſtand, einen Fürften wiederher⸗ 
zuftellen, !-den fie wegen feines engen Zufammenhanges mit 
ben franzöftfchen Großen, die in ihm mehr einen Landomann 
ald einen Fremden ſahen, nach der geographifchen Lage und 
feiner Gefinnung faft als gefährlichften ihrer Feinde betrach⸗ 
teten ; hauiptfächlich aher weigerten fie ſich, was die Spanier 

' Battifta Nani: E considerato il suo.stato come l’oflicina e 
la sede delle caballe tutti e delle machine contro il regno et il 
governo. Contarini: Je fortificationi di Nansy, che li Francesi 
volevano demolire e li Spagnoli dissentivano. Mazarin, Febr. 1648. 


Volevano che se le rimettessero tutte le piazze fortificate come 
sono al presente. 
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verlangten, ihm Nancy, | das, fchon früher bebeutend, Dusch 
fie ‘eine der erften Beftungen von Europa geworden war, zu 


üiberkiefern. Richelien hatte ihn verjagt, weil ex ihm. für das. 


innere Frankreich gefährlich - wurde; Mazarin ‚wollte den Spas 
niern nicht feine Herſtellung, für bie er ihnen. allein dankbar 
gewefen fein würde, zugeftehen. 

- Über abgeſehen von dem, ad in den Unterhandlungen 


vorkam, — aus dem Briefwechſel des vorwaltenden Miniſters 


mit den Bevollmaͤchtigten der Krone geht hervor, daß noch viel 
weiter reichende Plaͤne gehegt wurden. In diefem Augenblich, 
wo aus allen europaͤiſchen Provinzen ber fpanifchen Mons 
archte, und felbft aus ben amerifanifchen Mißvergnügte am 
feanzöftfchen Hofe .erihienen, um zu Unterneßggungen: gegen 
biefelben -aufzufordern, wo Turenne, Meiftek: „geworben . in 


Bayern, die Zuverficht ausfprach, den Kaifer, . wenn man 


ihm freie Hand“ laffe, völlig zu überwältigen, hielt Cardinal 
Mazarin es für möglich, dem- Haufe Oefterreich- Spanien 
alle abzudrängen,: was zur Erweiterung ber Grenzen von 
Frankreich nach. Often Hin und zu ihrer’ vollftändigen Befeſti⸗ 
gung. erforderlich ſchien. Er ſetzt einmal auseinander; wie viel 
es werth fei, die ſpaniſchen Niederlande — das Heutige Bel- 
gien — mit Frankreich zu vereinigen; dann erſt, meinte er, 


werde Paris, dad Herz der Monarchie, duch ein unüber 
windliches Bollwerk gefichert jein;: man werde nie mehr den 


Schreden von Corbie wiederzuerwarten, noch die Unterftügung 

inmerer Factionen: von Blandern Her zu beforgen haben, Aber 

damit begnügte' fich fein Ehrgeiz noch nicht. Er wollte; wie 

Lothringen, fo auch die freie Graffchaft, den Elfaß und Lu—⸗ 

remburg an bie Monarchte bringen, um die gefammten Rhein- 

lande zu beherrfchen: mit der weftfränfifchen Krone in ihrer 
Ranke, frangöfiiche Geſchichte. III. 4 


damaligen Macht dachte er das alte Königreich Auftrafien zu 
vereinigen.! Er war nicht: fo verblendet, um nicht die ganze 
Schwierigkeit zu empfinden, welche Die Ausführung eines Planes, 
wie biefer, zunächft Die Erwerbung der fpanifchen Niederlande 
haben mußte: es iſt ber Mühe werth zu bemerfen, aus welchen 
Gründen er ſich dennoch einen glüdlichen Erfolg verſprach. Die 
Spanier würden — fo fagt er — ba fich das Kriegsglück al- 
lenthalben gegen fie erfläre, die Gefahr noch größerer Verluſte 
erwägen; fchon mehr ald einmal feien fie gelonnen: geweſen, 
ſich der Niederlande zu entäußern, jetzt fei dieß Gebiet bereits 
zur Hälfte für fie verloren; warum ſollten fie es nicht vollends 
ganz" dufgeben, wenn man .ihnen dagegen Gatalonien, deflen 
fie nicht enibehren: könnten, überliefere, und ihnen freie Hand 
gegen Bortugal laſſe? Nicht zwar, den Titel von Navarra, 
weil dieß bei manchem. alten Gallier Geſchrei erwecken würde, 
aber Rouſſillon, das an ſich für Frankreich vielen Werth Habe, 
wolle er ihnen abtreten. Mazarin brauchte nicht erft daran 
erinnert zu werben, wie wiberwärtig diefe &rweiterung ber 
franzöftfchen Grenzen "den Engfändern fein würde: aber eben 
jest, meinte .er, laſſe fich dieſe Sache gegen” ihren Willen 
durchführen ; jest oder niemals: ihre Waffen feien in innerem 
Krieg befihäftigt und nicht im Stande, in bie allgemeinen 
Angelegenheiten einzugreifen; ihr alter Haß gegen Frankreich 
werde dadurch auf ewig unſchaͤdlich. Von den Generalftaaten 
wußte man fehr wohl, daß fie die Nachbarfchaft. von Franf- 
veich nicht gern fehen würden: aber Mazarin bemerfte, ‘daß 
fie Doch in dem Vertrag von 1635 darauf eingegangen feien, 

' M&moire de son Eminence 20 Janv. 1646: »On verroit 


annex& a cette courönne tout l’ancjen royaume Ü’Austrasie.« Né- 
gociations secretes touchant la paix de Munster. II, 21. 
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und daß. ein unermeßlicher Vortheil für. fie darin liege, Die 
Spanier zu “ihrer Seite los zu ‘werben, als eine unabhängige 
Republik endlich wirklich. in der. Welt zu ericheinen: die Ei: 
cherheit,. die ihre geographifche Lage: ihnen gewähre, werde er 
ihnen’ durch fefte-Garantie verftärten. Den. Prinzen von Oras 
nien meinte er dadurch zu gewinnen, daß er ihm Die Erwer⸗ 
bung von Antwerpen für fein Haus, als ein Lehen. nicht vOR 
Frankreich, was Die Holländer . eiferfüchtig machen wurde, 
ſondern von den Generalſtaaten ſelbſt zuſage. 
In Muͤnſter durfte man nichts von dieſen Dingen ahnen 
laſſen: ber ganze Congreß hätte darüber geſprengt werden 
fonnen; die franzöſiſchen Bevollmächtigten ließen fich angelegen 
fein; eher das ‚Gegentheil zu verfichern. | 

Aber Mazarin- dachte in Kurzem Spanien ſelbſt dahin 
zu bringen, daß e8 einen Vorfchlag dazu mache; wenn es da- 
mit die Vermählung ber Infantin an den König von Frank⸗ 
reich verbinde, fo koͤnne es bie Abtretung als Ausſtattung be⸗ 
zeichnen, und auf dieſe Weiſe auch die Ehre retten. 

- Nicht. fo ſehr jedech auf die Art, wie Mazarin feine 
Entwürfe ben betheiligten Mächten annehmbar machen wollte, 
fommt ed an, als darauf, daß er biefelben überhaupt hegte. 
Sie waren mit nichten unerhört: früheren Königen hatten fie 
vorgefchwebt, Richelieu hatte ähnliche Abfichten kundgegeben, 
doch waren fie noch niemals fo entſchieden gefaßt, mit fo be: 
ftimmter Hoffnung, fie durchzuführen, geäußert worden, Denn 
erft die gkädlichen Erfolge ‘der legten Kriegsjuhre ließen bieß 
möglich erſcheinen. 

Aber ganz fo tief, wie Mazarin glaubte, war Die ſpa— 
nifche Monarchie noch nicht heruntergebracht; fie zeigte mehr 
Widerſtandskraft, als man ihr zutraute. 


— — —— — — 


Wohl kam in Neapel. die vorbereitete Empörung im Som- 
mer 1647 wirklich zum Ausbruch; ein Franzöftfcher Großer, 


bet Herzog. von Guiſe, in der Hoffnung, bie-alten Anfprüche. 
ſeines Haufes- auf diefes Reich zur Geltung zu bringen, bee 
gab fih von’ Rom aus dahin‘, und warb von ber: ftäbtifchen - 


Menge als ihr Führer begrüßt und anerkannt. . Bon Anfang 
an war jeboch weder die .Art und Weife der neapolitaniſchen 
Bewegung, noch biefe Anführung. im Sinne des Cardinal 
Mazarin. Er hatte auf eine Erhebung des Adels zu Gun⸗ 
ſten von Frankreich gerechnet; wie ſich die Dinge zutrugen, ſo 


mußten fie den Adel auf die Seite des Königs von Spanien ” 


zurüdtreiben. Mazarin fuchte dieß zu verhindern: er hätte 
gewünfcht mit beiden Parteien gut zu ftehen, durch Guiſe das 


Volk, durch den Cardinal Grimaldi, ber in italienifchen An 


gelegenheiten fein eifrigfter Gehülfe war, die alten Freunde 
unter dem Adel feftzußalten ; dieſer doppelten Verbindung wollte 
er buch bie Flotte zu Hülfe kommen, welche im December 
1647 wirklich an den Küften von Neapel erichien. . Allein der 
Gegenſatz zwiſchen den beiden Ständen war eben das leben⸗ 
digſte Moment in jener ganzen Bewegung; eine vermittelnde 


Stellung flößte weder dem einen noch dem andern. Vertrauen. 


ein; jene Slotte mußte fich wieder entfernen, ohne daß fie das 
Mindefte ausgerichtet, ohne daß fih die Bevölferung von 
Neapel nur ernftlich um. fie befümmert hätte. Nach einigen 
Monaten warb Guiſe von ber Stadt ausgefchloflen, die ſpa⸗ 
nische Herrſchaft wieder erneuert; jede Regung gegen fte.ge- 
waltiam erdrüdt. ! 

In Gatalonien hatten bie Spanier Lerida ecobert; alle 


' Das hier Angedeutete ſuche ih in einer afademiichen Abhandlung 
über die Memoiren des Herzog Heinrich II. won Guiſe näher auszuführen. 
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Verſuche welche . die Franzoſen unter der “Führung Eonde’s 
“machten, es wieder in ihre Hände zu bringen, Tcheiterten. 
Für die Behauptung ber Niederlande war es ein Ereig- 
niß von unermeßlichem Werth, daß es ben Spaniern gelang, 
ben Frieden mit den Generalftaaten zu Stande zu. bringen. 
Alle diplomatiſchen Einwirkungen der Franzoſen, die gleichſam 
einen Abfall darin ſahen, ſcheiterten an dem Entfchluffe der 
Republik, dem achtzigjaͤhrigen Kampf, jetzt da «8 möglich 
war, ein Ende zu machen, ihre Unabhängigfeit zur allge 
meinen Anerkennung zu bringen. Freudig ergriffen. die Spa- 
nier eine "Auskunft, gegen die jie fe lange gekämpft. Won 
biefen Peinbfeligfeiten frei, Tonnten fie alle ihre Kräfte gegen 
die Franzoſen wenden, und fchon slüchen ihnen wieder ein⸗ 
zeine Unternehmungen. 
Doch möchten wir nicht ſagen, daß alles dieß ſie fähig 
gemacht Hätte, den Krieg mit Frankreich auf die Länge zu 
beftehen, wenn ihnen nicht innere Bewegungen in diefem Reiche 
zu Hülfe gefommen wären. Lange hatte man fie erwartet, | 
endlich gelangten fie zum Auebruch. 


Drittes Capitel. 
| ‚Die erften Unruhen ber Fronde. 
Inden die von Mayarin geleitete franzöftfche Regierung | 
allen Nachbarn furchtbar wurde, große Erwerbungen vollzog, 


noch größere im inne hatte, fühlte fie doch oft den Boden 
unter ihren Füßen ſchwanken. ZZ 
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Den’ vornehmſten und gegründetſten Anlaß zu verbreite⸗ 
tem Mißvergnügen gab der Drud der Auflagen umd ber. täg- 
lich wachfende Mißbrauch eines verberblichen Finanzſyſtems. 

Bei feinem Amtsantritt hegte, tie wir fahen, ber: Car 
dinal Richelieu den Gedanfen, den Staatshaushakt von. Frank⸗ 
reich in monarchiſch⸗ populärem Sinne umpugeftatten : aber er 
ließ Dieß Vorhaben fallen, als er fich in: den Kampf. mit 
Epanien warf; das Bedüuͤrfniß der Kriege hatte: fettdenr Die 
Laften fortwährend. vermehrt. : Die Einnahmen wurden im 
Jahr 1644 bis auf 120 Millionen Livres gebucht, — eine 
Summe, bei: deren Ausfprechen die venetianifchen Gejandten 
ihre Verwunderung nicht. genug betonen fönnen; — aber noch 
größeres - Mißvergnügen , ale die Auflage. an ſich, erweckte bie 
Art ihrer "Erhebung. Das Einbringen ber. Steuern, feiner 
Ratur nah ein Berwaltungsgefchäft, war bamals in Frank⸗ 
reich mit Dem Aufbringen von Anleihen, denen die Steuern 


ge Hypothek und Verzinfung dienen follten, vermifcht worden, 


Die Banquiers, welche der Regierung die Geldfummen, deren 
fie bedurfte, vorftreddten, waren dafuür auf Gefälle angewieſen, 
welche einzutreiben ihnen felbft überlaffen ward... Die bei dieſen 
Geſchäften Betheiligten nannte man Partiſans.“ Wenn man 
ihnen den unverhältnigmäßigen Betrag ber Einnahmen, bie 
fie fich gewähren ließen, zum Vorwurf machte, fo entichuldig- 
ten fie ſich damit, daß auch fie “ihrerfeits bas Geld von 

ur On appelle traitans ou partisans une.secte de personnes qui 
composent avec le roi de ceflaines sommes liquides, Que !a ne- 
cessite des affaires l’oblige, de lever sur ses peuples-ä beaucoup 
moins qu'elles ne se montent comme au quint ou au-quart pres; 
et les contraets et actes, par les quelles ils stipulent, gest ce 


.qu’on’ nomme traites en parlis. Aus ber Flugſchrift: Catechisme 
des partisans 1649, welche für diefe Verhäftniffe fehr ımterrichtend ift. 
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Dritten oder Bierten degen hohe Zinſen aufnehmen mußten, 
und daß ſich immer eine Anzahl nicht beizutreibender Forde⸗ 
tungen herausſtellte. Aber. dabei häuften: fie doch ungeheure 
Reichthümer auf; früher hatte man ihr. Vermögen zu Huns 
desttatttenden geichägt; bamald Hatte fie die Sucht ergriffen, 
Millionäre zu fein... Die. Menſchen waren empört,..daß bie 
ihnen mit“ ruͤckſichtsloſer Gewalt abgepreßten Leiſtangen mehr 
dem Lurus der großen Gelbbeſitzer zu gute famen, als dem 
"allgemeinen Beten und -dem- Siaate. Und welche Willfür 
im @inzelnen war damit verfnäpft!! Die Regierung Iegte ba- 
mals Häufig den Wohlhabenden außerordentliche Taren auf, 
welche fie dann fogleich zu Geldoperationen benugte:- die Folge 
war, daß die Betroffenen fich einzeln mit ben Partiſans abe 
fanden, und die Aermern oft ftärfer herangezogen wurden, ale 
bie. Reihen.” Man: wollte berechnen, dag nım. der fünfte " 
Theil ded Extrags in die Hand ber Regierung fomme. Durch 


ein alte8 Geſetz war es ausdrüdtich verboten, die Taille, Me. . 


auf das Landvolk fiel, zu den Gefchäften mit ben. Partiſans 
heranzuziehen: aber im Drange ber. Noth gerieth es in Ver⸗ 
geſſenheit; bie. Taille, ebenfalls zur Grundlage dieſer Oper. 
rationen gemacht, warb alsdann von denen, welche zu ihrem 
Gelb fammt Zinfen fommen wollten ,- nit. einer um alle 


J Le provincie sono, ridotte all’ estremo, Je marche piü 
evidentli della poverta, e della miserin apparendo in quelle ezi- 
andio, che piü lontane delle frontiere et dall’ armi, doveriano 
goder 1a comoditlä, ct i beni maggiori — Per questo non sole 'i 
susurri, et l'aversione al governo va per tutte le Provincie ser- 
pendo. — Relazione di Baptista Nani 1648. 

? Ungefähr daſſelbe was in der Republik und dem Directorium ale 
Emprunt force erſcheint, und damals fo großes Mißvergnügen ertvedte. 
Die Willkürlichkeit der Beſtimmungen kehrte auch da wieder. 
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verberblichen ' Folgen, ‚die. baher entfprangen, unbekuͤmmerten 
Strenge -eingetrieben. Wenn: Provinzen, die nie einen Feind 
geſehen hatten, "dennoch "in einen Zuftand- von Elend, jd 
Beröbung ‚gertethen, wie ihn fonft die Verwüſtungen .bes 
Krieges herbeiführen, fo fchrieb man das im Lande den 
Gewaltfamfeiten der Bartifans zu. Die: Schameifter. von 
Sranfreich mhmen an den Geichäften dieſer Art Antheil, auch 
fie. liehen Gelb dar, und zogen bafür die Einfünfte‘ für fich 
felber ein; ihre Stellen -ftiegen zu einem Preiſe; der außer: 
allem DVerbältniß zu ihrer Befoldung fand. Im ben: Rechnun- 
gen erfchienen fegenannte Baarzahlungen, für welche eine ein-.. 
fache Quittung des Königs genügte, fo daß über ihre Vers 
wendung fein Nachweis im Einzelnen geführt zu werden brauchte, 
Sie bildeten urſprünglich den Fonds für die geheimen Aus⸗ 
gaben, und betrugen zwei bis drei Millionen; unter Richelieu 
ſtiegen ſie auf dreißig, unter Mazarin auf ſechzig Millionen. 
Unaufpörlid im Krieg zu Lond und See, und in den 'man- 
nigfaltigften Unterhandlungen begriffen, bedurften dieſe Mini- 
fer jeden Augenblick baares Geld, und ſie konnten Derer nicht 
enibehren, Die es ihnen zu verſchaffen ausſchließlich im Stande 
waren. 1: Alles war Geldgefchäft, auch die Werbung der Trup- 
pen. Der Capitän rechnete auf Solche, die nur einmal, eben 
bei der Mufterung, erfchienen; iht Sold fiel nachher dem Haupt⸗ 
mann zu. Aber wie oft wurde bie Löhnung auch denen ent- 
zogen, welche Dienfte Ieifteten. Indem ungeheure Summen 
auffamen, erfolgten doch Die Zahlungen bes Staates > unsegel 
mäßig oder blieben aus. 

Wie hätte fich aber unter dieſen Umftanden das Land 


Aũn d’empecher que personne ne songe a remiuer contre 
ke service du roi (Negociations secretes: Il, 27). 
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nicht mit Klagen anfuͤllen follen ::"wie hätte es ausbleiben kön⸗ 
nen, daß man bie oberfte Verwaltung ſelbſt der. Erpreffung 
und des Cinverſtaͤndniſſes, der Theilnahme an dieſen Privat- 
intereffen bezüchtigte?- „Unaufhörliche Gährungen zeigten ſich. 


Im Jahr 1644 hielt Mazarin für nöthig-eine Armee des 
Innern. aufzuftelen‘, um ‚jede Bewegung zu. bämpfen, bie ſich. 
gegen den Dienft des Könige: erheben Tönnte.. Im Jahr 1645 


bemerkte ex ſelbſt, bie Hartnädigfeit ber Spanier. bei den Frie- 
densunterhandlungen rühre- von der. Erwartung her, daß 8 
in’ Kurzem zu einem neuen. usbruih von Unruhen. in Frank⸗ 
reich kommen werbe, ! 

Erinnern wit uns, daß jene Partei die ſich nach dem 


Tode Richelieu's zum Umſturz feines Syſtems berufen gegfauht . 


hatte, noch. immer. beftand. Sie war geſchlagen, zuruͤckge— 
drängt, aber fie hatte-dem Minifter gegenüber, ber. als ber 


Fortſetzer des Verftochenen galt, mächtige Sympathien. Manche 
aus ihrer Mitte waren geflüchtet: eben. dieſen ſchrieb again 


die Erregung jener: Erwartung zu. 
Diefer Gefinnung und Tendenz gehörte nun ud die 
Corporation an, welche. von "jeher die am, allgemeinften an- 


erfannte Autorität im Lande befeflen Batte, das Parlament’ 
von Paris. Durch Richelieu war es tief herabgewürdigt, durch 


den Antheil, den es an der Bildung der Regentſchaft nahm, zu 
erneutem Selbſtgefühl emporgekommen. In den Jahren 1646 


und. 1647 finden wir die Regierung aufs neue in lebhaftem 
mit dem Parlament. — Eben auf dem Boden der finanziellen 


Unternehmungen und Beſchwerden fließen fie zufammen. 
Der Oberintendant der Finanzen, Emety, ein Italiener 
wie Mazarin, und mit bemfelben eng verbunden — er galt 
' Negocialidns secrötes I, 160. 
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für ſchwelgeriſch, ungläubig und thranniſch — hatte unter an- 
dern Mitteln, fich eine Einnahme zu verfchaffen , von dert Ei- 
genthlümern der in ben Vorſtaͤdten von Paris einem fruͤheren 
Verbote zuwider aufgebauten Haͤuſer ein nachträgliches Straf⸗ 
geld eintreiben wollen; die Eigenthümer ſetzten ſich dagegen und 
wendeten ſich an das Parlament; dieſes nahm ſich ihrer an 
und die Regierung- ließ in der That ihre Forderung fallen. 
Schon hiebei kam es - zu unangenehmen Conflicten. Die 
Regierung ſah fich veranlaßt,: einige. Mitglieder des Parla- 
ments zu, eriliven, für welcde dann, nicht allein bie Magitra- | 
ur, fondern die ganze Stadt Partei ergriff. ° on 
Emery ſuchte fich durch eine Auflage auf den 1 Verbrauch 
. der — Sebensmitte zu helfen, und es gelang ihm wirklich, eine 
ſolche in dem -Steuerhofe durchzufegen und bereit& zur Erhebung 
zu bringen. Man könnte eine Gefchichte von bem Wiberftand 
ſchreiben, welchen dieſe Auflage, fe unvermeidlich fie an fich if, 
in jedem europäifchen. Lande hervorgerufen hat. ‚Wie einft "zu 
Heinrichs IV. Zeiten, fo auch damals- feste fich ihr das Par⸗ 
lament von Paris entgegen, nicht etwa nad) einer ruhigen Er- 
wägung ber Gründe dafür und dawider,  fondern einmal, weil 
fie. dem Volke verhaßt war, umd der Widerfpruch gegen fte 
biefem gefiel, aber hauptfächlich, weil die Anerkennung ber Gül⸗ 
tigfeit eines Befchluffes- des Steuerhofes allein, das vornehmfte 
politifche Recht des Parlaments, das in der Verififation ber 
finanziellen Edicte beftand, zweifelhaft oder unnuͤtz machte. 
Nach langen Streitigkeiten fehritt das PBarlament zu einer Ermä⸗ 
Bigung des aufgeftellten Tarifs der Abgabe; das. Conſeil vers 
warf biefelbe; von beiden Seiten wurben entgegengefegte Be⸗ 
fchlüffe gefaßt und durch Maueranfchläge bem Volke fund gethan. ! 
'‘ Histoire-du temps, 1679, p. 14. 
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Auch dießmal, im. Sommer:1647, "gab bie Regierung 
nach: fie ſuchte einige andere - Edicte. hervor, welche ‚früher. 
von dem Paͤrlament verificirt, und nur nicht ausgefuͤhrt wor⸗ | 
den waren; ‘aber dieß waren folche, welche dem Stand der 
Haudbeitger von Paris beſchwerlich fielen: fchon entftanden 
lärmende Zufammenrottungen in ber. Stadt, wie fie einem 
Aufruhr voranzugehen pflegen.!- EEE 

Welch ein Zuftand war das ‘bereits! Bei allen ihren 
Schritten, mochten fie heilſam fein-oder nicht, fah fich die fran- 
zöſiſche Regierung von parlamentarifchem ober populätem Wider⸗ 
ftand gehindert. Reuer Hülfsquellen bedurfte fie aber zu dem 
nächften Feldzug. auf das bringendite. Sie griff endlich zu eini- 
gen- außerordentlichen Maßregeln: Beſchlagnahme von bereits 
veraͤußerten Einkünften und Grealionen neuer Aemter, unter an⸗ 
dern von zwölf neuen Stellen von Maiftres be Requeſtes — und 
beſchloß, um aller Weigerung zuvorzukommen, dieſelben in Ge⸗ 
genwart des Koͤnigs in einem Lit de juftice-ausfprechen zu laffen. 

Als der Edftein der franzöfifchen Berfaffung ward es be⸗ 
trachtet, daß ein in deſſen Gegenwart verkuͤndigtes Edici, — 
denn von dem König leitete man alle Gerechtſame des Parla⸗ 
ments her, — feinen weitern Widerſpruch erfahren durfte. 
Am 15. Januar 1648 ward eine Throngerichtsſitzung zu 
dieſem Zweck mit gewohntem Pomp gehalten. 

In dem Parlament bemerkte man jedoch, daß jener Grund⸗ 
ſatz unter einem minorennen König. nicht gelte, durch beffen 
Mund nur der Minifter rede, ber zugleich. der Intendant. 
feiner Erziehung jei. 2 2 Eben hier begann ber ernftlichfte Bi 
derſpruch. | 


' Grands bruits ei grahds murmures parmi la bourgeoisie. 
Sn der Flugfchrift: La justilieation du. parlement. et de la 
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Schon in- ber Sigung ſelbſt zeigte ſich eine nicht - er: 
| wünfchte Stimmung; nach derſelben vertheilte der erſte Präfl- - 
dent bie verfündeten Edicte zu neuer Prüfung unter die Mite _ 
glieder, und diefe hatte dann den Erfolg, daß die Königin 
gebeten wurde, ihre Anordnungen entweder ehr weft a ab: 
zuäribern ober ganz zurüdgunehmen, . 

Und unmittelbar brachte dieß num die unangenehmfte Ber: 
legenheit hervor, Die Regierung, bie ihren Ebicten volle 
Gültigfeit zufchrieb, hatte auf den vorausgefegten Ertrag ber 
felben Anleihen gegründet, deren fe für ben Krieg. bedurfte; 
indem ſich das Parlament jenen entgegenfepte , macht es 
die nichtig. 

Ueberdieß aber famen ‘bie bevenflichften conſtitutionellen 
Fiagen, bie es in Frankreich geben Tonnte, zur Sprache. Der 
Präfident Le Coigneur, ber nach bem Tode Richeliews in das 
- Parlament zurüdgefommen war, führte in "Gegenwart ber Für 
nigin die Behauptung aus, daß, wenn man in-alten Zeiten 
bei. der Einführung neuer Auflagen bie Beiftimmung des Vol- 
fe, ausgeſprochen durch die allgemeinen Stände, für nöthig 
‚gehalten habe, jegt, da man biefe nicht mehr einberufe, das 
Parlament an ihre Stelle getreten fei. „Der Wille’des Für- 
ften müfle durch Die, welche bie Gerechtigkeit verwalten, für 
gerecht erflärt werben, bann führe dad Volf ihn aus.“! Bei 


ville de Paris 1649 wird ihm befonders zum Vorwurf gemacht, nqu’ il a 
fait venir le roi mineur au parlement, pour par sa presence 
obliger le parlement à recevoir ses edits.« 7.) 

Bei Talon Il, 96. Quand nos rois ont desire -d’etablir 
quelque impöt sur leurs peuples, ils ne l’ont pas voulu faire si 
non de leur consentement par l’assemblee legitime des etats: 
mais peu a peu cette manière &tant eteinte, les parlements ont 
supplee la fonction des etats du royaume. j 
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jener königlichen «Sigung ergriff‘ det fonft fo ergebene General- 
profurator bie Gelegenheit, „das Elend. ‘des Volles mit ben 
dunfelften Farben zu fchildern; er ftellte, Dem jungen König 
vor, daß es zu bem. Glanz feiner Krone gehöre, über freie 
Menfchen und nicht über Sclaven zu herrfchen. Die Anficht, 
daß eine Verordnung, über welche das Parlament berathen 
ſollte, durch die Publikation in Gegenwart des Könige Ge⸗ 
ſetzeskraft erlange, erklärte: er für eine moraliſche Täuſchung 
und einen politiſchen Widerfpruch. | 

Ideen, die über das Gebiet einzelner finanzieller Maf- 
regeln weit hinaus- reichten. Inden bie Regierung ben mon. 
archifchen Gedanken Richelieu's auf | deſſen Spuren verfolgte, 
erhob ſich bie Koörperſchaft, Die von ihm auf immer’ in-bie 
Schranken‘ der Rechtspflege zurüdgewiefen zu-fein fchien, zu 
einer energifchen Erinnerung an ihre politifche Bedeutung. Auch 
von dem mit allem Apparat ber "Königlichen Würde ausge: 
Iprochenen Willen der hHöchften Gewalt achtete fie fich nicht 
gebunden; fie ‚meinte, ‚die. Rechte der Generalftände ausüben, 
über den Gehorfam des Volkes entfcheiden zu können. 

So eben war bie Periode der Paulette abgelaufen, an 
deren Zahlung. der jo gut wie exblich gewordene Befig der 
hohen Stellen „gebunden war.! Emery meimte, zugleich ſich 
empfindlich zu. rächen und die Widerftrebenden zu ihrer Pflicht 
zurädzuführen, wenn ‚er biefelbe „ber Rechenfammer, dem 
Steuerhofe und bem Grandconſeil verweigerte, denn ſie zeigten 
ſich alle von dem Geiſt der Oppoſition ergriffen. Er ordnete 


Bol. Talon II, 150. Ondedei oder vielmehr Mazarin ſelbſt Jeitet 
alles Folgende davon ab: La causa di questo disturbo è stata che il 
sopraintendente — per cavare danari — volse imprudentemente 
ritenere il salario di tutti i consiglieri etc. 
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zugleich an, daß ben Mitgliedern derſelben vier Sahre-kang, 
der öffentlichen! Bedürfniſſe wegen, ihre Beſoldungen einge— 
halten werben ſollien. Da das eigentliche Parlament ſich 
der Bedrohten annahm, und fogar den Beichluß faßte, daß 
bie Einwilligung der Erben zum Eintritt in jebe erledigte Stelle 
eriorberlich fei, trug Emery fein Bedenken, feine Strafmaß⸗ 
regel auch auf bie wirklichen Parlamentsmitglieder auszu⸗ 
dehnen; er nahm die Paulette überhaupt und im Barien 
zurück. 

Man hat geſagt, in Frankreich ſeien die  Sfenslichen Ans 
gelegenheiten unter Die Obhut der Privatinterefien geftelt: durch 
eine Bedrohung der letzteren meinte die Regierung Gehorſam 
erzwingen zu koͤnnen; indem fle aber hoffte, einen Jeden an 
fene Abhängigkeit -zu mahnen, erweckte fie. vielmehr in ‚allen 
cin großes Gemeingefühl. Die vornehmften Familien bes hö⸗ 
heren Bürgerftandes, welche die Stellen inne hätten, bie Tau 
ſende von Andern, bie mit ihnen zufammenhingen, wurden 
durch die. Gefahr ihrer forialen Stellung auf das engfte ‚ver 
bunden. Männer traten unter ihnen auf, welche das Talent 
entwidelten, Die entftehende Oppofttion . Schritt für Schritt 
weiter zu führen; damals der einflußreichfte war der Rath 
der Grandehambre, Longueil, der das allgemeine Vertrauen 
genoß und die Babe überzeugender Beredtſamkeit befaß; er 
ward als das Orakel der Partei betrachtet. Unter deren Leis 
tung hielten e8 Die ‚vier Beamtenhöfe für. gerechtfertigt, fich 
durch zahlreiche Deputirte zu gemeinfchaftlichen Berathungen 
tn dem Saale St. Louis zu vereinigen. Schon an ſich war 
dieß ein Ereigniß von Bedeutung. Denn mas gab ed, was 
nicht kraft des Rechtes des einen ober Des andern zu benfel- 
ben hätte herangezogen werden fünnen? Ihre Zufammenfünfte 
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bildeten gleichſam eine. Repräfentation der gefammten Magiftra- 
tur. In Kurzem’aber zeigte ſich auch, baß hier eine oppofl- 
tionelle Tendenz von Grand aus vorwaltete: ed wurden Bes. 
fchlüffe gefaßt, welche das geſammte Staatswefen, wie es jetzt 
beſtand, betrafen und gefährdeten. 

Die von Richelieu - eingeführten Sntendamten der Juſtiz 
und. der Finanzen, welche bie-großen erblichen Corporationen 
der Beamten in Ordnung zu halten beſtimmt waren, ſollten 
abgeſchafft ſein; vereinigt wollten die vier Kammern einen Ge⸗ 
richtshof aufſtellen, um den Unterſchleifen der Verwaltung nach⸗ 
zuforſchen. Die Taille ſollte um ein Viertheil verringert, 
und nicht länger auf Rechnung ber Finanzmaͤnner, die ihren 
Ertrag gekauft hatten, ſondern auf De altherfümmliche Weiſe 
eingezogen werben; wie denn auch in andern Artikeln eine ben 
Geldbefigern feindjelige Tendenz vorwaltete. Hauptſaͤchlich aber 
ward ald eine unmwiberrufliche Regel feftgefebt, daß feine 
Auflage oder Steuer erhoben werden bürfe, ‚ohne regelmäßig, 
mit Achtung des freien Stimmrechtes, verificirt worben zu fein; 
ohne freie Einwilligung ber fauveränen Höfe folle fein neues 
Amt’ creirt, feine Rente noch Beſoldung zurückgehalten ‘werben 
dürfen. Die vornehmſte Waffe, ber fich die Regierung bis— 
her bedient. hatte, ihre Gegner gefangen zu fegen und in bem 
Gefaͤngniß feftzuhakten, follte ihr entwunben fein; man wollte 
die Regierung verpflichten, einen Jeden, ben’ fie einziehe, nach 
vierundzwanzig Stunden vor -feinen natürlichen Richter au 
ftellen. ' i 


Arrest faits en l’assemblee ‘des quatre compagnies souve- 
raines scavoir le parlement, le-grand conseil, chambre des 
compts, la cour des aydes et en la chambre- du St. l.ouis. Nou- 
veau journal contenant ‚tout ce, qui s’est fait et passe aux 
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Ein Eonftitutionsverfuch ‚der außerordentlichften Art, aber 
ber bamaligen Lage der Dinge in Sranfreich .entfprechend, Yon 
Generalftänden, Rotabeln, Provinzialrechten iſt dabei nicht- Die 
Rede. Die gerichtlichen und adminiffrativen Beamten, durch 
‚Kauf oder Erbe zu ihren Aemtern gelangt, ſuchten die ge⸗ 
feggebende Gewalt. unabhängig in ihre Hände zu nehmen. 
Es war, als follte die Landesverfaſſung überhaupt ‘eine juri⸗ 
* bifch- patlamentarifche @eftalt befommen. Die Eingriffe der 
minifteriellen Gewalt wurden ald unbefugt zurüdgewiefen.. Die 
jüngeren Mitglieder der Beamtenhöfe, noch frifch von ben 
claſſiſchen Studien der Säule, fahen fich als eine Art von 
roͤmiſchem Senate. an. | 
Man fragt fi, wie fo die Regierung ber Bildung einer 
gefährlichen Oppofition ruhig zufah: denn unmöglich Fonnte 
fie. fi) doch fchon zu ſchwach fühlen, um: etwas bagegen zu 
thun. Vor Allem: bie Regierung wuͤnſchte einen Bruch zu 
vermeiden, der die dem Abſchluß nahen Friedensunterhand⸗ 
lungen in Deutſchland hätte ſtören, ben ſpaniſchen Feindſelig- 
keiten neuen Antrieb verleihen können: aber fle hatte noch 
‚ einen. andern Gedanken, ben -Mazarin felbft in einem Briefe 
an, feinen Bruder verräth.! Wenn das Parlament die Miß- 
bräuche der Partiſans fo lebhaft angeiff, fo war das.bet Regie 
rung felbft nicht unangenehm, weil - biefe dadurch genäthigt 


assembjees des compagnies souveraines du parlement &s annees 
1648 et 1649 jusqu’ä present. Paris 1649, p. 5. Vgl. gambert 
Recueil des lois XVII, 72. 

"9. Auguft 1648 Ho lasciato correre il digusto del parla- 
mento contra li trattanti prevedendo come & riuscito che questi 
vedendosi perseguitali et attaccati cosi- furiosamente dalle..com- 
pagnie sovrane ricorrebbuno a noi facendo offerta , che non ha- 
veressimo mai la forza di pensare. . 


wurden, ſich an ie auiſchleehen· und 
dann Sf eigen: mi Dieſer laufn 
rechnende Geiſt war fo recht / eine 


jenige von ben- neuen Aemtercreationen, f 

ſpruch⸗·etregt Satte; Bi der qwölf Nequeenmeifter suritgenem- 
men; die Herabfegung der Taille ‚genehmigt, endlich Das große 
Zugeftändnif ausgefprochen wurde, daß in Zufunft Fein Steuer, 
edict Gültigfeit haben ſolle, ohne“ im Parlament, nie ſich · ge⸗ 
bůhrte, verifcirt worden zu fein.! "Dagegen verbat ſich die Re- 
gierung, dieſem ¶Zugeſtandniß elne-küchetefenbe Rraft-beizumeffen 


und etwa die Steuern, bie- auf nicht verificirte Edicle gegtühbet * 


Keimen ars ame en 
—— a 
Auf dieſe Weie:Haffte fir. dunch eine” gu 
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Edicte gegruͤndet ſeien, und trafen Anftalt, ben. Finanzmän- 
nern, welche auf die innebehaltenen : Beſoldungen der Mitglie- 
der Anleihen hergegeben hatten, ben Proceß zu machen, 

ESo trat das Parlament von Paris der höchften Gewalt 
“ mit. entfchtedener Feindfeligfeit entgegen; es fand bamit Ruͤck⸗ 
halt bei Großen und Kleinen. Die obwaltende Stimmung 
der Hauptftabt ‚ ber Nation, ja der Welt überhaupt unterftügte 
fi. Der’ zu Gunften der parlamentarifchen Gewalt fo.eben 
in England durchgeführte Kampf brachte : einen allgemeinen 
antiroyaliftifchen Eindrud in Europa hervor, der gemeinfchaft- 
liche Name machte den. Unterfchied der Inftitutionen - beider 
Länder einen Augenblick vergeſſen. Frankreich hatte den Abfall 
von Portugal, den cataloniſchen, zulett den neapolitanifchen 
. Aufruhr genährt und benußt, obgleich fie. die monartbifchen 
Prinzipien verlegten: aber follte dieß wicht zulest auf Frank⸗ 
reich zurüdwirken? Man weiß, daß in Paris den Neapolita- 
nern ganz. von Herzen der Sieg gegönnt wurde. “Denn von 
jeher gab e8 einen tiefen innern Zufammenhang bes europälfchen 
Lebens; Bewegungen von ſcheinbar Iocalem Urfprung treiben 
ihre Analogien in entfernten Regionen hervor, wo biefe plög- 
lich und unerwartet auftauchen. Tie Stimmungen, Irrthümer 
und 2eidenichaften der Menfchen berühren fih auf Wegen, 
bie Niemand nachzumweifen vermag. 

Noch immer hätte Mazarin durchgreifende Dpfregen, 
welche Unruhen veranlaffen fonnten, lieber vermieden. Doch - 
war er in dieſer Angelegenheit nicht fo ganz Meifter; unter 
‚Andern hörte die Königin damals wieder ‘auf Chavigny, ber 
Ä in der Strenge Richelieu's das Ideal der Staatöverwaltung 
ſah; ihre Umgebung und fie felbft fühlten durch bie Unter 
nehmungen ber bürgerlichen Körperfchaften ihren Stolz beleidigt. 
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Und wenn man bisher auf -Die Lage ber auswärtigen Ange⸗ 
fegenheiten, bie in ber legten Zeit nicht: überall günftig ſtan⸗ 
‚den, Rüdficht genommen hatte, fo fehlen das im Jahr 1848 
nicht mehr. nöthig zu fein. Bon -allen Seiten. erhielt man 
Siegesnachrichten; in Italien war Cremona, in ‚Gatalonien 
Zortofa, in der Niederlanden Ypern in Die Hände der Fran- 
zofen gefallen: im Auguft erfocht der Prinz von Condé einen 
glänzenden Eieg über bie -fpanifch-niederlänbifche Armee bei 
Lens. Sollte bei fo- "vielem Gluͤck über bie auswärtigen Feinde 
der Hof nicht auch den Muth haben, ſeinen Gegnern in der 
Hauptſtadt zu Leibe zu gehen? 

Die Regierung erfah ſich zwei Mitglieder des Grand⸗ 
confeil, den Präfidenten Blanemesnil, Bruder jenes’ Bifchof 
von Beauvais, der ein. Minifterium ber Reformen hatte auf- 
ftellen wollen, und den Rath Brouffel, Männer von einem 
gewiflen Einfluß, aber feineswegs die eigentlichen Führer, um 
an ihnen ihre Strafgewalt auszuüben. Eben- an dem Tage, 
an‘ welchem der Sieg von Lens "durch ein Tedeum in Notre 
Dame gefeiert wurbe, unmittelbar nach ber Feierlichfeit ließ 
die Königin Anna dieſe Beiden in ihren Wohnungen verhaften 
und abführen.! 

Sie hatte keine Vorſtellung von dem Umfang des ſchon 


Mazarin an den Herzog von Modena, 11. Sat. Restavano in- 
ticramente aggiustale Je cose del parlamento, ma la contumacia 
di alcuni spiriti inquieti che andavano pur procurando di tenere 
le cöse in disordine obligö la regina a far arrestare due consi- 
glieri del parlamento, il che se bene era rimedio molto mpderatu 
e molto giusto nondimeno; se le devo dire il vero, non Tu mio 
parere d’usarne nelle presenti congiunture: In einer fpäteren 
Leitera circolare von Onbebei, Febr. 1650, beißt es, ber Cardinal I Habe 
ber Königin hierin nadhgegeben. . 


fett Jahren in ben Gemüthern ber Einwohner von Paris an⸗ 
gefammelten Widerwillens; indem fie zwei minberbebeutenbe 
Männer antaftete, erwedte fie eine allgemeine Erplofion, Der 
alte Brouffel, der. ald ein biederer Ehrenmann befannt wor, 
ohne viel in Die Weite reichende Abfichten, nur ein- abgefägter 
Feind der obwaltenben Finanzwitthſchaft, voll von Mitgefühl 
fuͤr die Noth des gemeinen Volkes, genoß die Verehrung zu⸗ 
erſt ſeiner Frennde und Nächbarn in dem Quartier, wo er 
wohnte, dann. der Heinen Bürger in ben nächften Stadttheilen ; 
bie gemeinen Leute auch in den tibrigen fannten ben Namen des 
Mannes, der die Auflagen, durch die fich Alle gebrüdt fühlten, 
: abfchaffen wollte. Auf das Gerücht von feiner: Gefangenneh⸗ 
mung wurden die Läden geichloflen, die alten Waffen hervor⸗ 
geholt; eine plötzlich loobrechende Bewegung, vor ber- bie für 
bie Feier Des Tages aufgeftehten Garden zurüdwichen, waͤlzte 
fich nach dem Palais Royal Hin. In diefen empörerifchen Maffen 
lebt zugleich eine eigenthümliche Leichtigkeit ſich zu organifiren: 
man fah 'einen Stabtcapitän Wachen ber Empörung den 
Schildwachten des Königs. gegenüber aufftellen; Alle fchrieen 
nach der Rücklehr ihres Brouffel. Diefer Aufruhr läßt fich 
nicht mit dem der Ligue vergleichen; er war weder ſo wohl 
vorbeteitet, noch fo leidenichaftlich und erfolgreich; bie Truppen 
wurden dießmal nicht 'entwaffnet, am andern Morgen haben 
fie den von einem Bolfshaufen ins Gedränge gebrachten Kanz— 
let aus deſſen Händen errettet, und fi) dann, nachdem Einige 
Schüſſe gewechfelt worden, an den Tuilerien und dem Palais 
Royal aufgeftelt.! Aber die Stadt war doch plötzlich in -den 
Händen der empörten Menge; die ftäbtifchen Eompagnien, 

| Neber bie Einzelnheiten dieſer Begebenheit würde eine kritiſche Erör⸗ 
terung auch nad Allem, was darüber vorliegt, rathſam fein... 
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ftatt -ihr zu widerſtehen, machten, ven benfelben Antriehen 
ergriffen, gemeinichaftliche Sache -mit ihr: wenigſtens "in ber 
Nähe des Tumults waren allenthalben Barricaden erkichtet; 
wollte die Königin die Ruhe wieder berfellen, fo. mußte fe 
fich zu Bonceflionen bequemen. 

Das Parlament, in feierlichen Zuge von :Dem Zufih- 
palaſt nach dem Palais-Royal ziehend, vermittelte: diefelben; 
es wirfte in ber That, die Rüdkehr ber beiden Eingezogenen 
ad, — ohne dieß.hätte Keiner ‚von Allen nach feiriem. Hauſe 
gehen bürfen, — und mit unbefihreiblichem‘ Yubel ward Broufſel 
von der Menge empfangen. Wenn das Parlament dagegen 
ſeinerſeits verſprach, dis nach den naͤchſten Vacanzen von der 
Erörterung der festen. Declaration und den Befchlüffen ber 
vereinigten Kammern abzuftehen, alfo bie ‚eigentlichen Streit- 
puncte ruhen zu laſſen, fo bedeutete das doch Tür "Die Haupts 
jache nur wenig: ed. war. ein Auffchub, der bie Gährung in 
den Gemüthern mehr nährte als beruhigte. Nun erft begann 
Brouffel, ber der Mann des Tages geworden war, eine ges 
fährliche Nolle zu Spielen, Das Uebergewicht in der: Stadt 
war in ben. Händen ber populären Partei, Dazu kam aber 
noch ein--anderer. unertraͤglichor Mebelftand. - Die Regierung 
hatte fich durch bie einfeitige Jurisprubenz des Parlaments 
bewegen laſſen, die den Partiſans fuͤr ihre Anlehen gemachten 
Aſſignationen zurückzunehmen.! Aber dieß veranlaßte einen 
allgemeinen Bänferutt,.. welchen die Regierung ſelbſt in ihren 
auswärtigen Unternehmungen am fchmerzlichften empfand. In 
feinen Briefen Hagt Mazarin, der Geldmangel habe es ihar-un- 
möglich gemacht, etwas für Neapel zu.thun, obwohl er ſehe, 
was ſich dort ausrichten ließe; den großen Sie ir Slanbern 

Forbonnais Recherches 1, 256. 


habe er unbenugt‘ laſſen müflen, der Flotte ihren Unterhalt 
nicht auf zwei Monat fichern; die ſchon begonnenen Unterneh- 
mungen in Gatafonien und in Oberitalien nicht fortfegen- fön- 
nen. Ta die, fortdauernden Unruhen die Zuverſicht auf die 
Zukunft, den Credit vernichteten, fo hielt man für nothwen⸗ 
dig, denſelben um jeden Preis ein Ende zu machen. 

. Die Regierung entfchloß ſich, noch. vor dem Wiederbeginn 
der Barlamentfigungen mit definitiven Zugeftändniffen hervor: 
zutreten. Am 24. October publicirte ſie eine‘ Declaration, in 
der dem gemeinen Mann neue Erleichterungen zugeſagt wur⸗ 
den, ben Gewerbtreibenben, wie ſie verlangten, das Verbot 
ber auslaͤndiſchen Manufacturen, ben verbündeten Corpora⸗ 

tionen die Verſicherung, daß niemals Aemter oͤhne ihre Ein⸗ 
willigung creirt: werden ſollten. ine förmliche Habeascorpus⸗ 
acte ließ ſich die Königin-nicht abgewinnen; aber ſie ſagte 
u, daß in Zufunft Niemand vor Ausnahmsgerichte geftellt, 
die Beamten 'nicht Durch Lettres be e sachet in. Ihren Amtsver⸗ 
richtungen geſtört werden ſollten. 8 

Das war nicht Alles, was die Kammern von Et. Louis 
gefordert hatten, aber das Meiſte davon; und bei weiten 
mehr, als fich ein halbes Jahr früher hätte erwarten laffen: 
man hoffte davon eine allgemeine. Befrtedigung. . 

Welch eine Täufchung aber it es, von abgebrungenen 
Zugeſtaͤndniſſen eine Herftellung .der Ruhe zu 'erwärten. Auch 
damals, wie fo oft,'zeigte fich, daß die Strenge des Gehot— 
ſams unterbrochen, und ein feiter Punkt gewonnen war, Yon 
welchem aus die Regierung weiter angegriffen werden’ fonnte. 
Alle alten Gegner fühlten ſich. Unter den übrigen erfchien 
bem regierenden Cardinal gegenüber ein anderer hoher Geiſt⸗ 
licher, ber- ſchon in bie lebten Irrungen eingegriffen hatte 
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und vom Zage zu:Tage Fühner auftrat, ‚ber Coadjutor von 
Paris, ‚Iohana Franz Paul von- Gondi, genannt. von Retz. 
Das Hand: Gondi war ˖ſtolz darauf, daß ſein Familien⸗ 
palaſt in dem aͤlteſten Umkreis der Stadt Florenz liege, ein 
ſicheres Zeichen feines yralten- Adels, In Geldgeſchaͤften nach 
Frankreich. herübergefommen, war es durch feine Verbindung 
mit den beiden mediceifchen Königinnen, beſonders der erften, 
- und durch die wohlerwogene und umfichtige Haltung des. noch 
in Floxenz gebornen Albert de-Oondi, für ben feine Herrichaft 
Reg an ber untern Loire zum Herzogthum erhoben wurde, 
raſch emporgeftiegen.!.. Bejonderd war. ihnen dad Bisthum 
Paris zügefallen. Erſt ein. Bruder Albert, ‘dann zwei feiner 
Söhne: haben- es beſeſſen; ſein Enfel war ber, Coadjutor, der 
fich- durch ein höchft eigenthümliches politifches und ein unvers 
gleichliches Titerarifches Talent einen Namen gemacht hat. 
Bei den meiften namhaften Menfchen ift es ein lebhafter 
Eindruck, den fie in ber Jugend empfingen, ber allerdings 
darum eben fo lebhaft wurde, weil er eine Ader ihres inner 
ften Weſens berührte, was ihre Lebensrichtung beftimmt: hat. 
Wie. Manche laſſen fich nennen, bie durch Die Lebensbeſchrei⸗ 
bungen des Plutarch angeregt worden. Auch auf Paul Gondi 
hat Plutarch ‚gewirkt; aber große Könige oder Kriegemänner 
waren«esd. nicht, bie feine Nacheiferung erwedten; er bewun⸗ 
derte am meiften Diejenigen, „die ſich einer vorherrichenden 
Macht gegenüber als Parteihäupter Anerfennung und Macht 
verfchafft Haben: In einer franzöfifchen Bearbeitung -vom 


' Lettres patentes de l’&reclion du comie de Retz en duche 
et pairie, Nov. 1581. Histoire genealogique de la maisan de 
Gondi II, 529, ausführliche Aufzählung der Berpienfe Alberts und ber 
Anſprüche bes Saufes. 
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Mascardi's Verſchwörung des Fiedco, bie er: dld junger Abbe 
verfaßte, finden fi Einfehalfungen- fehr auffalienden Inhalise 
3. B. über den. nichtigen Beigeſchmack von Echimpf, ber ber 
Bezeichnimg Rebell, Factionsmenſch, Verraͤther anflebe; aber 
man müuͤſſe wählen zwiſchen Scrupel und großen Unterneh⸗ 
mungen, die allezeit der Erfolg rechtfertige. In dem Zuſtand, 
in welchen Nicheliew den franzöfifchen Adel herabgedrüdk,: ſah 
er eine unwürdige mit der Ehre unvereinbare. Sklaverei. -Ex 
leitete denfelben von der Lethargie. her, Die fich nach den Ges 
waltthaten des Machthabers Aber die Parlamente, die Pro: 
vinzen und. die Großen. bed Landes quögebreitet. habe; in ber | 
urfprünglichen Verfaſſung von Frankreich fei das abſohite Kö⸗ 
nigthum nicht begründet. Wenn nicht-auf fo feſten Satzungen, 
wie die Verfaſſung von England oder von Aragonien, fo 
beruhe te doch auf anerfannten Gewohnheiten ; deren. Obhut 
. wie . früher: den. Seneralftänden, fe fpäter ben Varlamenten 
anvertraut -worben ſei. Geſetze feien allerdings, fagte er, ohne 
die Waffen unsermögend, aber auch die Waffen ohne Gefege; 
Gardinal Nichelieu habe allen Gefetzen und Gewohnheiten 
Hohn gefprochen „, und Diejenigen geftraft, die darauf halten 
wollen; ; die Marillacs erfchienen ihm ald Märtyrer der Geſetz⸗ 
lichfeit. In Unzähligen lebten biefelben Weberzeugungen: in 
Paul Gondi erwachte der Ehrgeiz, ſie zur Geltung zu bringen. 

Gleich in den erſten Wochen der Regentſchaft, ehe fie ihr 
Syſtein gebildet hatte, warb Gondi von ber Königin zum 
Coadjutor feines Oheims in’ der nun zum Erzbisthum erhobe⸗ 
nen Didcefe von Paris ernannt. ? Er verfäumte feine äußere 


' Auszüge in der Notice von Betitot: "Mömoires 44, 10. 
- 2 Am 12.-Iuni 1643 dankt das Capitel ber Eoͤrigin für dieſe Er⸗ 
nennung. Hist. gencal. II, 16%. 


Pflichterfuͤllung, durch die es bei feinem Capitel imd ‚feinen 
Pfarrern in Anfehen kommen konnte; denn zu feinen politiſchen 
Abſtractionen gehörte ber Orundfag, "bag ein Mann, ber 
etwas unternehmen wolle, won ber Genoffenfchaft, zu bei er 
gehöre, gedeckt werben. müffe; das Wolf ſuchte ex durch über- 
reiche. Almoſen, die ſchon einigen Verdacht: gegen ihn erweck⸗ 
ten, für fi zu gewinnen.. In den. Berfammlungen des Clerus 
nahm er fich der alfen- Gerechtfame beflelben aufs eifrigfte an; 
Thomas von Canterbury und ber ‚heilige Ambrofius waren 
hier: feine. Vorbilder; er traf. mit: dem Herzog: von Orlegns in. 
einen Ehrenrechtäftteit ; ſchon -fagte ihm Mazarin einmal, wer 
affectire ein. Ambrofius iu. ſein, der müffe auch fp.. leben. . 

Aber das war: Die tiefe Immoralität .biefes- Denichen, 
daß er, indem er das Heiligfte verwaltete, dennoch mit vollem 
Bewußtfein, kurz und gut, ben Entſchluß faßte, ſeine Aus- 
ſchweifungen fortzufeßen. Vor Gott, ſagt er, ſei das zwar 
das größte Verbrechen, aber vor den Menfögen das Klighe. 
Er wollte zugleich Ambrofius und Catilina. fein. _ 

Ein. noch -unmittelbarered Motiv zu einer ‚öffentlichen - 
Wirkfamfeit, als die geiftlichen, gaben ihm bie Angelegenheiten 
des Parlamented.- Ex erzählt, am erften’ Tage ber: -Barri- 
caden, troß feines guten Willens, von der Königin und. dem 
Cardinal mit Argwohn und Wegwerfung behandelt, habe er 
ſich ‚jeder Pflicht gegen fie überhoben gefühlt,. und den Zur 
mult des zweiten :Tageö geleitet. Man Hat rund an ber 


Wahrheit diefer Behauptung zu zweifeln; es jcheint, ald Habe 


er feinen Einfluß auf das Ereigniß jenes Tages nach „der 
Hand höher angefchlagen, als er in ber That geivefen ift. 
Aber wer Fönnte laͤugnen, daß die offene ober geheime "Theil: 
nahme eines Mannes von vornehmer ‚Herkunft und hohem 
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geiftlichem "Range bie: Führer ber -parlamentarifchen Partei in. 
ihrem Unternehmen gewaltig beftärfen mußte. An deren Spitze, 
auf ihre Rechte: geftügt, dachte Gondi ben allgemeinen. An⸗ 
griff auf die Regierung zu beginnen. 1 
Noch erſchien das- Verhaͤltniß Hächft ungleich. Rep ‚machte 
und den Krieg, jagt Mazarin einmal, wie wenn ber Führer 
einer Brigantine eine. große Slotte anzugreifen unternähme. | 

Er fomnte, wenn ed wieder zum Brüche kam, auf einige 
Hülfe für fein Fahrzeug rechnen. Wie follten nicht- bie. Ven⸗ 
dome’& oder Die Sothringer ihre-alte Stellung, fobald.ed möge 
lich war, wieder zu gewinnen fuchen? Bouillen war nah 
Paris zurüdgefommen, aber feineswegs zufriedengeftellt. Auch 
einige Kriegsgefährten Condé's, die fich von dieſem zurüdgefeßt 
fahen, näherten fich dem Coadjutor. Eondé ſelbſt ſprach mit 
ihm' wohl nur deßhalb, um ſich ſelbſt über den Stand der 
Dinge zu unterrichten; denn er ſah Wolken am Himmel und 
wollte wiſſen, was et im naͤchſten Sturme zu thun habe: er 
hielt am Hofe feſt. Um ſo auffallender-war,- daß fein jüngerer 
Bruder Conti und feine Schwefter, Die Herzogin von Longue- 
ville, dem Coadjutor Gehör gaben. . Die Lebte, welche mit einer 
anmuthvollen Erfheinung einen zugleich gebildeten und. unters 
nehmenden Geift verband, fo daß thr Alle Huldigten, die im:ihre 
Nähe kamen, war eine unfchägbare Bundesgenoflin. für- ihn. 
| Unter der Einwirfung des Coadjutord und: feiner Freunde 

"Nicht ganz ohne Beziehung hierauf möchte die Bezeichnung Fronde 
für dieſe Partei fein, die auf den Grund‘ parlamentarifcher Gerechtfaine 
niet geradezu, fondern aus der Ferne, die gigantifche. Gewalt des erften 
Minifters zu zertrümmern fuchte, wie jener Rieſe durch die Anwendung 
ber Schleuder erlegt worden fei. Mag das Wort auch einen andern zu- 


fälligen und localen Urjprung haben, fo ift es doch ſchon damals 0 ver- 
ſtanden worden. Bal. priolus de rebus Gallicis Ill, 6 
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nahmen die Bewegungen der Stadt gegen Enbe des Jahre 1648, 
der Declaration zum Trotz oder vielmehr durch fie veranlaßt, 
eine drohende Seftalt an. Mit eiferfüchtiger, Strenge beftritt 
das Parlament jede. auch noch fo unbedeutende Verlegung 
der.-darin gemachten. Zugeftändnifle. Schon waren die Ge⸗ 
müther hierüber in Aufregung, als neue Finanzoperationen in 
Vorfchlag famen. Tie Minifter beabfichtigten, das Einfommen 
des nächiten Jahres und unter andern auch bie Taille zur 
Grundlage derfelben zu. machen, ‚Das. Parlament widerſetzte 
ſich dem mit einer Feſtigkeit, gegen welche Die Mahnungen an 
das öffentliche Beduͤrfniß, wie fie der Herzog von Orleans vor⸗ 
trug, und bie drohende Haltung, bie ber Prinz von Condé 
annahm, nichts ausrichteten. ine allgemeine Verſtimmung 
gab fich.in den Einwohnern der Hauptftadt fund, und zwar 
dießmal gegen den erften Minifter felbit. Sie fahen "in 
Mazarin einen Verbündeten der Finanzwirthſchaft, von der fie 
jo viel gelitten hatten: fie erinnerten fi) und wurden in bit- 
tern, mannigfaltigen Slugblättern, deren Angriffe jebt began- 
nen, täglich daran erinnert; daß. er ein Fremder war, fie 
Ichienen eine. neue Empörung vorzuhaben. Man hat. gejagt, 
fie hätten die Königin zur Entlaffung Mazarins Awingen, oder 
fich der Perfon des jungen Königs bemeiftern wollen Wohin 
auch ihr Sinn gehen mochte, das leuchtet ein, daß das Reich 
in biefen tumultuarifchen Bewegungen nicht eigentlich regiert 
werben fonnte. Es war an feine Vorbereitungen zu dem 

Als Grund bezeichnet Ondedei in einem Schreiben »una quasi in- 
dubitabile cortezza- che si procurasse di far nascere nuovg solle- 
valioni ci in csse di metiere la mano sopra la. persona del re.« 
Aubery I, 531: »Iis auroient au 'moins emporie ‚Pöloignement du 


premier ministre, s'ils s’y fussent opiniatrd comme w apparemmen! 
ils n’y aurdient pas manque.« * 
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nächſten Feldzug zu denken; man eh— daß die Spanier auf 
den Fortgang dieſer Unruhen zaͤhlten. Der Stadt war bie... 
Königin. wicht mehr Meifter, und ein Verſuch, ſich mit Ger 
walt dazu zu machen, hätte zur einer blutigen Kataftrophe- 
führen können: In’ biefer Verlegenheit und Bebrängniß. faßte 
, Mazarin einen wenn richt vermwegenen, boch fehr kecken Ge⸗ 
danfen-, und wußte Die Königin dafür zu gewinnen. Sie be 
ſchloſſen, mit: Dem ganzen Hofe die Hauptſtadt zu verlaflen, 
‚um diefelbe durch einen Angriff von gußen zu dem Gehorfam 
zurüdzubringen, ben fie verweigertes "Sie hofften Damit raſch 
geyug su Ende zu kommen, um noch zur rechten Zeit ben 
Feldzug gegen, Spanien beginnen zu laſſen. : 
Faſt wie eine Flucht ward die Entfernung des Hofes 
vorbereitet und ausgeführt. - Mazarin wohnte am Vorabend 
des Dreikönigstages einem Feſte bei, "das ber Marſchall Gram⸗ 
mont gab; für den-andern Tag hatte er: felbft ein Feſt angelün- 
‚bigt, das er in der Behaufung des Cardinal Grimani außer 
halb ber Thore geben wollte, und dazu fein Silberzeug, feine 
Zeppiche und. den beiten Hausrath bereits hinausgefchicdt, Im 
Palais Royal war Alles im gewöhnlichen Gang; Königin 
Anna fah, den Arm auf den Tiſch gelehnt, dem Spiele des 
. jungen Königs zu; fie erichien heiter und forglos und 209 ſich 
dann um Die gewöhnliche Stunde zurück. Um 4 Uhr verließ 
Mazarin ſeine Geſellſchaft und fuhr nach dem Palais⸗Royal. 
Da hatte ſich auch bie Königin wieder erhoben und begab ſich 
durch den Garten mit ihren beiden Söhnen nad) einer bexeit- 
ftehenden Caroſſe. In dem Eours gefelkten ſich ben beiden 
Magen noch einige mehr hinzu, andere folgten. fpätery . ber 
Herzog von Orleans und ber Prinz von Condé hatten Dad 
Thor mit zuverläffigen Leuten befeßt, fo daß bis zum Morgen 
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Niemand gehindert wurde‘; ſich in entfernen. ! So · entfernte 
fich dieſer Hof in dem Augenblick, wo bie Veignügungen bes 
Winters beginnen follten, aus ber’ Hauptftabt. In St. Ger 

main, wohin er ging, fühlte er fich anfangs ziemlich unbequem, 
tröftete fich aber damit, daß er Doch. nicht mehr ‚von dem Gut⸗ 
bünfen untergeordneter Menſchen abhänge* Und ohne Ber- 
zug bereitete fich Alles zum Kriege gegen Paris. - Die für: Die 
Zufuhr wichtigften Poſten wurden in- Befig genommen; dem 
Tarlament ging eine Verfügung zu; Durch welches es nach 
Montargis esilirt wurde, und ber ‚Stabt bie Weiſung, feinen 
Befehl von dein Parlament mehr anzunehmen. 

Das erfte Gefühl; das bei dieſer Nachricht in der Menge 
ſich regte, war eine Art von Ingrimm und Wuth. In dem 
VBarlamente war man eher erfchroden; da aber die Deputation, 
welche man fofort nach St. Germain fchidte,. von ber Königin 
nicht. angenommen wurde, ſo behielt. auch hier Der ausge 
Iprochenen .Ungnade gegenüber Entichloffenheit und Haß. die 
Oberhand. Maain ward für einen öffentlichen Feind erklärt; 
verbannt‘ und geächtet; zugleich -orbnete das Parlament :eine 
Aushelung von Truppen an, um bie Verforgung der Stabt 
mit den erforderlichen Lebensmitteln zu fichern. = 

_ Bernhard von Weimar hat einft König Ludwig XII. auf 
bie Gefahr, die ihm aus der anwachſenden Größe feiner Haupt 
ftabt entftehe, aufmerffam gemacht, denn die Stadt fei mächtiger 
als er. In Deutichlend gab es damals noch Feine mächtigen 

Aus Ondedei Leitera circolare 8 Genn. »Siamo fuori' di Pa- 
rigi,c fagte er, »alloggiati come.soldätj.« 

»Vgl. die Aeußerungen von Le Tellier bei La Rochefoucauld I, 407. 
Ondedei »ad ognuno nauseava che quatro consiglieri, soliti solo 


a giudicare le cause di particolari haveano voluto intrapehdere 
di dar leggi al re.« W 
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Fürftenftädte, aber in’ Sranfreich ttat, wie jo .marche andere, 
ſo auch Diefe „große Schwierigleit der modernen Monarchie, 
ihrer Hauptftabt mächtig zu bleiben, beteits volltändig ‚hervor. 

Die Stadt Paris nahm jet, dem Königthunr gegenfiber, 
eine ſehr felbfiftändige und drohende Haltung an. | 

Aus den Flugſchriften ber: Zeit ergibt fich, daß man ſich 
nicht -Begnügen wollte, Mazarin zu entfernen, "ober vielleicht 
‚bie Fremden aus dem Staatöbienft .zu verweifen;- bie Abficht 
war, ber Regierung wenigftend während der Minderjährigkeit 
bed Königs eine ganz andere Geftalt zu geben. Mitglieder 
des Elerus, bed Adels und ber Magiftratur; neben den Prin- 
zen von Geblüt fellten fie bilden; alle Gefchäfte. durch die 
Mehrheit der Stimmen entichieden,! die geiftlichen Pfründen 
nur aber durch fie vergeben werden. Die -oberfte ‚Stelle war 
dabei dem Parlament jelbft zugedacht. Es follte-jenen ftändifchen 
Regierungsrath vorlagen, und wenn:fich einer der ernann- 
ten Minifter feines Amtes unwürdig zeige, auf feine Abſetzung 
bringen, Die dann micht verweigert werden bürfe. Einen 
Finanzeontroleur ſollte e8 nicht mehr geben; zwei Mitglieder 
des Parlamentes, von’ dem Parlament ernannt, follten dieſes 
Amt verwalten. Alle Befehlshaberftellen in den feften Plägen, 
. zehn Lieues in der Runde um Paris her, follten von dem Par⸗ 
lament bejegt- werben, wenn. man e8 nicht vorziehe, dieſe Be⸗ 
feſtigungen zu ſchleifen. 

Contract de mariage du parlement avec la ville de Patis 
enthält in biefer wunderlichen Form fehr ernfte Vorſchläge, nuter ans 
bern: que toutes les matieres d’elat se resoudront par l’advis des 
princes du sang et des conseilliers et ministres d’etat (bie von dem 
Parlament präfentirten) et: par la pluralil& des voix. ‘Das Journal 


des Barlaments darf man nicht für oft beften‘, doch enthält es non 
die ficherften. Nachrichten. 
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Und in diefen Beftrebungen fanden nun Etadt und Par- 
lament jene ihm: von dem Coabjutor vorbereitete Unterftügung 
aus den vornehmften Familien. . Die Herzogin von Longueville 
war gleich in der Stadt geblieben; ihr Gemahl und ihr Bruder 
Conti kamen ſofort aus St. Germain zurück; der erſte bot dem 
Parlament die Kräfte der Normandie an; in ſeinem Gefolge 
trat ein tapferer Kriegsmann,; La Mothe Houdancourt, uͤber. 
Dann erſchien auch Bouillon, gichtbruͤchig wie er war, in dem 
Parlament, um zu erkläͤren, er wolle nichts, als die Autorität 
deſſelben, der er die Entſcheidung ſeiner eigenen Intereſſen 
überlaſſe, und die Ruhe der Stadt, welche bie Hauptitabt nicht 
allein von Frankreich, jondern der ganzen Welt jei, aufrecht 
erhalten. Es ‘gab ihm doppelted Gewicht, daß ſein Friegbe 
wihmter Bruder Turenne hierin mit ihm einverflanden ' war. 
Die Parifer Population bezweifelte Taf, daß die Herren es 
“ehrlich mit ihr meinen fönnten. Um fie zu beruhigen, er- 
jhienen eines Tages die beiden Damen Longueville und Bouillon 
mit ihren Kindern in dem Hotel de Ville, und boten bieie 
und fich ſelbſt ald Geißeln für die Hingebung ihrer Familien 
dar. - Der Eohn, defien die erfte in biefer Zeit genaß, befam 
feinen Namen von ‘der Stadt: man nannte ihn Charled-PBaris. 
Auch noch von einer andern Seite. erfchienen Berbünbete: El⸗ 
boeuf, aus dem Kaufe Lothringen, der die Rolle Mayenne'o 
erneuern zu können meinte; Beaüfort, dem es zur Ehre ge 
rechnet wurde, Daß er aus dem Gefängniß des Cardinals ent- 
fommen war; mit feiner populären Art, fi) auszudiücken und 
barzuftellen, -in feinem langen blonden Haar; gewann er einen 
unbeſchreiblichen Einflug auf die Maflen. Es hatte einige 
Schwierigkeiten, bie entgegengefeßten Anfprüche dieſer Herten 
su vereinigen; dem gewandten Coadjutor gelang es jebodh; 


N 


J— 
der sBrin; von Conti ward, feiner Herkunft wegen, als das 
- Haupt. anerkannt; bie übrigen dienten unter ihm. ns 
Niemand wirb. meinen, daß es "ihnen an ſich fo: febr. um 
- Die-Nechte des Parlaments zu thun gewefen fei;. waren ‘aber 
nicht ‚unter jenen Vorſchlägen gar manche, bie ihren Ideen 
und alten Tendenzen- ganz wohl-:entiprachen? Die Thatſache 
bed Widerſtandes gegen die oberſte Regierung, die immer all⸗ 
gemeiner wurde, wie ſich denn in allen Provinzen bed, Reiches 
im Welten und Often Zuftimmung und Theilnahne für die Sache: 
des Parlaments vegte, war ihnen an und für fi} genehm: - 

Mazarin verfichert in einem feiner: Briefe an Prinz Tho⸗ 
mas von Savoyen, er würde mit der Stadt binnen adjt Tagen 
fertig geworden fein,. wenn ſich die Bürften und Herrn nicht 
für fie erklärt hätten: - „gegeh “alle. Erwartung , ohne Grund, 
ia ohne ben Echein eined Grundes.“ !. Ex findet. es unbe 
greiflich, daß fie fich der Stadi und dem ' Parlament ſogar 
verpflichtet haben. 

Mochte auch der Prinz von Condé in den Shanmikeln 
bed Seinen Krieges, der nun begam, und- faft mehr mit 
Lärmen als mit. Anftrengung- geführt ward, im Allgemeinen 
bie Oberhand haben, und bie. Umgegend von Barisı beſonders 
die Hand ber. Polen und. Deutſchen „in : feiner- Armee ſchwer 
empfinden, auf: die Stadt hatte das feinen entſcheidenden 
Einfluß, da ihr doch nicht alle Zufuhr abgeſchnitten werden 
fonnte; der Preis der Lebensmittel ward, davon wenig beruͤhrt. 

Schon aber hatte dieſe Sache noch -eine andere für Ma- 
jarin höchft empfindliche Rückwirkung. Zwifchen ben empörten 


197. Februar 1649: »la detestabile conspiratione rascorre 
sino promovere Punione con gli Spagnol e !intelligenza con i 
pärlamentatii d’Ingbilterra:« . 
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Prinzen und der fpanifchnieberlänbifchen - Regierung wurden 
Mittheilungen und Gefandtfchaften gewechſelt. Der König von 
Spanien, Philipp IV., ward - auch von Mazarin um feine 
Unterſtützung angegangen. In ˖ dem Brüfleler Archiv findet 
fih ein fehr fonderbares Document,: das feine Unentſchieden⸗ 
heit beweiſt. Es beſteht in zwei übrigens gleichlautenden, in 
der Sache ſelbſt einander entgegengeſetzten Vollmachten fuͤr den 
Gouverneur, dem es überlaſſen blieb, ſich mit der einen "ober 
mit- der andern Partei zu verbinden. MWie-leicht, "daß diefer, 
wie es denn dazu: einmal allen Anfchein hatte, fich auf- die 
Seite der Stadt und"ded Parlaments ſchlug. 
Unmöglich dutfte Mazarin eine Verbindung zwiſchen. den 
Spaniern und ber Pariſer Bevölkerung aufkommen' laſſen. 
War die Stadt nicht auf der Stelle zu unterwerfen, ſo war 
der Krieg mit ihr ein großes Uebel und eine große Gefahr. 
Marin eilte, die Hand zur. Verföhnung zu bieten. 

. Und’ auch die Bührer der Fronde waren dazu geneigt: 
hatten fie nicht beflegt werben fönnen, fo fühlten fte doch auch, 
daß fie. den Gegner nicht. überwältigen wilden. ' . 

So geſchah, nicht ohne Erfiaunen der Welt, aber- doch 
eigentlich in gewohnter franzöftfcher Weiſe, daß man ſich nach 
heftigen gegenſeitigen Anfaͤllen und Feindfeligkeiten in Kurzem 
auf beiden Seiten zum Frieden fehrte. Am 11. April ward 
eine Abfunft geſchloſſen, in. welcher das Parlament ed aufgab, 
den Fremdling, den ed haßte, aus dem Rath der Königin zu 
ftoßen; alle Befchlüffe i die es feit ber Entfernung berſelben 


J Mehr bürfte man wicht fagen; bag Echieiben, das der Eihenog an 
das Parlament ganz in dem Sinne der Regierung gerichtet "haben fell, iſt 
unächt, und von einer Faction in Paris jelbft erdichtet, was in ten Me: 
moisen von Reg ausführlich erzählt wird, 

Ranke, franzöfifche Gefchichte. III. 6 
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aus ber Stadt gefaßt hatte, im Widerſpruch mit ihrem Be⸗ 
fehl, ohenan jenes Dekret der Aechtung, bequemte es ſich, 
zuruüͤckzunehmen. Dagegen beftätigte die Regierung aufs neue 
die .Deelaration vom 24. Oftober: Mazarür ‚Hätte. ben für bie‘ 
Staatsgewalt ſo ‚bebrohlichen Verſaminlungen der vereinigten 
Kammern auf die nächften brei-Sahre, d. h. bis zur eintreten⸗ 
ben Bolljährigfeit des Künigs, Einhalt zu thun gewünfcht, 
ex fonnte jedoch nichts weiter erreichen, als daß fie in dem 
laufenden Jahre unterbleiben follten. . 

Die anwefenden Fremden erftaunten über die ganze Art 
und Weiſe, wie dieſe Dinge auf beiden Seiten geführt wurden. 
Mazarin Habe unerweisbare Beſchuldigungen. erhoben, und 
dann mit zehntauſend Mann tauſendmal tauſend zu bezwingen 
unternommen; das Parlament habe den Cardinal für abgeſetzt 
erklaͤrt, und den Befehl an das Fönigliche Kriegsheer erlaäſſen, 
ſich aus der Nähe der Hauptftadt zu entfernen, gleich: als 
ftände .e8. in feiner Macht, fich- bei demſelben Gehorfam. zu 
verfehaffen; nachdem viel Blut vergoffen und: das Land weit 
und: breit verwüftet worden, ſeien fie. endlich beide mit glei- 
chem Unbedacht auf. den drieden gefallen,. der unmöglid) be- 
ftehen koönne. ’ 

Das Auffallendſte war einem Jeden, daß’ bie Nation, 
deren Sache es galt, an der Entfcheidung nur geringen. An⸗ 
theil. nahm: Sie ſah dem mörberifchen Trauerfpiel müßig zu, 
ohne bem einen ober dem andern Theile Hülfe zu leiſten. 

Wenn ich nicht irre, fo erklärt fich der Verlauf der Sache 


Roſenhane observationes politicae: de nuperis in Francia 
motibus; mir zunächft befannt aus einer deutſchen Ueberſetzung ımter dem 
Titel: „Continuirende Rebellion, d. i gründlicher Bericht — — der anjetzo 
. neuen in Frankreich erwedten Rebellion, beren Urſachen 2.” Frankfurt 1650. 
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daher, daß Mazarin immer die ‚auswärtigen Angelegenheiten 
im ‚Auge hatte. - Um bas zur "Fortfegung des Krieges erfor 
berliche Geld aufzubringen, willigte er in fene Throngerichts- 
fißung, von welcher alle Unorbnungen entfprangen. Aug Rük 
fiht auf Spanien zögerte- er anfangs, die frengften Mittel 
gegen das Parlament anzuwenden. Hatte er doch auch an 
fich nichtö dagegen, daß die Partiſans einmal gezüchtigt wur- 
ben; feine Moral verbot ihm den Banferutt nicht, mofern er 
nur eine Möglichkeit behielt, ben Kredit wieder - herzuftellen. 
Er verließ. Paris, weil er dadurch den Unruhen duf das 
rafchefte eim Ende zu machen und für den auswärtigen Krieg 
freie Hand zu geivinnen hoffte, Da das mißlang, fo bot er 
in berjelben Abficht unter Bedingungen, fo gut wie er fie 
eben erlangen fonnte, ‚die Hand zur Ausföhnung. Aber nicht 
allein von dem. Standpunkt ber auswärtigen Verhaͤltniſſe aus 
. laffen ſich die innern behandeln. Durch Nichtachtung ihrer 
befonderen Bedingungen war nun doch veranlaßt worden, daß 
bie Ideen des Widerſtandes fich wieder. in alter Kraft erhoben. 
Beſonders gewannen Die Herren und Prinzen: wie vor Alters 
jah man biejenigen, welche die Waffen gegen ben Hof ge 
führt, Belohnungen. davontragen, ! - Die Beſtätigung der Der 
clatation vom 24, Oktober hatte infofern für. fie unfchäßbaren 
Werth, als fie. dadurch vor ben willfürlichen Verhaftungen 
und erceptionellen Gerichten, durch welche fie bisher bedrangt 
worden waren, geſichert wurden. 

Wie nun aber, wenn auch die, welche auf Mazarins 
Seite geſtanden, und ihn ſammt dem Hofe wieder zurück⸗ 
geführt hatten, ſich von ihm trennten und vielleicht ſelbſt auf 


WVgl. das Brevet, welches Bouillon und: Turenne earigten, ben 
2. April 1649. Histoire de Turenne IV, %. 
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die Seite der Oppofition .übertraten? Wie vollends dann, 
. wenn Spanien wirklich, ‚wie vor Alters. fo oft, ſich mit den. 
empörten Franzöfen in Verbindung ſetzte? Mußten alsdann 
nicht alle die alten Irrungen, welche die früheren Zeiten be⸗ 
wegt hatten, 1 nochmals erneuern? 


Vviertes Empitel. 


Entzweiungen zwiſchen Mazarin und Condé. Einwirkungen 
‚ber Spanier. 


Selten hat es eine politiſche Perſonlichkeit gegeben, Die 
ihr Leben lang ſich in ſo widerſprechenden Tendenzen bewegt 
hätte, wie Prinz Heinrich II. von Condé. Geborner Prote⸗ 
ſtant, aus Rückſicht auf die Nachfolge im Reich uͤbergetreten, 
wollte er lange Zeit der Beſchützer bet Hugenotten fein, und 
wurde dann ihr heftigfter Verfolger. An der Spitze der Arl- 
ftofratie warf. er ſich einft in den Bürgerfrieg, ſpäter half er 
mit ungeheucheltem ‚Eifer fie unterbrüden. Er hatte, ſich lange 
zum "Throne beftimmt geglaubt; und in biefer Hoffnung ges 
taͤuſcht, wenigſtens die Stelle eines "oberften - Rathgebers im 
Krieg unb -Frieden- unter Ludwig XHI. eingenommen; nad) 
einiger ‚Zeit ſchloß er ſich doch der Herrſchaft des Cardinal 
Nichelieu mit Hingebung am. Denn er hatte ſich überzeugt, 
daß auch ein Mann von feiner Herkunft und feinen Anſpruͤchen 
durch ſyſtematiſche Oppoſition nur ungluͤclich werben konne; 
er unterwarf ſich nicht allein den Ideen ber Monarchie, er 
billigte ſte und liebte ſie vieleicht; für ſich felbft glaubte er 
genug zu thun, wenn er feine Gouvernements Berry und Bour- 
gogne behduptete, und feine Kinder, Die er. nach dem Sinne 
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des Jahrhunderts erzog, reich und mächtig hinterließ. Wie 
ed dem Cardinal Richelieu zu Statten fam, daß die-Autorität 
des erſten Prinzen von Geblüt feine Staatsverwaltung unter- 
ftügte, ſo gehörte e8 zur Befeſtigung der Regentſchaft ber Kö- 
nigin Anna, daß er ſich ihr anſchloß. Denn wenn die Uns 
terwerfung ber Prinzen für bie. alte franzöſiſche Monarchie 
überhaupt eine Lebensbedingung war," wie hätte eine, Regent 
ſchaft derfelben entbehren können? 

Im Sahre 1646 ftarb num Heinrich von Gonde, Er 
foll feine Kinder in feinem legten Augenblide ermahnt. haben, 
fih nad) feinem Beifpiel ihrem Souberän anyufchließen; und 
in der That hing das Schickſal von Frankreich davon ab, ob 
namentlich der äftefte Sehn Ludwig, Herzog von: Enghien, 
auf den nım ber Titel Conde überging, dieß thun - werde, ! 
Non Anfang an aber hat man es von ihm nicht erwartet; | 
denn fo fcheint- es einmal beftimmt zu ſein, daß ein Seher 
feine Erfahrungen für fich felbft machen muß: aber auch Die 
Umftände waren: anderd. Der Bater empfing feine Stellung 
von Richelieu, ber durch bie Großartigfeit feiner Verwaltung 
die Geiſter beherrichte, der Sohn ftand neben Mazarin, der 
mit nichten ein ahnliches Gefühl der Verehrung und Unter⸗ 
ordnung einflößte. 

Wenn man bald. im Anfang dieſer Verwaltung den Prin—⸗ 
zen, indem ihn ber Minifter auffordert, feine Waffen nach 
dem Rheine’ m wenben, ra ef bann dazu x entfliehen fieht, 


' Motteville:. 37, 203. 1 les assure,.que k plus grand mal- 
heur, qui pül arriver a un prince de sang, cloit de faire un parti 
contre suh souverain. Weun er wirklich einige Oppofition gegen Ma- 
zarin gemacht hat, jo war das weiter nichts als »quelque petit contra- 
riete sur les matieres qui se traitoient dans le conseil. « 
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nachdem ihm jener auodruͤdlich berſptochen bat, fein- Uter⸗ 
nehmen imit aller ihm zu &ebof ftehenden Macht ' zu unter⸗ 
ftügen, ſo erkennt man wohl, daß hier nicht. ein tegelmäßiges 
Verhaͤliniß zwifchen- einer Regierung und einem Gerteral, fon- 
dern gleichlam ein perfönliches zwiſchen zwei Oberhaͤuptern, 
bie einer des andern nicht ‚ganz ficher find, obmaltete. 

. Ein andermal fam es dann vor, daß ber Feldherr, der 
in einem friegerifchen Unternehmen begriffen, nicht in dem 
Mafe, wie es nöthlg gewefen wäre, Unterftügt wurde, ben 
, ſchlechten Erfolg, den er hatte — es war in Catalonien bei 
Lerjda — damit entſchuldigen konnte. 

Außerdem aber beſtand noch. ein anderer ausgeſprochener 
Grund des Mißverftaͤndniſſ es zwiſchen ihnen. Nach dem Tode 
feines Schwagers Breze in jener Seeſchlacht, hatte Enghien, der 
franzoͤſtſchen Sitte gemäß, .auf deſſen Aemter und. Würden — 
die Oberintendanz des Handels mit ben Admiralitätsrechten und 
Gouvernements, welche mit ihr verknuͤpft waren — Anſpruch 
gemacht. Aber Mazarin, der ſchon begann, fie nicht mit Der 
Würde' eines Minifters allein begnügen, fondern auch für fich 
felbft etwas fein zu wollen, ‚hielt für gut, daß bie ‚Königin 
die erledigten Aemter ſich ſelbſt zueignete, wodurch ſte unter 
ſeine Verwaltung kamen. Die offene Entzweiung ward da⸗ 
inals dadurch verhindert, daß Mazarin nach dem Tode des 
ältern Conde Die Gouvernements deſſelben dem Nachfolger und- 
der Familie ließ, und ſich auch - für jene Anſprüche zur Be⸗ 
willigung einer Entſchaͤdigung bequemie: aber Vertrauen und 
Freundſchaft zwifchen ihnen war damit nicht zuruͤcgekehrt. 

Im Jahre 1647 haben Madame de Chevreuſe, — die 
nach jenem vergeblichen Verſuch, ihte alte Stellung unter Koͤ⸗ 
nigin Anna einzunehmen, fich gegen Mazarin in ein’ ähnliches 
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Verhaͤltniß ſetzte, wie das, in bem fie gegen Richelieu ge 
ftanden, — und St, Ibal, den wir öfter im Vertrauen Des 
Bringen finden, der niederländiichsipanifchen Regierung vorges 
ftellt, daß fie auf eine Verbindung '-mit Conde zählen koͤnne, 
wenn fte ihm bie Furcht benehme, daß fie fich zuletzt doch 
ber Königin und dem Cardinal geneigter zeigen würde, als 
ihm, weil ſie von dieſen den Frieden erwarte, nach dem ſie 
in höchſtem Grade begierig ſei, obgleich ihr die Fortſetzung 
des Krieges vielleicht noch nuͤtzlcher werden fönne, wenn damit 
eine innere Umwandlung in Frankreich in Verbindung fräte, 
Sollte Spanien ihnen fein Vertrauen ſchenken, ſo machte ſich 
St. Ibal anheiſchig, mit Condé, und die Herzogin von Che⸗ 
vreuſe, mit ihren beſonderen Freunden in Frankreich zu unter 
handeln; ſie rechneten auf eine Erhebung der Großen, der 
Provinzen und der Hugenotten; würden die Spanier ſelbſt in 
Sranfreich eindringen, fo würden ſich Städte und ‚Parlament 
‚gegen Mazarin cerflären und ber Prinz aldpann ohne. allen 
Zweifel in dem allgemeinen Strome mit fortgeriffen werden. ! 

Wir finden nicht, welche Folgen dieſe Eröffnungen hatten; 
als es ‚wirklich zu inneren Entzweiungen in Franfreich fam, 
ftand-der Prinz, wie wir fahen, auf Seiten Mazarind; aber 
im Kriege vor Paris änderte ſich dieß Berhältniß. 

.Conde. fchrieb fich die Ehre. der Erfolge zu, welche die 
fönigliche Armee davon getragen hatte. Er meinte ben Hof in 
die Stadt zurüdgeführt zu haben; Mazarin behauptete, hätte 
der Prinz ernftfich zur Sache gethan, fo würde. Die Stadt 
fih auf Gnade und Ungnade haben ergeben müflen.? Sehr 

-! M&moire de ce, qui s’est negocie et trait& au voyage de 


rabbè de Mercy 27 Sept. 1647. (Archiv zu Brüſſel.) . 
? Sans cela — ia politique de Mr.. le Prince — Paris et le 
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verflinmt-gegen einander famen fie nach. Parts zurück. Condg 
vermied es, ſich an dem Zeldzug von 1649 perjönlich zu be⸗ 
theiligen; Mazarin unternahm ohne feinen Beiftand die Ber 
fagerung von Cambray; daß fie: mißlang war den politiſchen 
Gegnern des Cardinals in Frankreich nicht weniger erwũnſcht 
als den Epaniern ſelbſt. 

Indem die Fronde keineswegs geſprengt, unb- die Haupte 
ftabt in einer unaufhörlich neu aufbraufender Gährung war, 
denn bei ben Bürgern war. durch den Wibderftand,, ben fie 
geleiftet hatten, ein gewiffes Selbftgefühl erwacht; die. Frauen 
ber Hallen wibmeten Beaufort öffentliche Huldigungen: indem 
ferner. dag Kriegeglid ichwanfte, ließen fich. bie. Dinge zus 
gleich zu einem unheilbaren Zerwürfniß zwiſchen ben Beiden 
Männern an, bie ben legten Sturm mit . vereinten Kräften 
beſtanden hatten. 

Mazarin, ber ſich ini der Mitte der. großen Familien ver⸗ 
einzelt und in Wahrheit als ein Fremder fühlte, fand allmaͤh 
lich eine Verbindung mit einer oder der anderen derſelben rath⸗ 
ſam. Von ſeinen Schweſtern, welche in Rom, die eine mit 
Cavaliere Lorenzo Mancini, die andere mit Graf Girolamo 
Martinozzi vermaͤhlt waren, lebten ihm mehrere Nichten; die 
beiden zunaͤchſt herangewachſenen hatte er jetzt nach Frankreich 
kommen laſſen; er ging darauf ein, als ihm der Herzog von 
Vendome den Vorſchlag machte, die eine von ihnen, Laura 
Mancini, mit feinem älteren Sohne, der den Titel Mexcoeur 
fuͤhrte, zu verheirathen. Die Vendome's hatten unter Ri— 
chelieu die ganze Schwere der Feindſeligkeit eines erſten Minifters 


parlement etaient contraints de se- -rendre la corde au col. L ettres 
de Mazarin p.. ti. 
Guy Patin, 14,° Mai 1649. Leures u, , 314. 
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empfunden; im. Anfang ber Regentfchäft zu großen Hoffnun- 
gen erhoben, waren fie bann um fo tiefer herabgebrängt 
worden; fe gebörten principiell zu den Gegnern ber Verwal⸗ 
tung, wie fie im Jahr 1643 gebildet worden war. Daß nun 
Mazarin .eben mit diefem Haufe in eine fo enge Verbindung 
treten wollte, und zwar mit Beiftimmung der Königin, machte 
in dem Hotel Condé, wo bie Mitglieder der Familie nach dem 
Frieden wieder vereinigt und verföhnt waren, den unangenehm- 
ften Eindruck. Von jeher waltete zwifchen den Condé's und ben 
Bendome's bittere Feindſchaft. Der Prinz, dem ber Carbinal 
von ſeinem Vorhaben fprach, ſetzte fich demſelben nicht entgegen; 
aber da ein ihm widerwaͤrtiges Hans zu Anſehen gelangen ſollte, 
erhob er eine Gegenforderung. Ber Cardinal hatte einft dem 
Herzog von Longueville, wenn gleich‘ nur in zweifelhaften 
Morten, deren er fich fpäter nicht erinnern wollte, Hoffnung . 
gemadt, ihm das für Die Beherrichung der. Normandie ſo 
wichtige Pont de l'Arche zu überlaflen: Condé erneuerte jetzt 
im Ramen feines Schwagers diefe Forderung. Aber Mazarin 
verweigerte fie auch ihm; benn. der Platz fei fo wichtig, daß 
ed der Regentin einft von ihrem Sohn jum Vorwurf gemarhr 
werben -fönnte, ihn in fremde Hände gegeben zu haben; um 
dem Prinzen den aus ber Eiferfucht der großen Bamilien ent - 
Ipringenden Grund feines Anſpruchs zu entziehen, nahm er 
von jener Bermählung zunächft Abftand, und ließ feine Nichten 
in ein Klofter bringen ! Aber man fieht, wie gewaltfam und. 
unhaltbgr dieſes Verhältnig war. Schon richteten bie Führer 


' Ich folge bier, mit Borbeigehung der Gerüchte des Tages, die in 
den Memoiren wiederholt worden ſind, den Nachrichten, die der vertraute 
Ondedei dem Vater des Cardinals Sr. Pietro gab; Memoria scritla del 
Sr. Ondedei al Sr. Pietro Mazarino. November 1649. 
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der Fronde, die auch nach dem Frieden verbunden blieben und 
den Sturz des Cardinals nach wie vor beabſichtigten, ihre 
Augen auf Condé; ſie faßten die Hoffnung, ihn auf ihre Seite 
zu: ziehen, ber Coadjutor hat ihm gefagt,. er Tonne die Rolle 
Heinrich Guiſe's übernehmen, und ihn dazu aufgefordert. ' 
Unter den damaligen Häuptern von Sranfreih nahm der 
Prinz Ludwig I. von Condé — nad alter Sitte ſchlechthin 
Monfleur Te Prince genannt, — wie durch Herkunft, fo buch 
Beſitz die bebeutendfte Stellung ein. Der georhnete und ſpar⸗ 
fame Haushalt feines Vaters hatte ihm ein reiches Erbtheil ver- 
Ihafft, fo daß man feine Einfünfte auf anderthalb Millionen 
Livres ſchaͤtzte. Er befaß die Gouvernements Bourgogne, in 
welchem ſich auch feine Nachkommen erhalten haben, und 
Berry, überbieß als Erſatz deſſen, was er an der Verlaffen- 
fchaft Breze’8 verlor, die über Lothringen eroberten Pläge: 
Stenay, Jamets und Elermont. Bei dem Einfluß, den ex 
auf feinen Bruder -Conti, in deſſen Namen das Gouvernement 
Champagne verwaltet wurde, und auf Longueville, Gouver⸗ 
neur der Normandie, ausübte, glaubte man. annehmen zu 
dürfen, daß er über den dritten Theil von Frankreich gebiete, ! 
. Was ihn aber- noch mehr über alle Andern erhob, das 
war ber Kriegsruhm, in bem er glänte. 
Sein ‚Zeitalter hat ihn mit Cäſar und Wlerander ver- 
glichen, denn jedes -Liebt- feine großen Männer an bie unfterb- , 
lichen Namen des Alterthums anzureihen; in deu That nimmt 


' Mani 1648: il principe, che conoste il suo tempo .et che 
non sc gli puo negar cosa alcuna, profitta della debolezza del 
governo presentc, e stäbitisce ‚la casa sua et la fortuga con ap- 
poggi ‘si saldi, che’ il re medesimo non potra cosi. facilmente 
abbassarlı. Ha Conde ü governo ‚perpetuo di quasi - ‚Ja terza 
parte del regno. i 
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Eonde in der Neihe der Heerführer des modernen Europa 
zwiſchen Guftav "Adolph und Friedrich, neben Tirenne‘; eine 
ausgezeichnete Stelle ein; er befaß den Muth, der Alles unter: 
nimmt, bie Selbſtbeherrſchung, die ſich durch nichts verwirren 
‚läßt, und zugleich ein Feuer, das ſich im Augenblick ber Ge⸗ 
fahr verdoppelte. Wer ihn in ber Schlacht fah, eine fchlanfe 
Seftalt, „mit dem Ausdruck des Adlers im Auge, Taltblütig 
. zwifchen ben vorbei faufenden ober um. ihn her ‚niederfchlagen- 
den Kugeln, fein Antlitz fleiſchlos, die Hand, welche das 
Schwert fuͤhrte, mit Feindesblut befprigt: der meinte den Kies 
geögott zu erbliden. ' Bei feiner Erſcheinung Hob ſich in den 
Truppen ihr fchon gefunfener Muth. Mit feinen Kampfge- 
noffen und feinem Heere lebte Condé ald guter Kamerad; 
in feinen -Schlachtberichten druͤckte er fich fo aus, als hätten 
die‘ Andern alles gethanz von. ſich felber fprach er wenig 
oder“nicht; in dem Heere, das ihn umgab, fah et feine Fa⸗ 
milie; man freute fih unter ihm zit dienen. | 

- Diefe Leutfeligfeit fonmte man aber in bürgerlichen Ver⸗ 
. bältnijfen, namentlich fobald man mit ihm in Widerfpruch 
gerteth, an ihm nicht rühmen. Selbit feine Gefchwifter Haben 
fih durch fein Betragen zuweilen beleidigt gefunden: wie denn 
Conti fagte, ‘um dem Bruder feine Unabhängigfeit zu bes 
weifen, würde er fich im Anfang 1649 unter. allen Umftänden 
. in bie demfelben entgegengefeßte Partei geworfen haben: wie 
viel mehr. hatten ſich Andere über ihn zu beflagen. Eine ges 
wiſſe Rüdfichtslofigfeit ſchien ihm angeboren ju fein: er nahm 
ſich · nicht übel feinen hoͤheren Rang fühlen zu laſſen. Eine 
populäre Rolle zu fpielen war er nicht geeignet. Wie hätte 
der Manni, ber. bie Feinde zu zerfchmettern gewohnt war, um 


' Buffy, Reflexions sur la guerre, I, 69. 
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die Gunſt der Widerftrebenden buhlen folln. Condéé war 
forgfältig erzogen; er’ befaß mannichfaltige Lectlire und Wiſſen⸗ 
haft, gefunden Verftand, richtiges Urtheil: aber um in öffent- 
lichen Verjammlungen zu glänzen, Dazu fehlte es ihm an ber 
erforderlichen Aufmerkſamkeit auf die Sinneséweiſe "Anderer: 
Widerfpruch vermochte er nicht zu ertragen: wenn er ſprach, 
verwirrte er fich leicht und fing an zu jtottern. Ueberdieß 
hätte e8 auch feinem ererbien Celbitgefüßl wiberfprochen, 
einem Guife nachzuahmen. Er ließ vernehmen: fein Name 
fei Bourbon und dieſer Name fchon verpflichte ihn zu einer 
entgegengefegten Haltung. Aber darum war er nicht gemeint, ' 
jich vor dem Emporfümmling zu beugen, der zufällig die Zügel 
der Regierung in die Hände befommen hatte, deſſen mmwralifche 
Eigenfchaften, nicht ohne Beigeſchmack von Verächtlichleit,. den 
Credit untergruben, den jein Talent ihm verfchaffte. Auch 
ohne Hülfe der Fronde glaubte er ſtark genug -zu fein, um 
benfelben das Geſetz feines Willens aufzulegen. In der That 
bet ſich Mazarin im October 1649 zu den umfaſſendſten Zu- 
geftändniffen bringen laflen. Denn wenn er ihm verfprach, 
ohne. jein Vorwiffen und feinen Rath feine höhere -Stelle zu 
beſetzen, weder am Hofe, noch im Kriege, weber für bie ins 
nern nod für Die äußern Gefchäfte, und in ‚ben vorfommen- 
den Vacanzen auf die Diener und Freunde des Prinzen Rüd- 
ficht zu nehmen,! in feiner wichtigen Angelegenheit Befchluß 
zu faflen ohne feine Einwilligung, liegt darin nicht faft 2ine 
Einraͤumung der Mitregentichaft? Ter Prinz fagte zu, bie 
Königin, welche die Autorität wieder auf den Punkt zu heben 
wuͤnſche, auf welchem fie bei dem Tode ihres. Gemahles 


t Die Urkunde iſt in Champellions Ausgabe ber Memeiren von Conte 
abgetrudt. Collection de Michaud H. 205. 


93 


geftanden, dabei zu umterftügen; Darunter ;verftand er aber mur 
eine folche, bei ber er felbft mitwirke; denn wie. wären Bors 
rechte, wie ˖die ihm .zugefagten,. mit einer vollkommen unab- 
hängigen föniglichen Autorität. vereinbar. geweſen? In Kurzem 
fanden bie, Königin. und der Mintfter das Verfahren des 
Prinzen. unerträglich. - Einen feiner Freunde, der ſich ſo weit 
vergaß, der Königin mit andern: Gefühlen als denen ei “ 
Unterthans näher zu treten, nahm Condé in Schup 
wollte ihn nicht vom Hofe entfernen laffen. zur einen * 
und eine Freumdin ſeiner Schweſter erzwang er ſich Ehren⸗ 
vorrechte, weiche ben Meiſten unbillig vorkamen. Seinen An- 
haͤngern war Alles erlaubt: Niemand wagte. mehr ihren Añ⸗ 
‚maßungen entgegenzutreten. Das größte Aufſehen machte es, 
baß der junge Richelieu gegen ben Willen‘ dei Herzögin ‚von 
Aiguillon, die als feine Pflegemutter betrachtet ward, ſich 
mit. einer Freundin bed Hauſes Eonde vermählte, und ber 
Prinz die Hochzeit durch feine Gegenwart autorifirte. -Jeber- 
mann glaubte,” ba ber junge Mann Havre de Grace beſaß, 
ed komme dem, Prinzen nur darauf an, auch dieſen Ort unter . 
feinen Einfluß zu bringen. - Immer weiter nach ber Erwerbung 
einer unbedingten. Autorität fchien er_zu ftreben. ! 
“Zu einer folchen wollte ihn aber der Cardinal doch nicht 
gelangen laffen. Wohl. fühlte er, daß er; “unpopufär wie er 
war, für ſich allein -nicht ſtark genug fei, etwas gegen den 
Prinzen zu. unternehmen: wie aber, wenn er ſich mit den 
Frondeurs - verbuͤndete, weiche, von demſelben zuruͤckgewieſen, 


Michel Morofini bemertt in ihm alli e vasti fini, che tende- 
vano in modo a sublimare la sua ‚conditione, che’ nhavessero poi 
a dipendere dat duo arbitrio futte le resoluitioni ipiü gravi di 
pace e di’ guerra. 
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mit ihm wieder zerfallen waren. Den Earbinal, dem es alle 
zeit. nur am Zwecke lag und nisht.an den. Mitteln, Eoftete es 
fo viel Ueberwindung nicht, ſich met. denen in Verbindung. zu 
fegen, welche ihn einft auf Leben und Tod befämpft hatten. 
Auch die folge Königin wußte er zu einem ähnlichen Verfahren 
zu überreden; - fle. gewann es über fich, den Boabjutor, ben 
fie-verabjcheute, einft in tiefer Einfamkfeit zu ſehen und- ihm 
Bertrauen zu beweifen. - Dem noch hielt fich die Fronde wie 
eine. geſchloſſene Phalanx zufammen; fie verfprady ihre Mit- 
wirfung bei dem großen Echritte, den man vorhätte. 
Geheimnißvoll, verfchlagen, beinahe verrätherifch ward. 
berfelbe vorbereitet,: Man hat ‘einen Brief- Mazarins vom 
16. Jan. 1650, in welchem er feierlich die Zufage-gibt, fich 
niemals von bem Prinzen abzufondern und ihn um feine Pro- 
tection- bittet; am 18. Jan. ließ er ihn gefangen- nehmen isn 
jelbit, „feinen Bruder Conti und feinen Schwager Longueville; 
in dem Palais-Royal, wohin fie unbeforgt: gefommen, am bem 
Gonfeil beizuwohnen, wurden fie feitgehalten und nady dem 
. Schloß. Bincennes- gebracht. Die Königin glaubte, indem fie 
die gut hieß und beförderte, ein gutes, ja ein veligiöfes 
Werk zu thun. In dem Augenblid der Gefangennehmung 
führte fie ihren. Sohn in ihr Betzimmer, um Gotted Segen 
zu erflehen: denn dad Heil der Monarchie ſchien ihr darin 
zu liegen. 
Und ſo viel bewirlte bie Fronde nun in. ber That, daß 
die Hauptitadt ruhig blieb. Am Abend durchritt der Herzog 
von Beaufort, mit zahlreichem Gefolg, bei Fackelſchein die 
Straßen; eine Anzahl Menfchen lief hinter dem Zuge her 
und fchrie dem König ein Lebehoch. Die Bürger: fonniten e8 
dem Bringen ohnehin nicht vergeflen, daß er wahrend der 
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Belagerung ihre Landhäufer und Gärten vermüftet hatte; hie 
und. da zuͤndeten ſte Freudenfeuer wegen feiner Geſangenneh⸗ 
mung an. 

Damit war jedoch die Sache nicht Bucher noch be 
enbigt. Ueber das- ganze Land hin regte fich eine dem’ Brin- 
zen. günftige Partei; ftatt der Männer erſchienen die Frauen 
an ihrer - Spitze. Hauptfächlih aber: was der Prinz noch 
immer vermieden, Das trugen feine Freunde zu thım kein Des 
benfen: fie riefen den Beiftand ber Spanier an, 'und Spanien 
gewährleiftete ihnen bdenfelben. 

Es waren bejonders zwei Gründe, aus denen fich die 
Spanier dafuͤr entſchieden: der eine, daß ja der König von 
Frankreich ebenfalls die Rebellion ſpaniſcher Vaſallen und. 
Provinzen begünftigt Habe; der andere, dag Mazarin. nie zu 
einem billigen Frieden zu bringen fei, den er um- feiner per⸗ 
jönlichen Intereflen willen verabicheue. - Eher erwartete man 
das 'von dem Prinzen, wenn er jemals wieder zu. feiner. Frei⸗ 
heit und Macht gelange. Ueberhaupt, jagte man, Tonne 
Spanien bie Franzoſen nicht beftegen, fo lange biefelben ver- 
einigt feien: in ihrer Entzweiung liege das Heil ihrer Feinde: 
in der ’fich bildenden Partei müfle man nicht fo-wohl das 
fehen, was fte fei,. ald das, was ſie werben könne, in einer 
Zeit Ber allgemeinen Aufregung: jeder Mißvergnügte in biefem 
Lande müfle wiflen;. daß wenn er von feinem König abfale, 
er-in Spanien. Rüdhalt finde.! | 

. Die Herzogin von Longueville war. von Paris, wo - fte 
ſonſt das Schiefal ihres Bruderd und ihres Gemahls haͤtte 


Parecer del Sr. Conde de Fuensaldana 16 Marzo- 1650 que 
quelquiera dellos que tenga sentimiento, que le obligue a faltar 
a suo rey, lopa abrizo y seguridad en el poder de S. Md. 
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erwarten müſſen, entflohen, "und, nach "einem vergeblichen Ver⸗ 
fuche, fich in der Notmandie zu behaupten, -von: du zur See 
nach Holland entkommen: -fie wandte fich dann nad Stenay, 
wo fie mit-Turenne zufammentraf.- Turenne, an ſich nicht. 
gefährbet,. noch. auch mit dem Prinzen von Condé durchaus 
einverftanden, wollte ihn doch nicht: in feinem Ungluͤck ver⸗ 
laſſen; indem er mit erborgtem Geld nach Stenay eilte und 
einige Truppen daſelbſt ſammelte, gelang es ihm, dieſen Prag 
. ber Partei: zu erhalten, während .alle andern abfielen. Auf- 
fein Anfuchen kamen ihm die Spanier umvergiglich mit Lebens⸗ 
mitteln, Munition und Geld zu Hülfe; fie bemerkten, bag 
das Unternehmen, felbft wenn es mißlinge, Doch ſchon durch 
bie- Theilung der. Streitkräfte einen ungemeinen Bortheil für 
den nächften Feldzug barbiete; eine Verbindung befand ſchon, 
ehe fie. noch eigentlich abgefchloflen ward,. aber'-man müßte fie. 
nun in aller Form zu Stande bringen. Die vornehmſte 
Schwiertgfeit bei der Unterhandlung lag barin, daß vie Spa: 
nier,zu ihrer Sicherheit die Einräumung von &tengy verlange 
ten. Turenne und die Herzogin wandten ein, daß bieß Zur. 
geſtaͤndniß die öffentliche Meinung in Frankreich verlegen und 
ihren -Sreunden im Parlament mißfallen würde; die Spanier 
“ erwieberten,: daß es ein. allzu. ungleiches Verhaͤliniß wäre, 
wollte man ihrem Intereffe für fo mannigfeltige Hülftetfiung 
nicht auch. etwas bewilligen. Wan kam endlich überein, : daß 
die Stadt Stenay, ſobald Spanien es fordere ‚von fpanifchen 
Truppen befegt werden: möge; bie Bitabele ſolle in’ den Hin 
ben des Prinzen bleiben. 
‚Am 20. Aprik ward hierauf ber. Vertrag whchen dem 


'Ce seroil le moyen de rujner' enlierement Ile parti qui‘ se 
forme et qui est pres d’agir en France. 
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König von Spanien ,. Anne de Bourbon, „Herzogin von Longue⸗ 
ville und dem Marſchall. Turenne geſchloſſen, in welchem ſte 
ſich anheiſchig machten, mit vereinigten Kräften nach zwei 
Zwecken zu fireben — einem gexechten, gleichmäßigen und ſichern 
Frieden zwiſchen beiden Reichen und der Befreiung der gefans 
genen, Prinzen — und die Waffen nicht nieberzulegen bis ber. 
eine fo wie ber andere erreicht worden fei.! Gin Schreiben 
von. Tuxenne-Hegt vor, worin er barauf befteht, Daß bie_fpa- 
nifche Armee unmittelbar in das franzöftfche Gebiet. vordringe; 
denn um bie, Gegner zur Annahme eines Friedens zu vermös 
gen, reiche, die Wiebereroberung Yon ein paar’ verlorenen 
Plägen in. ben Niederlanden nicht bin: dazu’ gehöre, daß -da& 
Land fich ſelbſt angegriffen. fehe; folge man ihm darin nicht, 
fo könne er für Niemand guf ftehen, auch nicht fuͤr die Trup⸗ 
pen. umter feinem Befehl; ja er felbft wuͤrde genöthigt fein, J 
auf feine Ausföhnung mit dem Hofe zu denken.? . 
Indeffen war, die. Gemahlin Condé's, Clementine de: 
Maille,. mit feiner Schwefter in unternehmenden Geift wett⸗ 
eifernd , nach Bourdeaur gegangen, wo fie durch eine Berftim: 
mung, bie-in: der Provinz obwaltete, unterftügt “zu werben 
hoffen durfte... Der Gounerneur von Guyenne, ber jüngere 
Epernon.,- hatte fich in hohem Grabe verhaßt gemacht; da er- 
von Mazarin, der mit ihm in Familienverbindung zu treten 
dachte, in Schup genommen wurde, fo wanhte fich der Wi⸗ 
derwille ‚gegen biefen ſelbſt.“ Namentlich bei dem Parlament 
' Traite fait à Stemay in den Lettres de Turenne 1, 18. 
2 kA me retirer à Stenay et songer & mon accomniodemen!. 
Turenne an Fuenjaldada 11. Juni 1650, ein in ber Sammlung nicht 
vorkommender Brief, ben ich in Brüſſel fand. 


’ »Celui qui s’attribue la direction de votre 6tat« fo heißt es 
Ranke; franzöfifche Geſchichte III. 71 
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von Bourdeaur fand bie Prinzeſſin eine gute Aufnahme: fie 
vertraute: demſelben die Obhut ihresß ſtebenjährigen Knaben an, 
„Ded ‚einzigen Prinzen aus dem Föniglichen Haufe,. der. nicht 
in ber Gewalt des fremden Machthabers, Bes. öffentlichen 
Feindes ſei.“ - Allmählich, wiewohl nicht ohne tumultuariſche 
Bewegungen,“ kam es dort zu einer Vereinigung zwiſchen Dem. 
Parlament, der Buͤrgerſchaft und dem benachbarten Adel unter 
der Führung von Bouillon und 2a. Rochefoucauld ‚gegen Ma 
zarin, welcher Die Spanier, die einen Abgeorbneten. bahin ſchich⸗ 
ten, ebenfalls zu Hülfe zu fommen Anftalt- trafen. 

So trat, was feit dem Frieden von Vervins wenn auch 
zuweilen im Werke geweſen, doch niemals entſchieden geſchehen 
war, bie innere Fehde mit dem äußern Kriege noch. einmal 
in Verbindung. . Die Spanier erwarteten damals eine nem 
Erhebung ber Hugenotten unter Turenne's Führımg, was. ‚bet 
Partei erft eine fefte Haltung geben wmerbe. ? ' 
 Mazarin fäumte nicht, fich biefer drohend anwachſenden 
Feindſeligleit nach allen Seiten entgegenzuſetzen. Das drin⸗ 
gendſte ſchien ihm, den Aufſtand in Guyenne zu hämpfen, che 
er recht Wurzel geſchlagen habe: er. führte ben jungen König 
ſelbſt nach diefer Provinz. ins Feld. und, brachte es donn 
in der hat. zu einer Abkunft. Es Foftete ihm fo. viel“ nicht 
daß er feinen Echügling Epernon fallen laſſen, und den 
Gegnern, was fie - zu. „ihrer Sicherheit forderten, zugeſteho⸗ | 
in ben Remonstrances faites au roi et à la reyne regente sur les ! 
mouvemens de Guyenne. 

' Man muß darüber die Memoiren Lenets leſen. " | 

» Philipp IV., 7. März: el partido, que podria ser mas per- 
manenle para la paz y para la ’guerra, seria el de los Hugondt+ ! 


les apoyendo ie a que se encargasse a hazerse cabega det ei u 
Sr. de Turenna. -. . 
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mußte: ganz ungünftig waren Die Bebingungen doch auch für 
ihn nicht, ! und er befam freie Hand, fich nach der Champagne 
zu wenden. Denn bahin drangen jo eben die Epanier und. 
die mit ihnen verbündeten Franzoſen, nachdem fie Gatelet; La 
Gapelle und Mouzon genommen, vor: burch-flüchtende Bauern 
erfuhr die.Parifer Bevölferung, daß wieder ein Feind in ihrer 
Nähe ſei. Mazarin war glüdlih, daß er mit feinen Streits 
fräften aus dem füblihen Frankreich auf. den Feind in ber 
Champagne losgehen konnte. Ex befaß neben feinen diploma- 
tifchen Gaben auch einen gewillen militärifchen Einn, mehr 
Entichloffenheit, als man ihm zutraute, und Einficht genug, 
um von ben Vorfchlägen, welche im Kriegsrath gemacht wurs 
den, ben beiten zu wählen. Auch fegte er fich wohl einmal 
felbft an die Spige eines Regiments. Er hatte perföhlich 
Antheil daran, baß Nhetel, welches ben. Spanien in bie 
Hände gefallen war, belagert und ihnen wieder entriffen wurde: 
Zurenne, der sum Entiab biefed Platzes herbeifam, und als 
er ihn genommen fand, wieder zurückwich, warb auf bem 
Wege von der. föniglichen Armee an günftiger Stelle ange 
griffen und. geföhlagen. So wurden die Brovinzen zum Gehor- 
ſam zurüdgeführt; Mazarin rühmte fich befonders bes letzten 
Erfolges. Einem feiner Freunde fchreibt er, man habe Rhetel 
von ihm geforbert, ex bringe nicht allein die Wiebereroberung 
dieſes Platzes, ſondern auch die Vernichtung der feindlichen Armee. 
Durfte er ſich aber als Sieger im offenen Kampſe bes 
trachten, ſo fehlte doch viel, daß er Meiſter der im Innern 


Urtheil Moroſini's: Si trovò temperamento d'accordo con 
certe sodisfattioni per la parte regia e per quella de Bordelesi — 
ma bene esaminate — i Bordelesi havevang sodisfattione nel 
ponto essentiale. 
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gährenden feindfeligen Elemente geworden wäre Wie er in 
Guyenne Vieles ‚hatte nachgeben müſſen, fo. beruhigte er and) 
-Rormandie und Bourgogne ur dadurch, daß er die Anfprüche 
der dortigen Parlamente begünftigte, und Befchränfungen wider⸗ 
‘vief, bie denfelben von feinem Vorgänger ‚aufgelegt waren. ! 


Und hatte “er nicht- fein Unternehmen gegen den Prinzen in 


Paris nur mit Hülfe der Fronde ausführen Tonnen? Er erw 
fannte. dieß felbft an, wenn er einft mit: einer. Hutfchnur er- 
Ihien, wie fie Das Abzeichen der Frondeurs war, Man -fah 
Broufjel in den Gefellfchaften des Palais Royal, Auf den 
Wunſch der Partei mußte Mazarin fogar zugeben, baß ber alte 
Chateauneuf, der vor fiebzehn Sahren von Richelieu ber Siegel 
beraubt worden war, in das Minifterium trat. Chateauneuf 
galt "von jeher für ben beſonderen Freund der Herzogin von 
Ehevreufe, welche nach Paris zuruͤckgekommen, wieder Zutritt 
und Einfluß bei der Königin gewann und von’ großer Wir: 
famfeit in den Umtrieben und Bewegungen jener Tage war. 
Mit diefen beiden im Bunde verfprach ſich die Fronde große 
Dinge. Nicht darum hatte fie fich dem Prinzen von Condé 
entgegengefegt, weil fte in Bezug auf die "allgemeine Tenbenz, 
ben Widerſtand "gegen den verwaltenden Minifter,. nicht mit 
ihm einverflanden gewefen wäre, ſondern weil er ihre Huͤlfe 
verfchmähte und feinen Weg allein gehen wollte, Nicht um 
Mazarin geoß zumachen, Hatte fie fich ihm beigefelft, ſondern 
‚um wieder „Einfluß auf die öffentlichen Geſchaͤfte zu ‚erlangen. 
Dazu ſchien ihr Die Zeit jest gefommen zu fein. 

Denn ſchon erwachte auch Die Oppofition des Parlaments 

“ Mäille: Esprit de la Fronde III, 385 Hat in Bezug auf Bonr- 
gogne einige originale Notizen aus den Memoirn von Mallotet, General- 
abvocaten des Parlaments von Dijon. 
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von Paris. Bine dritte Dame aus dem. Haufe Condé, Die 
verwittwete Prinjeflin, Mutter und Echtwiegermutter der Ge: 
fangenen, ber ee defang, wider den Wunſch bes Hofes nad) - 
Paris zu kommen, hatte den Schub der. Gefepe für die Ihren 
angerufen und in Erinnerung. gebracht, daß in ber Gefangen: 
nehmung der Prinzen eine Verletzung der Deelaration’ vom 
24. Oftober' liege. 1- Huf das Iebhaftefte befchäftigte‘ fich ſeit— 
dem das Parlament mit der Herftellung berfelben; in ber 
Sache von Bvurbdeaur fah es gleichfam bie ſeine. So lebten 
die alten Animofitäten gegen Mazarin wieder auf. Er hatte 
gemeint, durch ſeinen Sieg in der Champagne die allgemeine 
Gunſt davonzutragen; aber der Glanz feiner Trophaͤen erweckte 
ihm erbittertere Feindſeligkeit: man ſah in ſeinem Siege nur 
eine Verſtaͤrkung bes miniſteriellen Abſolutismus; eben weit. 
er ftarf zu werben drofte, glaubte man fich feiner fobald wie 
möglich entledigen zu müflen. In langen Blacaten, die man 
an ben Mauern anfchlug, in den tauſendſtimmigen Flugſchrif⸗ 
ten warb fein Name dem Haß und der Verachtung preisge⸗ 
geben. - Alles “forderte die Befreiung ber Prinzen, allerdings 
in der Hoffnung, fie dadurch zu gewinnen, hauptfächlich aber, 
weil man zugletch den Cardinal zu ftürzen dachte. 

Anna von Oefterreich war, fo vie an ihr lag, ents 
ichlofien, darin, nicht nachzugeben. Es lautet parador, wenn. 
man fagt, baß bie revolutionären Bewegungen in England 
dem frarzöftfchen Minifter zu Statten gefommen: feien, aber 
nichts ift wahrer. . Denn hamptiächlich darin glaubte die Kö— 
nigin ben Urſprung ber Unglüdsfälle Carls I. zu erkennen, 
daß er einft feinen Minifter Strafford hatte fallen Taffen. 

' Requeste de Madame la princesse de Conide. Suite de 
journal des assemblees du parlement:'67. | 
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Einen ähnlichen Fehler’ zu ‚begehen, bagegen fträubte fich ihre 
. ganze ‚Seele. -Eolite fie aber, eine Frau und Fremde, vor 
den allgemeinen, auf fie eindringenten Forderungen ni Doch 
in ber That zurücdweichen müflen? 

Den Angriff begann das Parlament durch den Bestes, 
ihr wegen ber Gefangenfchaft der Prinzen eine feierliche Vor⸗ 
ftelung zu machen. Der erfte Präfident: Mole trug biefelbe 
am 20. Sanuar 1651 mit einer Wärme vor, welche man nicht 
von ihm erwartete, und durch welche fieh die Königin perfön- 
lich verlegt fühlte, Wiewohl aus einer Verfammlung bes 
Clerus und einer Berfammlung: des. Adels‘, die‘ in Paris ges 
‚halten wurden, ähnliche Anmahnungen verlauteten, fo biieb 
fie doch dabei, nicht nachzugeben: fie hielt für genügend, bem 
. Barlament eine ausweichende Antwort "zu ertheilen, - worin 
ſie fich auf die Unterhandlungen bezog, die fie mit den Ge 
fangenen ſchon felbft eingeleitet habe. - Mazarin fühlte ſich 
och ftarf genug, um auf Rache zu benfen; der. Plan ging 
ihm‘ durch den Kopf, dem Parlament einen andern‘ &e- 
richtshof "mit neuen und eigenthümlichen Gerechtſamen zur 
Seite zu ſtellen. | 

Nun aber gewannen Parlament und Fronde einen Bun- 
beögenoflien von entjchiebenem Gewicht an dem: Herzog von 
Orleans. Gaſton hatte bie Gefangennehmung der Prinzen 
einſt bewilligt; es beleidigte ihn aber, daß ſie ohne ſeine be⸗ 
ſtimmte und deutliche Genehmhaltung nach dem Havre gebracht 


worben waren, welche Feſtung wieder ganz von Mazarin ab⸗ 


hing. Die Beſorgniß iard-in ihm rege, daß ber Miniſter 


ſich Der Gewalt, Die er bafelbft: über .fie befaß, bedienen 


Tonne, um fich gegen ihn felbft, den Herzog, mit ihnen 
zu vereinigen. Die Fronde ftellte ihm vor, - daß ihm nichte 
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anderes bevorſtehe, ald. das Schidfal bes Prinzen von Eonder! 
wie viel beſſer, wenn er fich vielmehr mit bieſen felbft: gegen 
ben Minifter  verbinbe.. 

Die Unterhandkung mit den gingen warb jetzt ein Gr 
genftand des. Wetteifers zwifchen den. Parteien. 

Einen Augenblick iſt auch über. ihre Ausföhnmg mit dem 
Cardinal unterhandelt worden ; La Rochefoucauld hat barüber 
im ttefften Geheimniß eine -Zufammenfunft mit ihm gehabt 
Ader Mazarin: fehmeichelte- fich, durch irgend ein neues Zu⸗ 
geſtaͤndniß die Freundfchaft des Herzogs von Orleans wieber 
zu gewinnen. Er fcheint fogar -einmal zu dieſem Zweck eine 
Verlobung bed jungen Königs mit der Tochter beflelben, 
Mile. de. Montpertfier, beabfichtigt zu haben.? -Das aber 
war einer der wenigen Punkte, in benen die Königin feinem 
Rathe:nicht folgte: ein ſolches Verhaͤltniß wollte fte auch nicht 
einmal’ in Außficht ſtellen. Indem aber Mazarin zögerte, das 
letzte Wort auszuſprechen, kam zwiſchen den Prinzen und dem 
Herzog das engſte Bündniß zu Stande. "Noch einmal wirkten 
hier bie Lothringifchen Verhaͤltniſſe in den innerſten franzoͤſtſchen 
Angelegenheiten. Margarethe von Lothringen, Herzogin von 
Orleans, dieſelbe, deren Ehe Richelieu nicht hatte zugeben 


I Bol. Re 218, Ondedei an Mazarin: al quale il Ducä fanno 
credere, che per sua propria sicurezza non bisogna che si.dia 
tutto in preda della corte, ma che vada trattenendo il parlamento 
et terzo: partito et ehe si mantenga gli amici: altrimente gli 
avvefra un giorno quello, eh'é successo al principe di Conde. . 

*Er verlangt, daß Ondedei Letellier unterrichten möge, facendoli 
parlicolarmente rimarcare e nolare il fine che li frondosi-hanno* 
d’unire S. A. BR. con-it principe et ‚che per impedirle la regina 
potrebbe ‚seriosamente parläre: e Mr. le: Tellier da sua partd per 
.eoncludere Faltro. 
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wollen; muachte es zu einer Bedingung der Ausſohnung mit 


Conde, daß. derſelbe zu -einer Abkunft mit Lothtingen die 
Hand zu bieten verſprach: auch eine neue Verbindimg beider 
Familien warb verabredet, Eine "der vornehmften Bebingun- 
gen bildete es ferner, daß der Prinz mit der Fronde in. ein 


gutes Verhältniß treten -follte; er verſprach, ben: Coadjutor, 


Beaufort, Briſſac, Noirmoutier, die-ber ‚Herzog als feine 


“ Anhänger, bezeichnete, ebenfalls als feine Freunde zu betrach⸗ 


ten und. in die Entfermng Mazarins zu- willigen, die- fie jetzt 
entſchieden forderten. 

Vierauf erwartete ber Herzog nur eine Geclenheit um 
ſich gegen Mazarin zu erklären; ſie' bot ſich ihm in einer Sigung 


- des Conſeils am 2. Februar. dar. Der Cardinal ſprach mit 


einiger Anzüglichfeit von ben Bewegungen in Stabt und Bar- 


- lament, und ließ das Wort fallen, daß es auch dieffeit ne 


Canals Menſchen gebe, wie Cromwell und Fatrfar. 


‚Herzog nahm an, Daß damit ber Coadjutor und Beier 
gemeint feien: in heftiger Aufwallung über eine- fo ſchwere 


Beleidigung feiner Freunde bezeichnete er hinwieder Mazarin 


ſelbſt als den für Franfreich gefährlichften Menfchen; ‚noch am 


Abend ließ er bie Königin wiflen, er werbe nicht mehr im 
Conſeil erſcheinen, fo lange- der Cardinal darin ſitze. 
Bisher hatte die Königin über ihren Schwager .immer 


‚einen leitenden Einfluß quögeübt ; ſte war über feine, Haftung 


erftaunt umb betroffen. Will auch ex mich verfolgen, rief. ſie 
einſt ſeiner Tochter zu. Sie dachte noch, ihn perſonlich zu 


gewinnen, und kuͤndigte ihm ihren Beſuch an: aber er.that 


dießmal, was er noch nie gethan; er lehnte dieſe Ehre. ab. 


Seine neuen freunde, feine Gemahlin hielten m. bei dem 
gefaßten. Entſchluß feft. 4 
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Auf ber Verbindung des Miniſters mit dem Haufe Eonde 
und dem Herzog vor Otleand hatte, von Anfang an die Aus 
torität der Regentichaft beruft; nachdem bie Prinzen gefangen 
worden, zeigte fie fich erſchuͤttert, ſchwankend; daß nun auch 
bee Herzog fich don ihr losſagte, war ihrer Auflöfung gleich. 
Am:3. Februar ward jener ausweichende Beſcheid dem 
Parlamente mitgetheilt; man begreift, daß er keinerlei Befrier 
digung enwecken konnte. Im der Verſtimmung hierüber brachte 
der Coadjutor jene Aeußerungen Mazarins zur Sprache, gleich 
als. enthieften ſie eine Beleidigung bed. Barlamentes felbft. ! 
In heut, Sturme, ber. hierüber ausbrach, ſchritt man, im 
Widerſpruch ſelbſt -mit dem erſten Praͤſtdenten, zur Berathung 

über - bie. Rothwendigkeit der Entfernung Mazarins. | 
- De Königin fuchte den Eindrud, den die Worte des 
Cardinals gemacht, durch eine. mildernde Darftellung zu ‘ver: 
wiſchen: den Herzog von Orleans lud fie nochmals ein, zu 
dem Gonfeil zu fommen. Aber alle Borftellungen - waren. bei 
ihin, alle Entfchuldigungen bei: dem Parlamente vergebens. 
Das Barkament befchloß, von der Königin nicht mehr blos 
die Befrelung ber. Prinzen; .fondern zugleich die Entfernung 
des Cardinals zu fordern... Es war am 5. Februar, eines - 
Sonntages, daß dieſe Vorftelung . ber. Königin vorgetragen 
ward, "Man begründete fie. hauptfächlich auf den Widerwillen, - 
ben. bet Herzog von. Orleans gegen Mazarin- fühle: fm Laufe 
ber Geſchaͤfte, ſo drückte man ſich aus, ſei derſelbe entſprun⸗ 
gen, er habe alle höheren Kräfte feines Geiſtes eingenommen: 
und werde fich nur mit ber. Zeit befettigen laſſen. uUebrigens | 


. »d’&loigner d’auprös la: personne du roj et de ses censeils | 
le Cardinal Mazarin.« Extrait (des registres du hotlement. in dem 
Jonrnal des Parlaments, 4. Behr. . 
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verficherte man, duͤrfe die Fürftin an-dem Royalismus .fo 
des Parlaments wie der Nation nicht zweifeln; unter feinen 
Umftänden - feien in Brankeih" Greignife moͤglch, "wie "in 
England. 
Maß ließ fich gegen dieß Andringen thun? Anwendung 
von Gemalt wäre nothwendig gewefen: aber dazu. war "richte 
vorbereitet, und. wie höchft gefährlich hätte es ausſchlagen 
tönen! - . . 

Magarin, wie die: meiften Menfchen, bie durch auffal⸗ 
lendes Glück emporgehoben worden find; neigte zum Fatalis⸗ 
mus. In einem ſeiner Briefe aus dieſer Zeit heißt es: wenn 
das Verhaͤngniß Unglück ſende, ſo gebe es keine Schutzwehr 
dagegen ;' dann. verfage die Treue auch. ſolcher Menſchen, auf 
bie man durch Vernunft und Nothwendigkeit angewieſen ſei. 
Dazu kam, daß ja beim Eintritt der Majorennität, die noch 
in demſelben Jahre bevorſtand, ſich das Alles wieder ‚ändern 
fonnte, Die Königin fcheint bi auf: den lebten Augenblid 
widerftrebt zu: haben. Mazarin ſchreibt feinem Vater: „on 
Königin und König habe er nichts ald Beweiſe von Gunft 
empfangen: aber es fei ihnen unmöglich: gewefen, die Ber- 
fehrtheit zu überwinden, bie, feine Perfon zum Vorwand neh⸗ 
mend; das Reich in Unruhe zu ſtürzen ſuche; er- habe. ihnen 
gerathen, ja fie überredet, ihn: gehen zu laffen. : " +7. 

In der Nacht vom 6. zum 7. Februar verließ Maar 
die ‚ Hanptftabt. Indem er zunächft nach dem Hadvre -eilte, 
um- dem Prinzen von Condé feine Befreiung aus dem Ge⸗ 
faͤngniß ohne alle Bedingung anzufündigen ; hoffte-er denfelben 
günftig für fich zu flimmen, und er yerfichert, daß ihm dieß 


'‘ Quando le disgrazie sono (atali, non vi & riparo che possa 
impedirle. (22. März an Balencçay.) . 
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gelungen fei.! Aber indeſſen fprach das Parlament aufs neue 
feine Verbannung aus dem Königreich in ben härteften Wor⸗ 
ten: aus, und: ordnete -eine gerichtliche Unterfuchunig gegen 
feine Verwaltung an; Sein PBalaft ward durch die öffentliche 
Gewalt in Befchlag genommen: mit Thränen im Auge über 
reichte fein Bibliothefar die Schlüffel zu feiner "Bücherfamm- 
lung, die mit einem Sinne für allgemeine Gelehrfamfeit und 
mit einem Gifer zufammengebracht worden war, den man 
bisher dieſſeit der Alpen noch nicht erlebt hatte, ja wie es 
fcheint, noch nicht verftand. Mazarin erzählt, gar mancher 
Kriegscapitän Habe ihm feine Hülfe gegen fo große Ungerechtig⸗ 
feiten angeboten, doch habe er Feine Unordnung erregen wollen. 
Er verließ das Reich und begab ſich nach Brühl unter ben 
Schub des Ehurfürften von Eöln, eines Prinzen aus dem 
Haufe von Bayern, mit welchem er feit langer Zeit in enger Vers 
bindung fand. Hier wußte man nichts von den frangöftfchen 
Irrungen: das Volk fah in dem Klüchtling nur ben großen 
Prälaten, und ließ ihn, etwa am Sonntag, mit Ehrfurcht 
bei Eeite: tretend, nach ber Kirche des. Ortes vorübergehen.. 
Sp war nun doch gefchehen, was fo oft gefordert und von 

der Königin immer verweigert worben war; ihr erfter Minifter; 
der vornehmfte Träger der monarchifhen Gewalt, hatte vor 
einem populären Sturme zurüdweichen müffen. Und zwar 
war bieß. Hauptfächlich dadurch umvermeiblich geworben, daß 
ber Herzog von Orleans, ber ihr früher im guten und. bofen - 
Tagen zur Seite geſtanden, fich von ihr Iosfagte. Ein paar 
hundert Reiter patrouillirten auf befien Befehl um das. Balats, 
An. Ondedei: Per molte ragioni debbo credere che Mr. le 


Prince, che ha.mostrato gran sodisfazione della maniera che ne 
‘ho usato per la sua libertä, s’impiegherä fficacemente per me. 
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wo fie wohnte, um Niemand heraus zu laflen: man meinte 
fie wolle den jungen König entführen... Einſt drang ein Volks⸗ 
haufe in. die königlichen Gemächer ein, um fich zu verfichern, 
daß er perfönlich noch anweſend ſei; fie fahen ihn -in feinem | 
Bett... Die Königin fühlte, daß fie eine Gefangene war: fie 
fcherzte wohl darüber, daß man ihr ein fo geräumiges präch- 


tiges Haus, wie das Palais, zum Gefängnig gegeben: -aber 
ihr ganzes Gemüth war verwundet und empört. „Ah,“ rief 


fie aus, „daß es doch immer Nacht wäre: fie gewährt mir 
zwar feinen Schlaf, aber doch Einſamkeit; am Tage. fehe ich 
nichts als Menfchen, die mich verrathen.“ Der Herzog von 
Orleans befuchte fie jeßt wieder, um ihr von den ‚Gefchäften 
zu fprechen; auch deſſen -Zochter fam: „aber unfere Befuche 
waren kurz,“ bemerkt diefe; „man ift-verlegen gegen die, denen 


man ben Doldy ins Herz geftoßen zu haben ſich. bewußt iſt.“! 
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Am 18. Februar 1651 kehrten die Prinzen nad) Paris 
zurück; von Allem, was. Bedeutung und Macht befaß, - mit 
lärmender Freude eingeholt und, weil fie Unrecht gelitten hat- 
ten, auch von dem Volke .mit Subel begrüßt, Welches. aber 


follte nun ihre Stellung fein? Die- ganze Situation: war ver: 


ändert. Nur auf Condé ſelbſt fchien es anzufommen ,- die 
Stelle in Beſitz -zu nehmen, nach der er vor: einem Jahre ge⸗ 
trachtet hatte, ber erfte Mann im Lande zu fein. Man meinte, 
es liege in “feiner Hand, der Königin burch ein paar Parla-. 
mentöbefehlüffe Die Regentſchaft zu entreißen und fo die Rüd- 
kehr Mazarins auf- immer. zu verhindern. So eben tagte eine 
Berfanimlung des Adels in Paris, in welcher ber Beift des 
MWiderftandes gegen die minifterielle Allgewalt lebhaften Aus: 
druck fand: man verband ſich da, die ererbten Privilegien und 
' Memoires de MH: de Monitpensier. Pet. H, 130. 
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Rechte an Denen zu rächen, von welchen fie verletzt worden 
waren; auch eine Berfammlung bed Clerus gab es, bie mit 
der erften ziemlich gemeinfchaftliche Sache machte; was fchien 
für einen Prinzen von Geblüt leichter zu fein, als fich ‚ihrer 
zu bedienen, um eine. Berufung von Generalftänden zu ers 
- zwingen, in denen bann unter feiner Führung neue Ordnun⸗ 
gen und Geſetze hätten eingeführt werden fünnen. Die Königin 
hat wirflih ein dahin zielendes Derfprechen gegeben.! ' Um 
aber eine große Stellung in Befit zu nehmen, muß man 
nur von fich felber abhängig fein. Conde, war durch taufend- 
fältige Ruͤckſichten gefeſſelt. Wie oft hatte er” früher ſelbſt 
Generalftände für gefährlih und für unvereinbar mit der 
Monarchie erklärt. Ueberdieß aber, ihre Anfprüche liefen 
denen des Parlaments entgegen, der Corporation, deren Bes 
ſchluͤſſen er feine Befreiung. verbanfte. Hätte er bie Regent- 
haft aufgelöft, fo würde die erſte Stelle nicht ihm, ſondern 
dem Herzog von Orleans zugefallen fein, ber vollfommen unter 
dem Einfluß ber Fronde ftand. Die Kreundfchaft, die ex ben 
vornehmften Frondeurs zugelagt Hatte, lag wie eine hart 
laftende Pflicht auf ihm. In Chateauneuf, der durch dieſel⸗ 
ben in das Minifterium gefommen war, fah er einen Feind 
feines Haufes, denn- Durch dieſen Dann fei fein Großvater. 
Montmorency ums Leben gebracht worden. Wie hätte er ben 
Coadjutor, ber feine Gefangenichaft. befördert, vielleicht zuerft 
vorgefchlägen hatte, lieben follen? Einen Befchluß des Par 
laments, Durch welchen bie hohen Geiftlichen von ber Staats 
verwaltung ausgefchloffen wurden, begrüßte er, weil fich ders 
felbe, woran bie Webrigen wenig dachten, auch auf ben 
Coadjutor beziehen fonnte, mit einer freubigen Ausrufung. 
! Menfoires de Mme. de Motteville; Pet. 39, 189. | 
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Höchſt widerwärtig war ed ihm, daß er, wie er durch beſon⸗ 
dern Vertrag verjprochen, feinen Bruber Conti mit der Toch⸗ 
ter der Herzogin von Chevreuſe vermählen follte; Mutter unb 
Tochter ftanden in den innigften Beziehungen zum -Eoabjutorz 
befien Verhaͤltniß zu ber letzteren erregte Anſtoß. Auch Ma 
dame von Longueville, Die wieber nad) Paris zurüsfgefommen, . 
wollte nichtd von dieſer Vermählung hören. Wenn er aber, 
wie er das. wirklich that, fich entfchloß, dieſelbe rüdgängig 
zu machen, fo brach er dadurch mit der geſammten Partel, 
und beſchwor den Haß und bie Seinbfeligfeiten derſelben, na⸗ 
mentlich des Coadjutors gegen fich herauf. Weber bes Par 
lamentes, wo fich erft jest für ihn eine Partei zu bilden ans 
fing, noch des Minifteriumsd Meiſter, des Herzogs von Or 
leans mit nichten ficher, weder mit bem Abel noch mit bem 
Glerus gehend, was konnte er- Großes unternehmen? , Bei 
jedem Schritte ftieß er auf Hinberniffe. 

Dieß ift die Epoche, in welcher die fo lange Zeit durch 
eine ftarfe und burchgreifende Gewalt gebundenen Geifter, da 
eine folche fehlte, fich wieder unabhängig neben einander bes 
wegten, fo daß das Allgemeine nichts weiter zu fein fchien, 
als die gemeinfchaftliche Angelegenheit der Einzelnen, bie bie 
hohen Stellungen einnahmen, ber Staat nichts ald ein Tum« 
melplag ihrer Verbindungen und .ihrer Feindſchaften unter ' 
einander; in welcher dann geiftreiche und ehrgeizige Frauen, 
buhlerifch von Natur und durch bie Licenz des Jahrhunderts, 
— ihre Gunſt mit Politif verbindend, wenn nicht dafür 
Preis gebend, — entzweit ober verbünbet ober vermittelnd 
Einfluß gewannen, eine Rolle fpielten und eine noch größere 
zu fpielen meinten; wer hätte freien Sinn genug behalten, 
um bie in einander laufenden mannigfaltigen Intereſſen, bie 
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Berfnüpfungen ˖ und Löfungen, die Truggewebe, die man fpann, 
biefen verwidelten Kampf von Verſchlagenheit und Leidenfchaft 
in ihrem’ Geheimniß zu beobachten und ber. Nachwelt zu über- 
liefern? Und wer follte noch Heute alle biefe Fäden verfols 
gen und eniwirren? — 

: Sn ben auswärtigen Angelehenheiten lag für Condé eine 
nicht mindere Schwierigfeit als in ben innern, | 

. Die fpaniiche Regierung fchrieb fi, und’ in ber That 
nicht ohne Grund, denn ſie hatte durch ihre Hülfe den Wi⸗ 
derſtand gegen Mazarin mößlich gemacht, einen großen Ans 
theil an ber Befreiung des Prinzen zu, und forderte nun, ba 
von ben beiden vorgeftedten Zielen das eine‘ erreicht fei, daß 
man auch das andere erftrebe, ben. gleichmäßigen Frieden zwi⸗ 
fhen beiden Kronen. Die Herzogin. von Lonqueville fchlug 
einen Stillſtand vor, während beflen über den Frieden unter- 
handelt werben ſolite: ein Parlamentsrath, Fouquet de Croiſſi, 
warb nach Stenay abgeordnet, um hier mit einem von ben 
Niederlanden anlangenden Bevollmächtigten, Juan Frichet, 
darüber ein Abkommen zu treffen. Den Stillſtand verwarfen 


die Spanier von ‚vorn herein, ba man, wenn Frankreich nur- 


N 


wolle, in derfelben Zeit ben Frieden zu Stande bringen fönne, 
wie den Stilfftand, - Ueber den Frieden. felbft. war dann we⸗ 
nigftend zwiſchen Frichet und Turenne bie Rebe. Die Spanier 


‚meinten, ber Ausdruck gleichmäßiger Friebe in dem Vertrag 


von Stenay enthalte die Herftellung ber Verhältnifie, wie fle 
vor dem Krieg geweſen. 1 Sie erklaͤrten ſich jedoch bereit, von 


Bericht von Don Juan Frichet, 8. April 1651. Turenne habe ihm 
geſagt: que los principes no juzgan ser obligados a procurar una 
paz como la de Vervins pero justa e razonable la qual se puede 
entender.sin que 'la Francia restituya lo todo que ha usurpade: 
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dieſer Herſtellung einiges nachzulaſſen; um dem Prinzen bie 


WVermittelung des Friedens zu erleichtern. Aber man ſieht 


wohl, wie weit dieß auch dann noch von den Prätenfionen 
entfernt war, die Frankreich. im Laufe fo vieler Siegesjahre 
ſich gebildet; zu einer förmlichen Unterhandlung ift es auf 
diefer Grundlage gar ‚nicht gefommen. - Condé fühlte fig .den. 
Spaniern verpflichtet, aber auf einen Friedensvorſchlag Ss 
gehen, wie diefer war, würbe ihn mit- dem Parlamente, ja 
mit der Nation: entzweit haben. ... B 

In welchen Berlegenheiten jehen: wir da ben. eibenuni 
thigen und flolgen Prinzen nad) allen Seiten bin. Das wat 


bei. weitem nicht wieber bie Stellung, welche er vor ſeiner Ge. u 
fangennehmung inne. gehabt hatte. Alle bie, weldhe zu feiner 


- Befreiung mitgewirkt, legten ihm ihre Bebingungen auf, oder 
ſtellten fich ihm feindfelig entgegen, wenn er fle-nicht erfüllte, 
Das einige Mittel, eine feftere Stellung zu gewinnen, 

wäre geweſen, wenn er fich mit ber Königin wieber-hätte ver- 
einigen können. Auch ift darüber unterhandelt worden: unter 
Mitwirfung Serviend und Lyonne's, Die für große Anhänger 
Mazarins galten, ift man wirklich über einige Bebingungen 
übereingefommen, welche jehr merfwürbig lauteten. “Der Hof 
willigte ein, bie Gouvernements bed Haufes Condé zu ändern, 
. Champagne und Bourgogne, wo. ed-mannigfaltigen Widerftand' 
erfahren Hatte, waren ihm nicht mehr angenehm. Condé 
sobre lo qual replique, que « el no-se acordava ben de’la ‚clausola 
del tratado en que promelian una paz justa ygual y razonable: 
supuesto que ellos pudiessen a su modo interpretar las calidades 
de justa y razonable la de igual no admitia otro sentido .nin- 
guno, sino. que las cosas 'se buelvan al estado en que, se trova- 
van quando se comengo lo guerra. Inftruction und. Berichte im 

Archiv zu Brüſſel. DE 


2. 
| wunſchte, daß chü Ouyenne und ſeinem Bruder ‘die. Vrebeni⸗ 

eingeräumt wuͤrde. Da hatten fie zahlreiche Anhänger, beſon⸗ 

ders. in Ouyenne, das ſchon einmal firt den Prinzen die Waffen . 
ergriffen ‚hatte: der Abel- der. ‚benachbarten Prouingen, ‚Sahı- 
onge, Limoufitt, war ihnen befreundet: fie; konnten darauf 
rechnen, daß auch die alten. Freunde und Anhänger der Mont⸗ 
morrncys in: Rangueboc ſich für fie, „beren Enkel, .erflären 
würden... : Inden - hieburch Condé -biefer Provinzen maͤchtig 
| geworben wäre, hätte er zugleich in der Hauptftabt ‘die Zügel 
bet: Regierung‘ in die Hand nehmen und Freunden ımd- Fein, 


ben mit ber.:alten ‚Unabhängigfeit ‚begegnen fönnen. Man .hat .. 


lange gemeint, gegen. ſo große Zugeſtaͤndniſſe habe der Prinz 
ſeinerſeits die Ruͤckkehr Mazarins bewilligt. Aus authentiſchen 
Documenten ergibt fi) aber, "daß das nicht der Fall war. 
Er verforad nichts, als zum Gehorſam gegen die Königin zu⸗ 
rödzufehren.-und ihr; feine Dienfte zu widmen, Hiefür hat er. 
noch zwei Bedingungen hinzugefügt, die eine, daß fie. Mazarin 
nicht zurückrufe, bie andere, baß fie Paris nicht verlafie, ! 


Da aber ftieß er aufs Neue mit Mazarin zuſammen, be 


obwohl entfernt, doch fortwährend ben größten Einfluß auf 
bie- Königin. ausübte. Richt ald ob Anna von: Defterreid 
über alles und jedes bei ihm angefragt, feinen Rath abge 
wartet hätte. — was bei ber. Gatfernüng bed : Orts und ber 
Lettres de Mazarin 7. Mr. le Prince venoit de s’ongäger 
et devouer en tout à S. Me, à ‘Pexception “seulement de mon . 
retour et de la’ sortie à Paris.. Bei Aubery beißt es: ber Prinz babe 
fich vorbehalten, »d’etre ami ou ęnnemi de edluy (le C). selon que 
sa .conduite lui donnerait,'sujet de un ou de ’autre, que- son 
refour n’a pas ete ‚Stipule dans un accomodement, par iequel 
on accordait aM. le. Pce. des etablissements au: delä de Yimagi-. j 
nation.« _ 
Rante, Franzöffge Benin. mi. 8 
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Batıgfannfeit der Communlcation unmöglich geweſen wäre,. — 
aber fein Zweifel if; daß bie Schreiben des Cardinals, bie . 
boch siemlich haufig einttafen,- voll. von Geiſt, wie- fie find, 
und von überzeugenden Rathſchlaͤgen, vorgetragen di dem 
Tone leidenſchaftlicher Hingebung, die Politik der Fürſtin im 
Allgemeinen beſtimmten. “Ueber jene Vereinbarung * 
Miyarin in die heftigſte Aufwallung. Er ließ verucha 
niemals ſei ein König in Aquitanien fo maͤchtig geweſen⸗ _ Fu 
Gonde durch diefelbe werben würbe; überbieß aber werbe ſih 
‚feine Macht über das ganıg, Reich erftrefen, da man ihm 
zugleich feine feften -Pläge-M Champagne, Bourgogne imd 
Lothringen laſſe, umd .fein Schwager Longuevile die Not 
manbie immer zu feinen Dienften halte. Mazarin erflärte dies 
jenigen, ‚welche biefen Vertrag unterhandelt hatten, für Ber- 
räther, und bezeichnete es als ein Gluͤck, daß fein Rame-m 
demfelben nicht genannt ‘werde. Seine. Meinung war jet 
unumwunden, - baf die Königin Conde demuͤthigen muͤſſe; Tr 
mit fe dieß aber vermöge, predigte er Ihr bie Lehre, baß ein 
weiſer Fuͤrſt, frei von ‚Liebe und von Haß; nur den Vortheil 
des .Stanted und bie Erhaltung: feines Anfehens ins Auge zu 
faſſen habe; wenn ber Fuͤrſt von zwei verfchiebenen "Barteien 
angefochten. jet, fo müffe er, um bie eine zur "Bernunft zu 
bringen, ſich ber- andern bebienen; von ber: Zukunft möge er 
dann bie Herftellung der Herrichaft über beibe erwarten, & 
forderte bie‘ Königin auf, ſich ohne Ecrupel und Verzug. mit 
Denen zu verbinden, "welche fie eigentlich Grund Hätte. zu 
haften, den Führen der Fronde.! Die Königin gewann es 
über ſich, im tiefſten Geheimniß mit den großen Frondeurs 


Der Brief Jedoch, den Retz von ihm gefehen haben will, tan un⸗ 
mögfich acht fein; er wiberfpricht dem ganzen übrigen. Briefmechfel, 
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wieder anzuknuͤpfen, und bieſe, da ſie von Condeé zurückge⸗ 
wiefen - und beleidigt waren, beten ohne Bebenfen die Hand 
dazu. Sie waren ungefäht eben fo gefinnt, wie Mäyarin: 
‘von ihren Feinden fuchten fie. immer den einen gegen ben 
anbern zu brauchen, um zuletzt über alle zu kriumphiren. 
heraus bebeutende ZJugeftänbniffe machten einanber- beide 
* Die Koͤnigin verſprach der Fronde eine Zuſammen⸗ 
Bed Miniſterium in: ihrem Sinne, und die Cardinals⸗ 
würde für den’ Eoadjutor. Die Frondeurd nahmen — und 
faft möchte man’ fich wundern, daß ingend ein Preis hoch genug 
für-fie war, um fie dahin zu bringen, — bie beiben Pımfte 
an, welche ‚Eonde verweigert hatte;. fie willigten in bie Zuruͤck 
berufung Mazarins und felbft in’ die Entfernung des Hofes 
aus ‚der Hauptflabt, wenn fie nöthig fcheine.! Wir laſſen 
dahingeſtellt ſein, wie weit jeder Theil ſeinem Verſprechen nach⸗ 
zulommen dachte: der naͤchſte Erfolg war, daß ſofort alle Par⸗ 
teien in ſehr veränderten Verhaͤlmiſſen zu einander erſchienen. 
Die Fuͤhrer der Fronde, welche von der Abſicht Mazarin zu 
ſtuͤrzen ausgegangen waren, willigten in ſeine Ruͤckkehr. Das 
Parlament, urſpruͤnglich mit ber‘ Fronde fo eng verbunden, 
hielt an der einmal ausgeſprochenen Berbannung Mazarins feſt 
und zeigte Vorliebe für den Prinzen, ber die in’ den Unruhen 
eiworbenen parlamentariſchen Prärogativen fhügen zu. wollen 





M Aus den Briefen ¶Mazarins ergibt ſich, daß bie Entfernung Cha⸗ 
vigny's und Maiſons als die Bedingung. feiner Rückkehr gefordert wurde. 
Unter anderm fchreibt er ben 18. Jüli am Ondedei: I Frondasi si obli- 
gavano, ristahilrto. Chastoneuf ‘nel eonsiglio.. senza i sigilli, di 
fare, ehe il.Duca d’Orleäns ätcompagnerebbe 8.M. dove volesse' 
et. vi.abbracciarebbe. il ‚Cardinalea. Er fürchtet nur immer; daß fe 
ihr. Beriprechen nicht halten werden, und iſt glücklich, wenn fie es wieder⸗ 
holen. Bgl. das Bei Ravenel ©; 252 gedruckte Schreiber an die Mönigin. 
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ſchien. Indem Die Königin mit jenem über die Rüdfehr des 
Cardinals verhanbelte ; verfprach fie dieſen bie Ausführung ihrer 
verdammenden-Eentenz. Der Zwiefpalt aller zeigte fich in den 
Unſchlüſſigkeiten. des Herzogs von Orleans, der weder mit der: 
Fronde ‚brechen, noch den Prinzen und das Parlaucent ver⸗ 
letzen wollte. Dagegen hatte ber Prinz ſofort ein Gefühl von 
. ber. veränderten Lage. Es ift ganz. wahr, baß der Hof und 
die Fronde (gleich -Bei_ ber erften Annäherung - einen becifiven 
. Schlag gegen ihn -vorhatten. In Paris Hielt man für das 
Befte, ‚ben hochftrebenden Gefährlichen wieber durch - einen. 
Handftreich unſchaͤdlich zu machen; und fehon- überlegte Ma- 
zarin in Brühl,: wohin man ben Gefangenen bringen ‚wen 
man. feine Bewachung anvertrauen folle. ! Noch wat nichte 
feftgefegt ober zur Ausführung vorbereitet, aber Unrecht hatte 
ber Prinz nicht, wenn er eine ‚plögliche Gewaltthat fürdhtete 
und -fieh dagegen auf feine Weife ficher zu ftellen fuchte, Er 
begab fich nach feiner Beſitzung St. Maur, und von’ ber Ki: 
nigin zur Rüuͤckkehr aufgefordert, verweigerte er biefelbe, f6 
“lange die vertrauten Gehülfen Mazarins — denn - er wolle 
nicht wieber erleben, was ihm fihon einmal begegnet fei — 


am Hofe wären; er nannte Lyonne, Servien- und Le Tellier, 


obgleich man dafür hielt, daß nur ber letztere ihm ustgugäing- 


lich und eigentlich feindfelig ſei. Die Königin antwortete an- 


fangs, fie würde fich lieber in ein Klofter ſperren laſſen, als 
hierin nachgeben. Da aber das Parlament,? an feinen alten 


An Onbebei: vll bosco di Vincennes sarebbe.baono per 
principio: e per le persone (da guardarlo)-il medesimo-Bar overo 
Bongi« (14. Juli 1659). Die Nachricht von ber Entferming des Prinzen 
hatte ber Cardinal noch nicht am 16ten, von welchem. Data wir due. 
Brief haben, fondern erſt am 18ten. - 

2 Der Brief Condé's an das Parkaritert bri- Worte W, 293 um 
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Befchlüffen gegen Mazarin und befien Anhänger feſthaltend, 
dem Prinzen beipflichtete, und die Königin erſuchte, demſelben 
bie. zu ſeiner Rückkehr erforderlichen Sicherheiten zu ‘gewähren, 
fo blieb „ihr ‚nicht! übrig, als fich auch dießmal, in Erwar- 
tung. beſſerer Zeiten, zu fügen. Die von dem Prinzen Ber . 
zeichneten verließen Paris: er ſelbſt. kehrte dahin zuruͤck. Aber 
indeß kam der Vertrag der Koönigin mit der Fronde zu Stande, 
was, wiewohl nicht eigentlich befannt, doch burchgefühlt wurde. 
Condé trat.nur um fo .entfchtebener auf. Die ganze Rüds 
fiihtsloftgfeitz die ihm im bürgerlichen Leben eigen war, .manbte 
er jetzt auch gegen Die Königin. Allen Mahnungen des Par 
laments;-.das. ein gutes Verhaͤlmiß herftellen zu fönnen meinte, 
zum Trotz, verfäumte er ihr feinen Befuch zu machen: er 
machte fich nichts daraus, baß-er dem fungen König auf einer 
öffentlichen Spazierfahrt begegnete, che er ihn, — waß er 
erft fpäter ein einziges Mal that, — .in dem Palais royal be 
geüßt hatte.! Er erflärte laut, er wolle Feine Berföhnung, dem 
welche beffere Verficherung Fönne ihm bie Königin geben, als 
die fie ihm damals ertheilt hatte, als fie ihn gefangen: nehmen 
lteß, Er gefiel ſich darin, mit zahlveichen Caroſſen und einer 
glänzenden Dienerkhaft in prächtigen Livreen durch die Straßen 
zu fahren, fo daß er die öffentliche Aufmerkfamfeit mehr’ bes 
fhäftigte, als ber königliche Hof. Conde bot feinem Fuͤrſten 
vor aller Welt in feiner Hauptftadt Troß. 

Da ließ ſich denn Alles zu offnem Bruch und-Bürgerfrieg an: 
Aubery H,; 162, doch mit bedeutenden Abweichungen. Ich halte den Schuß 
bei Aubery »reprendre le rang-deu A sa naissance et y continuer- 
ses anciens services« flic richtiges als Die mwähricheinlich mobernifixten 
Worte bei Motteville »continger mes sbins au service du roi et de 


Etat. « 
' ga Eoſte, Histoire du pfihce de Conde;- 101. 
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Die Königin hatte bei dem Parlament eine Anklage gegen 
Conde erhoben: er vertheidigte fich energiſch und ausführlich. "Bei 
den Vethandlungen erwachten ſchon alle Leivenfchaften. . Eines. 
Tages fam es in dem Suftizgalafte felbft. beinahe zunt Blut⸗ 
vergießen.. - Der Prinz erfchien mit feinem bewaffneten Ge⸗ 
folge : bafelbft; um -nicht in beffen Gewalt zu gerathen, hatte 
fi der Coadjuter Eönigliche Leute ausgebeten: biefe beiden 
Gefolge. ftießen in dem Saale des Palaftes zufammen: man 
ſah einen Augenblick ein paar hundert Degen gegen einander 
entbloßt: nur um bie Länge. eines Schwerts ſtanden fie ‚aus 
einander; Austufungen ber Anhänglichfeit uud des „Hafles ev 
fihollen zu beiden Seiten; nur. mit Muhe — warb ein’ großes 
Unglück verhütet. . Zu 
Die Zeit war nun herbeigefommen, i in weicher ber junge, 
König in fein vierzehntes Jahr- trat und für volljährig exflärt 
werben ſollte. Mazarin hätte gewünfcht, daß dem Parlament 
zu: Paris bie Ehre , an biefer Erklärung theilzunehmen, ver⸗ 
ſagt worden ‚wäre: man koͤnne fie, meinte er, nady dem von 
Catharina Medici gegebenen Beifpiel eben fo gut in Rouen 
vollziehen, und alsdann Paris mit Gewalt. zu dem alten: &e- 
horſam zurückbringen. Aber das waren Rathichläge, welchen 
die Königin, die in der Mitte der. gährenden ‚Elemente beffer 
wahrnahm, ‚was fich ausführen ließ und was nicht, bießmal- 
fein Gehör gab. Sie zog es vor, die Beforgniffe des Par— | 
laments durch eine neue Declaration gegen Mazarin, bie dieſer 
doch ſehr bitter empfand, zu heben. Die Volljaͤhrigkeitserklaͤ⸗ 
rung ward am 5. September ohne Schwierigkeit in altem Pomp 
in Paris vollzogen. Conds erſchien nicht bei der. Ceremonie, ob⸗ 
gleich ſein Rang and feine Stellung dieß gefordert häften,, weil 
er fürehtete, bei dieſer Gelegenheit gefangen geſetzt zu werden. 
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Niemand dachte daran, baß bei junge. Fürft nun: felbft 
die Regierung -führen koͤnne; ˖ Die Bedeutung des Actes lag 
nur darin, baß bie. Königin. Mutter dev Nothwendigfeit, auf 
ben Rath dee beiden .vornehmften Prinzen. von Geblüt Rüde 
ficht zu nehmen, .entledigt wurde. Es war die Ausfchließung 
bed Herzogs von Orleans und des Prinzen von Condé von . 
ihrem gefeglichen Antheil an ber höchften Autorität. 

Die Königin ſelbſt bildete ſich nun. ein Minifterium, das 
ben. veränderten Umftänden entſprach. Der Mann ber Fronde, 
Chateauneuf, trat wieder ein; an bie Stelle. des bisherigen 
Directord der. Binanzen, Maifon, der als eine Greatur Conde’s 
betrachtet wurde, Tam der Gandidat ber parlamentarifchen 
Familien, Vieuville, - der nämliche, ber einft mit Richelieu in 
Wettſtreit geweſen war; er verftand es, der Partei ‚ der.er 
biente, Geld zu verſchaffen; ber erſte Praͤſident des Parla⸗ 
ments, Molé, empfing die Siegel. 

So conſolidirte ſich für den Augenblick das neue Syſtem 
des Hofes, feine Verbindung mit der Fronde. Wie bie Dinge. 
gegangen. waren, fo fonnte ber Prinz von. Conde fich - nicht 
verbergen, daß bie Staatögewalt. eine ihm yperfönlich feinds 
liche Richtung habe, daß zunächit -feined Bleibens -in Paris 
nicht mehr ſei. Er bedachte ſich einen. Augenblid, was er 
thun folle,“perieth ſich mit feinen Verwandten, feinen Freun- 
den: aber ein Mittel der Ausgleichung gab es nicht mehr. 
Wollte &r fich nicht den verhaßten Feinden unterwerfen, fo 
mußte er- zu den Waffen greifen. Ex verzweifelte nicht, ihrer 
Meifter zu werben. Den Antheil an ber höchften Gewalt, 
den ex vor: feiner Gefangennehmung Durch entfchloffenes Er- 
greifen des günftig fheinenden Moments, nad) feiner Befreiung 
durch Unterhandfung .und Vertrag zu ‚erlangen gelucht hatte, 
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— beibemal: vergeblich, — unternahm er m. un bürgerlichen 
Kriege zu erfämpfen. Sein Beyinnen gewann aber dadurch 
noch einen andern Charafıer, daß ‘8. ber für" maforenn er⸗ 
klaͤrte König war,-gegen den er die Waffen ergriff. - 


m nn — — 


Fünftes Capitel. 
Buͤrgerlicher Rrieg. 1602. 


©. Die Fronde war mit Intrigue verwebt und duchehen 
aber ſie war keine Intrigge. — — 
| Ihre Hiftorifche Bedeutung - befteht darin, daß. die von 
dem Syſtem der abſoluten Regierung niedergedrůckte Kraft der 
altnationalen Snftitutionen fich gegen daſſelbe erhobj wie die 
Parlamente, bie ben ihnen verſagten Antheil “an ben öffent 
lichen. Angelegenheiten - des Reiches zurüdforderten und wieder | 
in Beſitz nahmen, ſo die Geiſtlichkeit, welche die Eingriffe in 
ihre Rechte und ihre Beſttzthuͤmer, die fie erfahren; mit: hierei- 
chiſchem Eifer von ſich wies; der Adel ſelbſt, der ‚fine ererb⸗ 
ten Rechte in. Erinnerung brachte. | 
Wir erinnern uns, wie ſich Ricjelieu im Jahr i622 
vewogen fand, die ſtaͤndiſche Verfaſſung von Languedoc, indem 
“en fie beſtehen ließ, doch -zu- beſchraͤnken; im Jahre - 1649 
wurben diefe Beſchraͤnkungen für ungültig. erffärt;! Alle. Pro- 
vinzen füchten ſich ber unmittelbaren Verwaltung durch In⸗ 
tenbanten, die ex eingeführt: hatte, zu- ermehren. et 
Richelieu Ratte. das Treiber der perfönlichen Bactiohen, 
an benen ſchon unter ihm die Frauen Antheil nahmen in fi 
- * Edit de: revocalion de: celui de Béziors: Paris, Gewdre 1649. 
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felo: zu erſticken gemeint; ; dieſe Factionen waren Rärfer ale je: 
Die‘ Hetzogin von Chevreuſe, deren Flucht und: vergebliche 
Feindſeligkeiten er in Eomödien verfpotten laſſen, war jett doch 
eine Art von Macht geworden, — um die ſich die banpter der 
Fronde ſammelten. | 

Die vornehmſten -Anftrengumgen Nichelieus waren gegen 
die Autonomie der Magnaten gerichtet geweien; es mußte ger 
fchehen, daß eben- aus benen , Die er begünftigte, feiner eigenen 
Allianz, ſich eine Perfönlichfeit erhob, die alle’ ihre Tendenzen. 
im ſich darſtellte; oder in wen wären ſie jemals gewaltiger er⸗ 
ſchienen, als· in. dem Prinzen von Eondet — 
Die große Frage für die franzöftfehe Geſchichte war alſ: 
ob der erſte Prinz von Gebluͤt ſtark genug ſei, die unbedingte 
Autorität der koͤniglichen Gewalt zu ſprengen, — denn auch 


fein Anderer hätte fie dann zu fürchten gebraucht: — oder ze 


ex-genöthigt fein werde, fich ihr zu unterwerfen. 


Sofort nach "feiner Waffenerhebung nahm Condéo* eine 


glaͤnzende Stellung ein. In Bourdeaur mit dem Jubel alter = 
Hingebung empfangen, ‚‘demächtigte er: fich. ohne Widerftand 
der föniglichen. Kiffen und ſchritt zu. Truppenaushebungen. .. Die 
großen Familien :2a -Rochefoucanid in Poitou, 2a Force in 


Gascogne, La Tremouille in Saintonge, ſpaͤter und nah u 


einigem Schwanken auch Rohan in Saumur, nltäugenottifchen 
Andenkens, ergriffen Partei für ihn. - Einen Theil der Be: 
fagungen in Gatalonien- führte ihm. Marfin: auf feine ‚eigene 
Hand über die’ Porendeg. zu Hülfe. In Brouage hatte”-dar 
mals Lonis Foucault, Comte du Daͤugnon, der fih nach dem 
Tode Bröze’s ſelbſt in. Beſitz geſetzt, eine kleine Flotte gefchaf⸗ 
fen, mit der ex bie Küften- von Nantes bis Boutbeaur be⸗ 
herrſchie; dieſer fehloß. fi} jezt an den Prinzen an, der durch 
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best Uebeitritt des .Herzog6 von Richelieu auch, Havre’s ſicher 
wurde. Da in der That. fchien er eine Stellung einzunehmen, 
wie ein alter König von Aquitanien. 

Die neu.gebildete Verwaltung pon Franfreich ſaumte nick, 
ihn anzugreifen, ehe er fich noch befeftigt haben fonnte; Graf 
Harcourt, an der Spitze ber Föniglichen Truppen, hinberte ihn 
wenigftens, fich Cognacs zu: bemächtigen und gewann Rochelle 
für den König; bei Tonay-Charente lagen bie beiden Heere 
einander ‚gegenüber. Auch der Hof kam nach Poitiers. Obe 
wohl wicht ſehr kraͤftig organiſirt, fehlen die. Regierung body 
ganz fähig, ben Prinzen zu befiegen: da die öffentliche. Mei- 
nung überall, wo fie fich.-felbft überlaffen war, Die Rebelion 
mißbilligte. Auch die’ Parlamente fprachen na gegen. Den 
Prinzen. aus.. 

Da erſcholl die. Nachricht, daß Mazarin wieder je 
rufen fei und in das Reich zurüdfehre. 

Nach den vorhergegangenen Verhandlungen : ionnte fig 
"weder der Coadjutor noch Chateauneuf dieſer Zuruͤckberufung 
eigentlich widerſetzen: fie war der Preis. für. bie ihnen ge- 
_ währten. Zugeftänbniffe. Die Königin ſchritt dazu, fobald es. 
ihr möglich war; denn nur von Mazarin erwartete fie bie, ‚Her 
ftelung der Monarchie zu voller Autorität. | 

. Zunädjft aber fonnte dieſer Beſchluß nicht andere. als bie 
Zahl und den Eifer ihrer Gegner vermehren. . Wie oft’ war 
Mazarin für einen öffentlichen Feind erklärt worden, wie :oft 
hatte die Königin felhft biefer Erklärung beigeſtimmt. Das 
Parlament zu Paris gerieth in eine leidenjchaftliche Aufwak 
ung. Was. konnte auch.diefer Körperfchaft Beleidigenderes ber 
gegnen, als daß ein von ihr mit Außerfter Anftrengung zu 
gejeglicher Geltung. burchgeführter Beſchluß von eben denen, 


bie ihn genehmigt hatten, ohne alle- Rüdficht aus ben Augen. 
gelegt warb? In dem Parlament gab es eine gemäßigte, und, 
wenn “wie ſo fagen bürfen, eine- radikale Partei. Auch bie 
erſte forderte, daß. der Warbinal für fchuldig der Beleidigung 
ber Majeftät-und außer: dem Schutze ber Geſetze exklärt; die 
zweite, Damit. noch nicht ‚zufrieden, ſehte den unerhörten und 
gehäfligen Beſchluß durch, daß ein Preis auf den Kopf’ des 
Cardinals gefegt und biefer aus dem Ertrag. bes Verkaufes 
feiner Bibligthef gezahlt werden folle- In ben übrigen Bar- 
lamenten fanden diefe Befchlüffe. Beiftimmung und Nachfolge; 
Commiſſare wurden ausgeichicdt, um fich dem Zurctammen/⸗ 
den entgegenzuſetzen. 

So weit gingen die Parlamente hiebei noch nicht, ch 
geradezu mit Condé zu verbinden,. aber fle "hatten mit ihm 
einen gemeinfchaftlichen Feind, gegen. ben fie fich- ebenfalls 
rüſteten. Es iſt klar, daß ſein Unternehmen dadurch in dem 
Reich die breiteſte Grundlage gewann. 

Ueberdieß aber war er auch mit ben auswärtigen Mic 
ten, ‚vor Allen mit Spanien in Verhältniß getreten. | 

Unmittelbar nad) feinem Bruch mit dem Hofe, beun von 
einem früheren Berkänpniß findet fich feine fihere Spur, fei« 
tete der Prinz von Eonde eine zwiefache Unterhandlung .ein, 
die eine mit Bevollmächtigten ber nieberländifchen Regierung, 
die in Maubeuge, die andere mit dem König von Spanien 
felbft, die in Madrid durch den Vertrauten des - Haufes und 
der Familie, Lenet, welcher fich bafelbft der beften Aufnahme 
erfreute, gepflogen wurde. Dort fam-man am 20, October, 
bier am -6. November 1652 mit einer Abkunft zu Stande. 
Die Tragtate berufen beide auf dem einſt zu Stenay geſchloſ⸗ 
jenen Bertrage, fie bilden benfelben für den worliegenden Fall 


nur weiter aus. Der Prinz verfpricht Die Waffen nicht nie 
derzulegen, bevor ‚nicht ein gutet, gerechter und ficherer Friebe 
zwifchen ben ‚beiden Kronen geichloflen worden; wogegen Don 





Philipp IV. fein Wort gibt, auf feinen Vorfchlag "zu hören 


und feinen Frieden zu ſchließen, ohne den Bringen und vefſen 
Verbündete und Freunde darin zu begreifen. ! . Für die Krieg: 
führung und ben Beſitz ber Plaͤtze, bie man "unter Theil⸗ 
nahme des Prinzen erobere, waren demſelben große Vorrechte 
zugeſagt; zur Ausrüſtung ſeines Heeres wurde ihm eine halbe 
Million Patagonthaler? bewilligt, zahlbar" unmittelbar. nach 
ber Ratification ber Tractate, bach “erhielt ex ſchon vorher 
einige Zahlungen. 

Wie die Spanier, unterſtuͤtzt durch die framzöſtſchen Un⸗ 
ruhen, bereits Portolongone und Piombinv eingenommen hat⸗ 
ten, jo hofften fie nun in Folge dieſer neuen noch "größeren 
Diverſion Barcelona und Eatalonien wieder in ihre Hand: zu 
bringen. Denn. mit den Kräften ‘empörter Unterthanen be- 
fämpfen dieſe Fürften einander nach wie vor. Philipp IV. 
war der Meining, daß nur ber bürgerliche Krieg die Franzoſen 
nöthigen werde, in den Friedensverhandlungen mit ihm Ber- 
nunft anzunehmen: 3 ungefähr ebenfo wie einft- Philipp 1 
die Ausführung feiner weltumfaflenden Entwürfe burch bie 


' Sin comprehender en ella el dicho-principe con Lodos suos 
amigos alliados y confederados que huvieran servido en el, par- 
iido los quales $. M4 hara restablecer en las mismas 'honras 
cargos, bienes puestos y dignidades como podran haber go- 
zado antes — — (Aus dem Tractat von Maubeuge.) 

* Die Pistole galt in Spanien 4 Patagons, in Frankreich etwas weniger: 

® Los humores que estan movidos no se asenlaran tan fa- 
cilmente que no obliguen a Franceses a que se pongah en ra- 
zun: que’ yo deseo. - 
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Unterftügung „ber Ligue “möglich zu machen . geglaubt hatte. 
Wenn.die Frage. war; ob die ſpaniſch⸗niederlaͤndiſchen Streits 
fräfte - zur Wiedereinnahme: verlomer Pläße „ober zur Unter⸗ 
frügung be Prinzen verwendet werben follten, fo ſprach fich 
Philipp IV. allezeit und mit großer Wärme für das er 
tere aus. 
Noch eine andere Unierhentlums ward damals in Seife 
gepflogen, an ber bie fpanifchen Minifter nicht Theil nahmen. 
Der Herzog von Orleans, ber bie Gefühle des Parlamentes 
in Bezug auf Mazarin theilte und ein parlamentarifches Heer 
in Frankreich felber aufbrachte, erfuchte den Herzog von Loth 
ringen, der mit einer von ihm geworbenen und zufammenges _ 
haltenen Aëmee, als "freier Verbündete, an ben fpanifchen 
Kriegen Theil zu nehmen. pflegte, ihm zu Hülfe -zu kommen. 
‚Wie die Verbindung zwifchen Condé und ‚ben Spanien am 
ſpaniſch⸗franzöſiſchen Frieden, fo hatte bie Verbindung. zwifchen 
Orleans und' dem Herzog von Lothringen. bie Herftellung dieſes 
Fürften in fein Rand zum: Zwede. Leicht verftänbigten fie fich 
unter einander. Nicht fo ganz befriedigt hiervon erklaͤrten 
ſich bie Spanier, bie auch in dieſen Bertrag gern eine Sti- 
pufatton zu Gunſten des Friedens zwiſchen den beiden Kronen 
eingeflochten geſehen haͤtten; allein auch ohnedieß ſtimmten 
doch die Abſichten uͤberein. Die beiden erſten Prinzen von 
Geblüt' machten ſich anheifchig, Die Krone von Frankreich zu 
Bebingungen, zu verpflichten, bei denen bie Nachbarn in alter 
Steiheit und Unabhängigfeit beftehen könnten. Und trafen 
nicht in ber That ihre perfönlichen Intereffen bier mit ben 
europäifchen- zufammen? Eben bie im auswärtigen ‚Krieg 
entwickelte Macht der Krone war es, welche auch alle inneren 
Selbſtſtaͤndigkeiten heugte. 8* 
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In Cambray ſammielte fich ein niederländifchefranzbflfches 
Heer, das noch einmal durch ſpaniſches Gelb zuſammengebracht 
war, — denn wie nach Guyenne ſo auch nach ben Niederlanden 
hatte ber ſpaniſche Hof ſehr anſehnliche Summen zu überſen⸗ 
den die Mittel gefunden, — und üuberſchritt unter der Fuͤhrung 
des Herzogs Karl von Nemours aus dem Hauſe Savoyen, 
der zugleich durch feine Mutter. dem Kaufe von Lothringen 
angehörte, und vornehmlich beigetragen hatte, Condo zu ſeinem 
fegten Entſchluß zu bewegen, bie franzoͤſiſche Grenge, ! Erzhet⸗ 
zog Leopold Wilhelm, der das Unternehmen hauptſaͤchlich im 
Lcht einer Diverſion in ‚dem fpanifchefranzöfifchen Kriege un 
fah, ? meldet Anfang März 1652 mit Freuden nach Spanien, 
daß das Heer bereits: fünf. Tagemaͤrſche auf franzoͤſtſchem Ge⸗ 
biete gemacht, ohne Widerſtand zu finden: am 3. Maͤrg warb 
ihm von Sully, dem Sohn des Minifterd, Mantes überliefert; 
indeß Hatte auch ber Herzog von Orleans unter dem: Befehl! 
| Beauforts , der ari -ben Verbindungen feiner Faniilie mit Mas 
jatin keinen Antheil nahm, ein Heer ins Feld gebracht; dieſe 
Armeen vereinigten ſich jetzt und ruͤckten gegen die Loire in 
der Abſicht vor, ſich ber Paͤſſe dieſes Fluſſes zu bemeiſtern. 
Da ber Prinz von Condé zwar feine Foriſchritte in 
Guyeimne machte, wozu fein eben zuſammengerafftes Heer ſich 
nicht eignete, aber ſich daſelbſt hielt und einen Mittelpunkt 
für den gaͤhrenden Ungehorſam ber fühlicher Provinzen bilbete 
und nun eine aus beſſeren Soldaten zuſammengeſetzte unfehnliche 


' 27. Januar 1662 por la via secrela. Er forderte nur immer 
egelmäfig Gelbgahlungen pues de los medios depende fa buena . 
direceion de las empresas. 

Y »por divertir Franceses que no Acuden a Barcellonac, wie 
es in dem Brief von Leopold Wilhelm Heißt, 8; Febrnar 1652. 
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Macht nach der Loire vorructe, fo gerieth das koͤnigliche Heer 
md» der Hof in eine nicht geringe Verlegenheit. 
Eben damals aber war der Carbinat Mazarin -im n Konige 
lichen Hoflager erſchienen. 

Der Cardinal war kein Rriegemann, ‚über jest dahin 
gebracht, fein Heil im Krieg zu fuchen. Er hatte feine Ebel- 
feine, alle Koftbarkeiten, die in feinen Händen waren, ver 
fauft, denn er meinte, er müfle- Alles an Alles fegen; bie 
an bet Grenze ftehenden Regimenter hatte er durch neuen Zu- 
wachs "vermehrt; bie: bertigen Befehldhaber, die großentfetts 
noch zur Freundſchaft Richelieu's gehörten, fchlofien fich ihm 
mit. Freuden an; wie hätten fie zweifeln fönnen, ob fie dem 
Geheiß des Königs oder den Decreten des Parlaments folgen 
ſollten? Marſchall Hocguincourt führte von Peronne her ein 
paar -taufend. Mann Cavallerie herbei. Als ein Fluͤchtling 
wat Mayarin gegangen, an ber Spige eines großen Heeres 
kehrte er: nach Frankreich zurüd- Von dem oberſten Gerichts⸗ 
hof geaͤchtet, ‚nahm ex bie Ausübung. ber hoͤchſten Gewalt in 
ſeine Hand. 

Us er ſich dem föniglichen Hoflager näherte ‚ holte der 
junge König in Perſon ihn ein. Die Königin billigte, bag 
ein im verfannmelten“ Conſeil gefaßter Beſchluß durch ihn ge⸗ 
ändert: warb, Neben ihm konnte ber Miniſter her Bronke, 
| Chateaunenf, ſich keinen Augenblick behaupten. 

Und einen Gehuͤlfen führte Mazarin der Krone zu, ber 
für den Gang der Dinge von -enticheibendem Ginflug werben 
mußte, ben Kriegsmann, ber allein neben Conbs genannt zu 
werben verdiente. Turenne war ber Partei, zu ber er ſich 
vor. dem Jahr. gehalten, abtrünnig geworben. Er jagt, er 
habe zu Condé ‚gehalten, als berfelbe unglüdlich war, aber 


ze J Br 


. ſich. nicht verpflichtet : gefühlt; nothmals mit ihn. die Waffen 


gegen ſeinen König, zu ergreifen: Der Hef gewann. ihn und 
feinen Bruder Bouillon dadurch, daß er ber Familie füͤr die 
Verluße, die fie: erlitten hatte, eine angemefjene. Entfehäbigung 
bewilligte. Anfangs. regte fich ein gewifſes Mißtrauen gegen 
Turenme, nad) und. nach ſchwand jede Wolfe, . 
| Ueberhaupt wat, wenn wit nicht irren, das allshefhe 

Prinzip der regelmäßigen franzöfiichen Armee, wie ſie fich im - 

"Dienfte bes Konigthums gebildet hatte, mit der Sache ˖ deſſel⸗ 
ben verbuůͤndet. Von Ludwig XHI.. wird- erjählt: eines Tages 
daran erinnert, daß fein fpät geborner Sohn an den maͤchtigen 
Großen Widerſtand finden werde, habe er. geantwortet, fein. 

LKriegsheer werde: denſelben aufrecht halten. Die Schlacht von 
Rethel hatte einſt die Truppen für Mazarin gewonnen: ſchon 
"dei ben Irrungen in Paris, bie feine Entfernung. verauilaßten, 
haben fie ihm angeboten, denſelben ‘mit Gewalt _ ber Baffen | 
ein Ende zu machen. So wieſen jest die Capitaͤne der altek. 
Regimenter jede Anmuthung, von dem ‚Herzog von Orleans 
Befehle anzunehmen, zurück; denn nur der Regentin ſeien fie 
verpflichtet; ‚in einigen Provinzen verabredeten fte fich, keiner 
Ordre Folge zu. leiſtendie nicht mit dem Namen Le Tellier, 
den fir: allein: für. ficher hielten, unterzeichnet ft. 

Die Truppen, welche ber Herzog von Orleans und ver: 
Prinz von Conbé aufbrachten, repräfentirten...ven» Geiſt der 
fruͤheren Epochen, wo allen der Krone Naheſtehenden ein Theil 
ihrer ‚Autorität zufiel; ‚bie Truppen bes. Königs, Reiten das 
monarchiſch⸗militaͤriſche Prinzip der neueren Zeiten dar. 
Wie drüuckt ſich bad Erſte fo eigen in dem Ginfluß and,“ 


4 Memoires de Puysegur, für den Geiſt der Briten bier Ben 
dae 6 belehrendſt Denkmal j, 285. .. .. le 
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den die PBrinzeflin von Mompenſier in Orleans ‚gewann! Mit 
abenteuerlichen Muth, benn noch liebten dieſe fürftlichen Ber: 
ſonen bie alte Anhänglichfeit, welche die franzoͤſiſche Nation 
gegen fie hegte, durch kecke Unternehmungen - zu exfriſchen, 
verichaffte: fie fich Eingang in die Stadt und bewog die be- 
waffnete Bürgerfchaft, ihre Thoren den töniglichen Truppen zu 
verſchließen. 
Es lag vielleicht nicht weniger i in der Ratur ihrer Siellung 
als. in perfönlichen Eigenſchafter, wenn Nemours und Beau. 
fort über bie Führung der unter ihnen vereinigten Armee in 
Srreitigkeiten geriethen, welche jeden Erfolg unmöglich machten. 
Denn. an fich fchien diefe Armee, Die fi) an eine alte mi- 
litäriſche Organifation in ben Niederfanden anfchloß, wohl 
fähig, etwas auszurichten. Condé, der in Guyenne nur einige 
in ber ‚Eile zuſammengebrachte Haufen befehligte, entfchloß 
fih, die Anführung und die Veriheidigung der Provinz, auf 


bie in biefem Augenblide fein ernftlicher Anfall zu erwarten 


. war, feinem Bruder Conti zu überlaffen, und ſich felbft zu 
der nördlichen Armee zu begeben. - Mit eiriem Heinen Gefolge, ° 
das nicht dem geringften Anfall hätte Widerſtand leiſten fün- 
nen, wagte er fich mitten durch ein von feindlichen Truppen 
beherrfchted Land; wie wurben jene über ben Hader ihrer 
Generale ſchon unzufriedenen Truppen von’ freubigem Staunen 
ergriffen, als fie den Führer, auf deſſen Namen fie haupt 
fächlich vereinigt worben, unerwartet in ihrer Mitte erfcheinen 
fahen. Das Heer fand einen Heerführer, der Heerführer ein 
Herr. Wenigſtens war bieß die einzige Combination, bei der 
fih von dem Unternehmen noch etwas hoffen ließ, 

Und unverzüglid) fam es nun zu einem Zufammentreffen 


zwiſchen ben Streitfräften ‚beider Theile. 
Kante, frangöfifche Befchichte. m. 9 
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-, Der Hof war in Gien: bie Föniglichen: Truppen hatten 
bie Loire bereits .überfchritten und bewegten fich gegen Monts 
argis, das in bie Hände der Gegner gefallen war, als Condé 
dire Borrüdenden in ben Quartieren, die fie fo eben bei Ble⸗ 
neau genommen, überfiel. Er warf- dieſe völlig -auseinander; 
Doch war es erft bie Hälfte der Armee. Als er weiter vor- 
drang, begegnete ihm, gerüftet und jchlagfertig, in einer feften 
durch ein zahlreiches Geſchuͤtz wohl vertheidigten. Haltung bie 
andere ımter Turenne. Gonde fühlte ſich nicht ſtark geuug, 
fie darin anzugreifen: ſechs Stunden hielten die beiden Feld⸗ 
bern bie beiden Heere einander gegenüber, zum Schlagen kam 
es jedoch nicht. 

Man hat behauptet, der Prinz habe beaſichtigt und ge⸗ 
hofft, ſich der koͤniglichen Perſonen zu bemeiſtern: die Königin 
wuͤrde er alsdann in ein Kloſter verwieſen und im Namen 
des jungen Königs jelbft die Regierung in die Hände genom- 
men haben. Denn bie Menfchen lieben es, die Anßerften 
Folgen einer großen Enticheidung, welche möglich. wäre, als 
Gedanken des Ehrgeizes zu fallen. Wäre etwas Wahres daran, 
wie vollfommen wäre die Täuſchung geweſen. Es Hatte fich 
nun ‚gezeigt, daß das Heer ber Prinzen auch unter ber Füh- 
rung Gonde’8 dem föniglichen nicht gewachſen, geſchweige benn 
überlegen war. Um den Krieg mit einiger Ausftcht auf- Er⸗ 
folg. zu führen, bedurfte. ed eines ficheren Rüdhalts im, Sande. 
Nur die Hauptftadt fonnte einen folchen gewähren, und feinem 
Heere voran eilte Conde in Perfon dahin. Auf deren Hals 
tung und Theilnahme zu Gunſten der einen oder der andern 
Partei, ihre Feſtigkeit und Treue kam doch wieder die Ent⸗ 
ſcheidung an. 

Man ließ ˖in Paris Anſange nicht unbenem, daß die 
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Hände des ‘Prinzen mit: Bürgerblut befleckt feien, aber daͤgegen 
überwog bie. Bewunderung, - welche. fein tapferer Muth, ber 
Glanz feines Iegten abenteuerlich⸗ritterlichen Unternehmens’ her⸗ 
vorrief. Gegen die feindliche Declaration des. Parlaments vom 
vorigen Jahr. hatte Bonde bei Zeiten die nöthigen Rechtömittel - 
ergriffen und warb nieht gehindert, feinen alten Eis darin 
wieder einzunehmen... Noch fehloß ſich ihm „die Stadt mit 
nichten volftändig an, aber fchon erweckte feine Anweſenheit 
lebhafte politiſche Eympathien. 

‚Die Ideen ariftofratifcher Selbftftändigfeit, welche er ver- 
focht, waren damals in Paris auch in der Literatur an ber 
Tagedorbnung und wurden in zahlreichen Flugſchriften erörtert. 

Da der König im, Widerfpruch mit dem Parlamente ben 
verhaßten Cardinal zurüdberufen hatte, fo fing man an, zwi⸗ 
ſchen der Perfon bed Könige und dem Königthum zu- unter 
ſcheiden. Jene — fo heißt e8 in einer jener Echriften! — 
fei geheiligt, aber doch nur die Außere-.Erfcheinung des Kö— 
nigthums: die Seele beffelben- fei ganz etwas anderes, das 
fei das Geſetz, bie Gerechtigfeit, bie öffentliche Ordnung. Den 
breizehnjährigen-Künig habe man feinen Verwandten, feinem 
Barlament, feiner Hauptſtadt entriffen, und glaube damit auch 
die fönigliche Gewalt zu befigen. Gin Irrtfum! Man habe 


nur: ihren chatten: allein in bein Parlamente thue der König - 


gültige Ausfprüche, da übe er die Rechte feiner Krone aus, 
da. hauptfächlich ruhe feine -Spuveränetät. Die modernen Mon- 
archien fein durch eine Art ‚von Ariftofratie gemäßigt: alles 
geichehe im Namen eines Cinzigen, -aber ein Einziger thue 

. ! Les veritables maximes du gouvernement de la France, 


justifi&es par.l’ordre du tems. Jouxte la copie imprimee à Paris 
1652. In dem Recueil de plasieurs.pieces curieuses, à la Haye 1652. 
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nicht Alles. - Die Macht entipringe aus. ber Berbindung- des 
Souperänd und der Unterthanen: bie Monarchie fei von ben 
Altvordern gewählt worden, nicht. um ihre Freiheit aufzugehen, 
ſondern um ſie zu erhalten. 

Andere behaupteten, daß der König bie Geſehe nur aus⸗ 
zuführen habe, dieſe ſelbſt ſeien der Obhut der Generalſtaͤnde 
anvertraut; ausſchließend denen komme es zu, daran zu aͤn⸗ 
dern. Die Forderung einer Einberufung der Staͤnde tauchte 
auf, und zwar zu regelmäßig wiederholten Sitzungen, in Deren 
Zwifchenräumen Deputirte ihre Stelle‘ vertreten follten, ! 

Nicht ‚allein in Parlamenten und allgemeinen Ständen 
aber ſah man bie gefegliche. Befchränfung des Koͤnigthume, 
fondern noch mehr in der Rüdficht, Die es auf die Prinzen 
und Großen nehmen müfle: der König fel an den Rath der⸗ 
jenigen gebunden, welche einmal. den.-Thron beſteigen und 
dieſelbe Autorität ausüben könnten, bie ex jetzt beſitze.? 

In dieſem Shine find bei den Unterhanblungen, bie 
zumgilen erneuert wurden, noch. einmal fehr ernftlich gemeinte 
‚Vorfchläge vorgefommen. Die Staatögefchäfte follten- einem 
Conſeil anvertraut werben, über defien Zufammenfegung man 
fich gemeinfchaftlich verftändigen müfle. Chavigny, der Damals 
in Paris viel Anjehn befaß,- verlangte, Daß dieſes Conſeil 
aus zwölf Berfonen beftehen folle, von denen er hoffte, daß 
es großeniheils Freunde und Anhänger des Prinzen-fein wür 
den, 3 Fuügt man Hinzu, daß der Prinz, der an Spanien, 

' Joly, Maximes importanies pour l'institution du roi »dans 
l’esperance oü nous sommes d’une assemblee .des etats selon la 
parole que le roi nous a donne«. (S. 360.) 

? Bergl. tie Auszlige bei St. Aulaire II, 339; fie find aus Bu 


ten, die in Das Jahr 1652 gehören.- | 
3 Gourville 261: La .Rochefoucauld I, 130. 
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und. der Herzog, der an Lothringen gefnüpft war, auch beit 
Abſchluß des auswärtigen Friedens in die Hände nehmen 
follten: fo ſieht man aufs deutlichffe, was der Monarchie von 
diefer Seite her bevorgeftanden "hätte: nach Außen Zurüdfühs 
rung in die alten Grenzen, wo fe noch nicht durch definitive 
Tractate erweilert waren,” im Innern’ Belchränfung nicht 
allein durch beherrfchende Gefege, fondern durch. die großen 
ariſtokratiſchen Gewalten. | 

Während man fich aber in Pa.is noch "mit biefen Aus⸗ 
ſichten befchäftigte, ruͤkten die Föniglichen Truppen heran, um 
bie volle Autorität der Krone wieder geltend zu machen: unter 
ihrem- Schuß kehrte der Hof nah St. Germain zurüd; fie 
gewannen einen Vortheil nach dem andern. Bei Etampes 
vergalt Turenne dem Heere des Prinzen, was biefer dem fös 
niglidhen in Bleneau gethan: er brachte dort befonders ben 
niederländifchen Hülfsvölfern befjelben die größten Berlufte 
bei.! Dann wandte er.fich gegen ben Herzog von Lothringen, 
ber in Folge der oben gedachten Verabredungen fich ber Haupts 
ftabt genähert und cine fefte Stellung bei Villeneuve St, George 
genommen hatte: indem ihm Turenne zugleich gute Bedingun⸗ 
gen anbot, und wenn er ſie verwerfe, einen ernſtlichen An⸗ 
griff drohte, vermochte er ihn in der That, Frankreich zu 
verlaſſen. Hierauf konnte die Abſicht gefaßt werden, auf die 
Armee der Prinzen, die jetzt in ziemlich geſchmolzener Anzahl 
bei St. Cloud ſtand, loszugehen und ſie zu einer Schlacht 
zu nötbigen. Condé, ber ſich wieder an ihre Epitze geſtellt 
hatte, hielt fuͤr rathſam, einer Entſcheidung noch ausuweichen, 


Das militärifche Verdienſt dieſer Waoffenthat wird in der 8a Hode 
zugeſchriebenen Histoire de Louis XIV: (HI, 173.), ich benfe nicht mit 
Unrecht, höher als gewöhnlich angeichlagen. j m 
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und ſich nach der Poſition von Charenton, wo er zwiſchen 
Marne und Seine ſich gegen einen plötzlichen Anfall eher 
ſichern konnte, zurüdzuziehen. Aber kaum hatte er ſich hiezu 
in Bewegung geſetzt, am 2. Juli, laͤngs der Graͤben, die 
Paris umgaben, als er von der koͤniglichen Reiterei eingeholt 
wurde.-- Bon einer Anhöhe die Gegend in Augenfchein neh⸗ 
mend, überzeugte ſich Condé, daß er Charenton auf dem ‘ein 


geſchlagenen Weg nicht ohne die äußerſte Gefahr erreichen 


fönne, und warf fi dann mit raſchem Entſchluß nach ber 
Borftabt St. Antoine. Turenne trüg einiges Bedenken, ihn 
‚ bafelbft anzugreifen., aber die allgemeine Stimme bes Hofes. 


„Dar, daß jegt der Augenblick gefommen fei, dem gefährlichen 


Feind, den Garaus au machen, — denn noch fihien die Stabt 
nicht geneigt, feinen Truppen Aufnahme zu gewähren, — 


ihn im Angeficht derfelben zu erdrüden. So Fam ed zu 


jenen in der Geſchichte des Sahrhunderts berühmten Treffen 
in ber Vorſtadt von St, Antoine, Sch fühle mich nicht ver- 
ſucht, mit den Meiftern des Krieges und: ber Darftellung, bie 
es beſchrieben haben, zu wetteifern; an bie Stelle ber Erzaͤh⸗ 
lung mag der. charafteriftifche Bericht treten, den ber Prinz 
ſelbſt am andern Tag dem Grafen von Zuenfaldagna über 
dieſes Zuſammentreffen gegeben hat, und des bisher unbe⸗ 
fannt- geblieben ift. „In der Vorſtadt,“ fagt er, „gab es 


weber Barricaden noch Graͤben; die Feinde hatten zweimal ſo 


viel Mannſchaften als wir; ohne den tapfern Widerfiand 
unferer Truppen wüͤrden ſie und überwältigt haben. Sie 
bezwangen unſere Wachen und nahmen die vortheilhafteſten 
Poſten, die wir inne hatten; an drei ober vier verfchiedenen 
Punkten griffen uns bie Garden des Könige, das Regiment 
Turenne an; aber mit dem Schwert in ber Hand haben wir 
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fie- überall zuruückgetrieben, ihre Cavallerie zu Grunde gerich⸗ 
tet, ihnen fünfzehnhundert Mann getöbtet oder verwundet. 
Doch ift dieß nicht möplich geweſen ‚ohne den Verluſt vieler 
herzhafter Leute von unſeret Seite, und noch mehr Verwun⸗ 
dete zaͤhlen wir als Gebliebene. Mr. de Nemrours bekam 
einen Piſtolenſchuß in die Hand, Mr. de la Rochefoucaulb 
eine Verlegung über den Augen, die ihn in Gefahr. bringt, 
das Geficht zu. verlieren; Clinchant, der Wunder geihan 
hat, eine weniger gefährliche; auch, Kinsfi ift verwundet; dem 
Prinzen von. Tarent wurden zwei Pferde, mir. eins getöbtet; 
zu meiner Seite ift der Marquis von Rochegaillard gefallen. 
Trog dieſer Verluſte ift der Vortheil gänzlich auf „unferer 
Suite geblieben; "überbieß aber haben wir ein nicht geringes 
Gluͤck gehabt. Dieß iſt: als die ganze feindliche Armee ver- 
einigt war und neue Angriffe begannen, denen wir in dem 
offenen Orte und nach mehreren Seiten hin nicht wüͤrden 
haben widerftehen können, hat und Paris feine Thore geöffs 
net; wir find mitten burch die Stadt, über den Port neuf 
auf Die andere Seite der Seine gerüdt und haben hier bie 
Truppen eingelagert, mit allgemeiner Billigung der Binger 
ſchaft. u 

Das Treffen in der Vorſtadt St. Antoine war zugleich 
eine Feldfchlacht und ein Straßenfampf. Gonde erfchien darin 
noch einmal, wie man fich ausdruͤckte, allgegenwaͤrtig; in. ber 


Wuth eines höchſt perfönlichen Kampfes gab er doch die txefe. Be 


fendften „Anordnungen; noch zulegt fah man ihn, mit Staub 
und Blut bebedt, ſeine beiden Piftolen in den Händen, auf- 
, ' Copia.de carta del principe de Conde al Cde de Fuensal- 


dana, Paris, 3 Julio 1652, traduzida del frances., Ob ſich nicht 
doch. irgendwo das Original findet? 
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den überlegenen Feind vordringen, mit dem verzweifelten Wort: 
„bier. müßlen wir ſterben“. Ohne Zweifel. war er verloren, 
wenn die Stadt ihm ihre Thore nicht öffnete, Da bewirkte 
die Prinzeſſin von Monipenfter, daß. dieß geſchah. Sie hegte 
fuͤr den Prinzen eine zur Leidenſchaft geſteigerte Bewunderung; ; 
. aber zugleich wollte fie bie politifche Stellung behaupten, Die 
| ihr Vater. ihr nicht nachdrädlich genug verfocht. Ob fie bie 
geheime Hoffnung noch naͤhrte, fich die Hand - des jungen 
Königs, die Krone von Frankreich, durch politifche- und .mili- 
taͤriſche Handlungen der Oppofition zu erobern? Zunaͤchſt fand 
fie in bieſer felhft Vergnügen und Befriedigung.: Wie ein in 
Orleans, fo trat fie eben. im rechten Moment im Stadthaus 
zu. Paris aufz fie war es, bie den Beſchluß durchſetzte, daß 
ber Prinz in-die Stadt aufgenommen wurde, dann -begab fie 
fich nach der Baftile und ließ bie Kanonen. nach außen richten. 
Ben den Höhen von Charonne 1a) der junge wönig biefem 
Gefechte zu. | 
Das ˖ Haus Bourbon hat niemals. wieder Perſonlichteiun | 
hervorgebracht wie Die, welche damals :einander gegenüber - 
ftanden. In Eonde rollte bad Blut ber Montmorency, Ma- 
demoifele ftammte von ben Guiſen, Ludwig XIV. war- ber 
Sohn einer: Spanierin. , Verfochten jene die alte Autonomie 
der Großen des Reiches, in der allerdings noch: Xeben- war; 
jo knüpfte fi an bie ftolge Haltung, bie der König von An 
fang an einnahm, die Zufunft der Monarchie und der Macht. 
Turenne's Angriff hatte nun doch feinen andern Erfolg 
gehabt, als dem Prinzen den Rüdhalt der Hauptſtadt, den 
er fuchte, zu verfchaffen ; auf das bringendfte lud Condé jeine 
fpanifchen Verbündeten dahin ein.. Denn ihre Annäherung 
allein werde bie Ergebenheit von Paris erhalten. „Bedient 
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Euch ber Gelegenheit,” fchreibt er. an Fuenfaldagna, „niemals 
werbef ihr -eine jo” gute "finden. Im Namen Gottes, rückt 
vor, ich bitte und befchwöre euch, nehmt bie gerabefie Straße, 
um hieher zu fommen.” - 

Und nicht vergebene waren feine Bitten: Fuenfäldagna 
führte ein Heer ber beften Truppen über bie. franzöfifchen 
Grenzen ımd beſetzte Noyvon. Der Herzog von Lothringen, 
noch eininal bewogen, von einem Felde auf Das andere über 
zugehen, und. verftärft mit: fpanifch-niederländifchen Truppen, 
erſchien aufs neue in der Nähe von Paris. Hierauf fonnte 
auch die Armee des Prinzen aus Paris hervorkommen und 
fich im Felde zeigen::- bie Dinge ließen fich bergauf für. die 
Krone wieder gefährlich an. 

Denn auch an andern Stellen hatten bie hpaniſchen Waf⸗ 
fen das Uebergewicht erlangt: In Flandern fielen die mit fo 
großer Anftrengung von den Franzoſen eroberten Küftenpläge, 
Grävelingen und felbft Dünfirchen in die Hand der. Spanier; 
in Oberitalien eröffnete ihnen Die Bürgerfchaft von Caſale ihre 
Thore und verjagte die Franzofen; worauf aber Das meifte 
anfam, Don Johann von Defterreich, durch den Neapel wieder 
gefichert worden‘, hatte im April 1652 die Belagerung von 
Barcelona eröffnet; die Unruhen in Sranfreich bewirften, : daß 
er fie ruhig fortfegen und im Spätjahr zum Ziele führen fonnte, 

"Die Gefährdung des franzöfifchen Königthums lag nicht 
in. den inneren Verwirrungen, noch aud in den Ipmilchen 
Seindfeligfeiten allein, fondern in ber zufammenwirfenden Vers 
bindung von beiden. Penn Mazarin um fich her fah, fo fand 
er bie Lage nicht allein bedenklich, fondern faft verzweifelt. In 
einem feiner Briefe fpricht er aus, daß der Künig, ohne Geld 
wie er fe, und im Gedraͤnge immer neuer Treuloſigkeiten, 
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unmöglich jo mächtige. Feinde, wie die Spanier und bie Prin⸗ 
zen, beftehen,: ben innern und. den auswärtigen Krieg zugleich 
aushalten könne.! Man unterhanbelte unaufhörlich, und 
Mazarin war jehr dafür, daß dem’ Prinzen von Eonde einige 
feiner Forderungen gewährt würden; aber ‚was konnte das 
helfen, da er mit Spanien auf das 'engfte verbunden "war, 
und fi) von biefer Verbindung um feinen - Preid Iosreißen 
laffen wollte. . Spanien aber verlangte jest für den Frieden nicht 
allein Eatalonien, fondern auch Rouflillon, Herausgabe aller 
noch übrigen niederländifchen, fowie ber lothringiſchen Plaͤtze, 
Fallenlaſſen der Verbindung mit Portugal. Dies zu .bewilli- 
gen, zugleich mit ben‘ vornehmften Anſprüchen der Prinzen, 
und zwar in Folge ihrer Empörung, wäre einer Niederlage ber 
monarchifchen Ideen gleich geweſen. I 

Sp war noch alles zweifelhaft, die inneren Verhaͤltniſſe 
wie Die äußeren, und bei dem Gleichgewicht der Streitfräfte 
tonnte Niemand abfehen, wohin die Entjcheidung fich neigen 
würde. — Fragt man, was biefe hervorgerufen hat,. jo ift 
die Antwort: fie war das Werk der Bürger von Paris, 

Es fchien jest, als herrfche unter ihnen die Friegerifche 
Partei vollfommen vor. Im Stadthaus war bie Union ‚der 
Stadt mit dem. Prinzen, die Erhebung des Herzogs von Or⸗ 
leand zum Generalftatthalter im Parlament ausgefprochen wor⸗ 
ben: der Prinz von Eonde trat als Befehlshaber der Trup⸗ 
pen, Beaufort ald Gouverneur der Stadt,. Brouffel als Prevot 


' Mazarin, 9. Sept. Le roi'ne peut en aucune fagon sous- 
tenir en meme tems la guerre estrangere et domestique avec de 
si puissants enemis comme les Espagnols et les’ princes mis 
ensemble à la 1&te de tous les brouillons et malcontents’ du ro- 
yaume, assistes de Mr. de Lörraine. 
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bed marchands auf; bdiefer feiftete feinen en in die Hände 
bed Herzogd von Orleans. 

Zu Allem dem war es aber nicht ohne wilde Gewaltſam⸗ 
keiten gekoumen. Als die. Verſammlung im Stadthaus ſich 
nicht ganz gefuͤgig zeigte, hat man in. die Fenſter hineinge⸗ 
Ihofien, Feuer an bie Thüren gelegt; in biefem Sturme iſt 
die Union unterzeichnet worden. Die Parlamentsbeſchlüſſe 
wurden nur mit einer kleinen Mehrheit gefaßt, und ſelbſt 
eine folche wurde allein durch die Beſorgniß einer Wiederho⸗ 
lung biefer Scenen erreicht. -Wie in Bourbeaur eine populäre 
Baftion, welche fih Ormese nannte, Alles verfolgte, was fich 
in einer mittleren Region ‚hielt und den Intereſſen des Aufs 
ruhrs nicht unbedingt anfchloB, fo ftand den Prinzen in Paris 
ein zu jeder Gewaltthätigfeit fertiger, organifirter Volkshaufe 
zu Gebote. Es gab Schriftfteller, welche mit einfeitiger Logik 
die Menge zur Wuth anreizten. Dubosc Montandıs, Fin 
Marat jener Zeiten, fuchte zu beweifen, baß man fich zwiſchen 
den ‚beiden Parteien, welche das Reich theilen, endlich einmal 
entfcheiden müffe, und zwar zu Gunſten berjenigen, welche, 
indemi fie an ber vom König beftätigten Declaration bed Pars 
laments fefthalte, bie einzig gefegliche fe: um dem Geſetz zu 
dienen, muͤſſe man bie Anhänger Mazarins zu Grunde richten, 
ohne Ruͤckſicht auf Stand, Macht oder Alter, ſo daß auch ihr 
Name nicht. übrig. bleibe, ! 

Nun aber kannte das der Sinn ber Einwohner von Paris 
nicht fein. Sollten bie an Ruhe gewöhnten und ihrer fo bes 
bürftigen mittleren Claffen ben Umfturz aller herkömmlichen 
Zuftände ruhig ertragen? Die Maßregeln Richelieu’s waren 

' Le point de l’oval, im Anhang bei St. Aulaire Br. III, wieder 
abgebrudt. Vgl. Moreau, Bibliographie des Mazarinades H, 359. 
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gewaltfam: bie finanziellen Anforderungen Mazarins unbequem 
und empfindlich geivefen, was bedeutete das aber gegen einen 
Zuftand, wieder, in ben man nımmehr gerafhen war. Das 
Lind. weit und breit verwüftet, alle Nahrung in ber Stadt, 
ihr Verkehr nad) Außen verfallen: bie prinzliche Regierung 
in fteten Entzweiungen, "ohne Gewähr für Ruhe und Sicher⸗ 
heit, druͤckender Auflagen ebenfalls bebürftig. 

In bürgerlichen Parteiungen befämpfen eiriander in ber 
Regel zwei ertreme Saftionen: Die große Menge ber. Beſitzen⸗ 
den läßt den Umſturz einer Regierung zu, vonder ſie ſich 
befchwert fühlt, ohme daß fie an dem Siege ber. Gegner ge 
rade Theil nähme; — fobald dieſe zur Gewalt gelangt. ift 
unb nun ihre eigenen. nothiwenbig noch befdhwerlicheren An- 
förderungen entwidelt, tritt Die Zeit der Rüdfehr zu ber alten 
Ordnung ber Dinge ein; aus den alddann erwachenden Som 
pathien. gehen die Reftautationen hervor. 

- Betrachten wir, wie bieß im Jahr 1652 in Paris ges 
ſchah. Einzelne Einwohner von Paris, nicht gerade von pers 
fönlicher Auszeichnung, unternahmen e8 zuerft, in’ ihren Kreiſen 
die vopaliftifchen Gefinnungen wieder zu erwecken. Es waren 
vornehmlich ein Parlamentsrath der Grand-Chambre, Le Bre- 
vot, ein. Seidenwonrenhändler Bival,- "ein Militaͤrcommiſſaͤr 
bes Namens Du Bay, endlich ein wiflenfchaftlicher Gelehrter, 
Roſſignol, welche fich in diefer Gefinnung begegneten und fie 
in Andern ·zu erwecken beſchloſſen. Roſſignol, ber viel mit Riche⸗ 
lieu gearbeitet, kannte die einflußreichen PBerfönlichkeiten, an Die 
man fich wenden mußte. Du Fay hatte Belanntfchaft unter 
‚ben Arbeitern am Arfenal, denen er wohl- auch Geld gab. 
Durch ein paar Geiftliche, Franz Berthod, und. den ebenfalls 
ſchon unter Richelieu hervorgezogenen Bater Faure warb im tiefften 
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Geheimniß eine Verbindung mit. dem’ Hofe eingeleitet. Man 
fand bie Mittel, den Bebürftigften unter den Einverftandenen 
die Renten des Hotel de Ville zu zahlen, welche die Negie- 
rung der Prinzen inne hielt. !- Mie hHätten- nicht alle bie, 
welche ‚durch die legten ftäbtiichen Veränderungen auegefchloffen 
oder in Nachtheil geraihen waren, fich der Reaction zuneigen 
follen? Ohne fich noch hervorzumagen, übten fie doch auf bie 
unteren Claſſen in Kurzem einen fo ftarfen direkten und in- 
direften. Einfluß aus, daß die Prinzen, wo fie fidy zeigten, 
mit dem Gefchrei nach Trieben empfangen und dieſe Zurufungen 
vor ihren. Paläften wiederholt wurden. ie erivieberten, 
dag nur „bie Anweſenheit Mazarins am Hofe ſie nöthige, die 
Waffen in den Händen zu behalten. Und in der That ver 
einigte fich nach Alles, Parlament, Bürgerichaft und Volk 
in dem Hafle gegen den Minifter, in dem man bie Wurzel 
alles Unheild zu fehen, deſſen Schatten und Namen mit 
wilden Gefchrei zu verfolgen man fi nun einmal gewöhnt 
hatte, Zuerft mußte dieſe Sqhwierigkeit aus dem wege ges 
räumt. werden, . - - 

Mazarin war fo. gewohnt, für ben nächiten Zwed die er⸗ 
forderlichen Mittel anzuwenden, daß er ſeine Perſon ſelbſt zur 
Ausführung einer politiſchen Kriegsliſt hergab. Er entſchloß 
ſich leicht, ſich noch einmal vom Hofe zu entfernen: nicht 
jedoch wie einſt von dem Sturme einer allgemeinen Oppoſition 
gefährbet, und feiner Zufunft unſicher, ſondern feiner Sache 
vollfommen gewiß, in unausgeſetztem Beſitz feines. Einfluffes 
jelbft ‘auf Die einzelnen Schritte der Regierung: nur in ber 


*  ' Bertfob: Secret de ‚la negociation du retour du roi dans 
la ville de Paris. Petitot 48, 297, Nachrichten, für deren Belannt- 
machung man dem Andenken Monmerque’s verpflichtet ift. 
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Abſicht, die öffentliche Stimmung zu beruhigen, bie Prinzen 
in ihren Nachtheil zu fegen. 

Sein Verfahren brachte bie ganze Wirkung hervor, au 
bie er rechneter 

‚ Am 19. Auguft verließ er das Hoflager, um ſich nad 
Rheims und nach Bouillon zu begeben; hierauf ſchon am 
20. warb die Meinung im Parlamente geltend ‘gemacht, -ba 
ber König den erften Echritt zur Vesföhnung gethan, fo fei 
es Pflicht ihm entgegenzufommen: man dürfe ihn nicht län- 
ger befriegen. 

Der Hof hatte die Berleguing t des Barlaments nad) Bon: 
totfe ausgeiprochen: in ber. That bildete fich hier in Kurzem 
eine beichlußfähige Verſammlung. Selbft der Kanzler Seguier, 
ben die Prinzen zum Borfteher ihtes Conſeils beftimmt hatten, 
verließ fie auf die erfte Einladung, die er empfing, | und lehrte 
zu dem legitimen Herrn zuruͤck. 

Wenn dennoch die Prinzen, auch nachdem Mazarin ben 
Hof verlaſſen hatte, die Waffen in den Haͤnden behielten, ſo 
zogen fie ſich jetzt dadurch die öffentliche Mißbilliging zu. Man 
fah darin einen Beweis, daß es ihnen nicht blos um Entfer- 
nung bes- allgemein verhaßten Mannes, fondern wirklich. um 
eine Schwächung bed Königthums zu thun fe." Dazu fam der 
Eindrück der in diefem Augenblick ihnen nicht. gerade günftigen 
Kriegsvorfälle. Die fpanifche Armee hatte fich in der Beforg- 
niß, bie man abfichtlich in ihr erwedte, daß bie Niederlande 


Bgl. in ben Me&moires de Jaques de Saulx, Cie de Tavannes; 
die Verhandlungen dieſes bedeutenden Offiziere mit der Comteſſe de Tygery, 
feiner Tante, bie ihn warnt »qu'il n'eut reprit rien, qui püt avan- 
ter les mauvais desseins, qu’on imputoit à Mr. le prince contre 
la souverainete.« (&. 210.) ° 


143 


in ihrem: Rüden angegriffen werben fönnten, bahin zurüdge- 
zogen; ber Herzog von Lothringen war burch Unterhandfungen 
und gewohnte Unftätigfeit gelähmt, Conde. durch eine Kranfs 
heit im die Stadt feftgebannt: in feiner Abwefenheit wußte 
Turenne fich aus einer ſchwierigen Stellung — bei Billeneuve 
St. George — abermals glüdlich herauszuziehen, und- bie 
nächite Gefahr, in deren Gefühl der Hof bereitd auf Flucht 
gebanfen geriet, zu befeitigen. 

Dergeftait verlor das Regiment ber Bringen zugleich feine 
Autorität und feine Surchtbarfeit; fchon zeigten fich in ber 
Stadt öffentliche Demonftrationen. Gegen Ende September 
vereinigten ſich ein paar taufend gleichgefinnte Bürger aus ben 
mittleren Etänden, unter ben Abzeichen ber Soldaten Tu— 
renne's, weißen Bändern oder Papier, und faßten den Be⸗ 
Ihluß, ber Regierung ber Prinzen weber felbft Abgaben zu 
zahlen, noch zu dulden, daß dieß von Andern geichehe; Hierin 
Alle für einen Mann zu ftehen. In Kurzem verweigerten 
ganze Quartiere den Einnehmern bie Zahlung ber Abgabe, 

Da ‚ward auch ben. neueingefegten Echevind der Stabt 
der Gehorſam verfagt, ber ihrem Amt gebührte; einer und 
ber andere von ben alten trat wieder hervor, und genoß fein 
Anfehen aufs Neue. Deputationen ber Bürgercompagnien ber 
gaben fi ohne Grmächtigung ihres Gouverneurs nach St. 
Germain, um den König zur NRüdfehr in feine Hauptftabt 
einzuladen. Wie die bürgerliche Verwaltung von dem Hotel 
be Ville, jo fagte fich die militärifche von dem Gouverneur 
108. . Beaufort , der König ber Hallen, der populäre Brouffel, 
wegen deſſen die Barrifaben errichtet worben, verloren in ihren 
Aemtern bie perfönliche Autorität, bie fie einft in Privatver- 
bältniffen genoſſen hatten. 


— 
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Durch eine rechtzeitig. verbreitete. Antneftieerfiäring wur⸗ 
| den auch Die beruhigt, welche ſonſt Strafe verdienten und er 
‚warteten: ſchon wagten ſich voyaliftifche Militaͤrs nach Paris, 
um im Nothfall die Führung der Menge zu übernehmen. 
Unter biefen Umftänden gab Mazarin aus .der Entfer- 
nung feine @inwilligung dazu, daß ber König fich ber. Stabt 
‚nähern und, wenn er bie Etimmung SHinteichend vorbereitet 
finde, einen Verſuch machen möge, dahin zurüdzufehren; wohl- 
verftanben jedoch, unter Beobachtung jeder erforbetlichen Bor- 


ſicht, namentlich nicht ohme bie beiden nächften Thore mit ben 


Garden zu befegen.! Im -Angeficht der Prinzen ſollte die 
Mrobe gemacht werden, ob bie fönigliche Autorität nicht mehr 
gelte als die ihn \ 

Der Prinz von Condé fühlte fi nicht geneigt; es darauf . 
anfommen zu laßen. Auch in, den Momenten ber Macht hatte 
er fih in ber. Stadt niemals wohl gefühlt. Der Widerfpruch, 
ben ihm ein Rath des Parlaments, ein. Mitglied der Stabt- 
verwaltung entgegen jeßen fonnte, fiel ihm unerträglich; Die 
. ftädtifche Menge, die einft feine Gefangennehmung und feine 
Befreiung mit gleichem Jubel gefeiert Hatte, und ſich aud) 
jegt ‚umzuverläffig erwies, erwedte ihm Abfcheu. - „Lieber ein 
paar Regimenter in ben Ardennen commandiren,. als hier 
Hunderttaufend befehligen.‘ 4“. Kaft beneibete er den Herzog von 
Lothringen, ber aus feinem Lande. verfagt, In ‚abenteuerlichen 
Hin- und Herziehen begriffen, fich ein Heer gebildet Hatte, 
das feinem Geheiße gemwärtig war, und ihm eine Stellung 
in der Welt verfchaffte. Condé warb fich bewußt, daß er 
nicht zum Regenten, ſondern zum Soldaten geboren ſeiz am 

' Afin que le roi en put sortir, sil arrivoit qüuelque chase, 
qu’il n’en fut pas le maitre. Mazarin aus. Bouillon, 12. Oltober. 
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14. „October verließ er Porie. - Sein letztes Wort war eine 
Drohung. „Die Stadt,“ fagte:er, begehre die Ruͤckkehr des 
Könige um des Friedens willen, den ſolle bieſelbe aber‘ doch 
nicht zur Folge haben.“ 

Noch ‚blieb der ‚Herzog von Orleans, ber niemals durch 
fich ſelbſt einen Entſchluß zu faflen wußte. Er ließ ruhig 
geſchehen, „daß bereit an demſelben ˖ 14. October. eine Buͤrger⸗ 
verſammlung unter den alten Echevins im Hotel de Ville zu— 
ſammentrat, wenige Tage nachher Die Wache an der Pforte 
St. Martin. mit_weigem Band am Hut aufzog; — gleich 
darauf. ber- ftühere. Gouverneur und ber alte Prevot des mar⸗ 
chands mit einigen alten Magiſtratsperſonen anlangte; er war 
noch in dem Luxembourg, als ber König ſich am 21. October 
von. St. Germain her in Bewegung -fegte, um nah Paris 
zurückzukehren. Cine Schwierigfeit: von Bebeutung machte die 
- Anwefenheit des Herzogs nicht mehr: der König forderte von. 
ihm dag Berfprechen, fi des andern Tages zu entfernen, 
entfchloffen ,- wenn :Baffelbe verweigert werbe, geradezu nach dem 
Lurembourg · zu ziehen und ihn daſelbſt gefangen zu nehmen: 
denn einen Nebenbuhler der Macht wollte er in der Haupt⸗ 
ſtadt nicht dulden. - Man hatte dem König gerathen, bei dem 
Einzug feinen Play neben dem Wagen feiner Mutter zu neh— 
men, gedeckt von- voranziehenden "Garden; Ludwig XIV; liebte 
aber vom: erften Augenblif energifch, wie er es war, auch zu 
ericheinen: ex fehte fich felbft an bie Spitze feiner Garden. 
Gaſton unterzeichnete, was man von ihm verlangte, dem 
König begegnete. auf dem Zuge nach dem Louvre nichts ale. 
Huldigung.-. Rod. an demfelben Abend’ kehrte auch Die Baftille 
in feinen „Gehorfam zurück. Die nächiten Thore und die bes 


nachbarten Borftäbte wurden von ben. Truppen befegt. 
Ranke, franzöftfche Gefchichte. TIL. 40° 
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Lubdwig XIV. hatte das Gluͤck, wie Heinrich IV. als ber 
Befreier von einer ungefeglichen Gewalt, welche Jeden brüdte, 
Wenige ober: Keimen befriedigte, ‚wieder zurückzukommen. 

Mazarin, der auf die Entfernung des Herzogs von 
Orleans gebrungen hatte, bemerfte nicht “ohne Beſorgniß, Daß 
fih auch nachher noch Einer von ben gevßen.-Führern- ber 
Rebellion in der Hauptſtadt befinde, der Cardinal Rep: er ſei 
fo :gefchäftig wie jemals, bei Tag und bei. Nacht, verkleidet 
und in feinem geiftlichen Ornat; denn auch. bei feiner amt- 
lichen Sunction — bei feinen Predigten — habe er ed nut 

- darauf abgefehen, das Volk zu gewinnen: noch ſeien die Ge 
müther in Aufregung, Die Provinzen noch mitten im Bürger: 
krieg, wenn man ihm Zeit gönne, werde ‘er Unordnungen 
fäen,“. denen man nicht wieder fteuern fünne; was man auch 
gegen andere Berbächtige thun möge, ed werde Alles nichts 
helfen, fo lange man ihn in der Stadt dulde. Rep ließ ſich 
durch Freundlichkeiten, Die ihm bezeigt wurden, täufchen; -bei 
. einem Befuch, den er endlich im Louvre ab;uftatten- bie Un 
vorſichtigkeit hatte (19. De. 1652), wurde er- gefangen ge 
halten. 

“Auch darauf drang Mazarin, Pr ‘den Berfaffern von 
Flugſchriſten Zuͤgel angelegt würben, denn Paris werde nie⸗ 
mals ruhig. fein, wenn man biefe-böfe Saat nicht auoͤrotte: 
er. gab den Rath, welcher denn auch befolgt worden iſt, für 
alle fruͤheren Vergehen die Amneſtie eintreten zu laſſen, bar 
. gegen jedes neue ohne Nachficht zu beſtrafen. oo 
| Im Anfang des Jahres 1653 fanden König und geni⸗ 
gin die Stimmung der Pariſer Bevölkerung ſo weit beruhigt 
daß der Cardinal, der ihnen unentbehrlich war, wieder zu 
ihrer Seite erſcheinen möge: Am 3. Februar kehrte Mozarin, 
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von dem König eingehoft von bem Volke. ohne Widerwillen 
aufgenommen, nach Paris zuruͤck. 

Der Geſchmaͤhte, Verbannte, Verfolgte war nun ber am 
metften Bewunderte, ba Jedermann bie-Bewältigung ber wech⸗ 
felvollen Empoͤrungen feiner Klugheit beimaß. Aber. was ift 
Klugheit, als bie rechtzeitige Benugung der in ben Dingen 
wirffamen. Elemente? Auf das Tieffte waren nun einmal bie 
monatshifchenGefühle den Gemüthern eingepflanzt. Zu Hülfe 
fam ihnen zweierlei: die militärifche Idee,” welche das Heer 
gegen jede Reaction -zufammenhielt, und das eine Zeitfang . 
verdunkelte, endlich wieder hervortretende Bebürfniß des dritten 
Standes, fich einer. gefeglichen Ordnung zu erfreuen. Der 
Gefchiettichfeit des Minifters ſtand die nicht minder gefchickte, 
in jedem Augenblid zum Ziel führende Deertätrung Turenne's 
zur Seite 

- Boch war noch keineöweges Alles vollendet. 


Sechstes Capitel. 
, Spätere Jahre des wpaniſch- ſra nzbliſchen Krieges. . 


"Die Verflechtung ber Dinge war. es num einmal, daß 
die beiden großen Monarchien, indem eine jede für ſich ſelbſt 
unbedingten Gehorſam forderte, denſelben doch im, Gebiete der 
andern zu zerftören trachteten. Frankreich hatte die Empörung in 
den Rebenländern ber fpanifchen Krone angeregt oder beför- 
dert; dagegen Spanien Einfluß auf. den Mittelpunkt der fran- - 
zoöſiſchen Macht gewonnen, und ‚da. die gefährlichfte: Entzweiting 
gefchärt. Weber auf. ber einen noch auf der andern Seite war 
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das Vorhaben gelungen, doch war e& noch. auf feiner aufge: 
gegeben. Hatten die Spanier doch ihren . eigenen. Frieden 
mit: der frangöflfchen Krone von ‚den in der Empörung be 
griffenen: franzöftfchen Großen abhängig gemacht. Die Interefien 
det Großen und der Epanier waren auf bas engfle verbun⸗ 
den. Bisher hatten fie hauptfächlich durch den innern Krieg 
gefördert werben follen: Conde gab bie auf, indem er bie 
Hauptftabt verließ; er ftellte fih an bie Spige ber fpauifchen 
Kriegführung, und bie Aufmerkſamkeit richtete ſich wieder am 
meiften auf ben Kampf an den nieberländifchen Grenzen; aber 
es ift Mar, baß von feinem Ausgang zugleich Die fernere Ge 
ftaltung ber einheimifchen PVerhäliniffe abhing. „Von jedem 
Feldzug,“ ſagt der Prinz von Tarent, erwarteten die Miß⸗ 
vergnügten eine Revolution.“ 

Es ift fehr der Mühe werth, auch dieſe Greigniffe zu 
begleiten, weniger jedoch in der Mannigfaltigkeit ber einzelnen 
Vorfälle, als in ihrem allgemeinen Gange, — ihren Zufam- 
menhang und die Momente der Entſcheidung zu erwägen. 

Da die Fahnen des Prinzen in Guyenne und Haupt: 
ſaͤchlich in Bourdeaur ‚noch aufrecht erhalten wurden, im 
nörblichen Frankreich bedeutende fefte Pläge fich in feiner. und 
ber Spanier Händen befanden, allenthalben im Reiche feine 
Freunde ‚und Anhänger Anfehen, ja eine gewiſſe Macht be- 
ſaßen: fo bot e8 eine.große Ausficht für ihn dar, "wenn es 
ihm gelang, wie fein Plan war, zeitig im-Jaht 1653, mit 
hinreichenden Streitkräften in Frankreich einzubringen ‚und ſich 
einen namhaften Erfolg zu erfämpfen. Nicht fo leicht und 
geſchwind, wie man erwartete, gingen die Rüftungeg von 
Statten: denn alle Geldmittel mußten aus Spanien. fommen, 
und nicht nur die Herbeifchaffung, fondern auch die Ueberfendunig 
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derſelben ſtieß · auf mancherlei Hinderniſſe. Als Conde ende 
lich mit dem Erzherzog Leopold Wilhelm und dem Grafen 
von Fuenſaldana zu Felde gehen konnte, waren ſchon einige 
Verlufte erlitten! :Rhetel,. das ben leichteften Eingang bar 
geboten hätte, war von ben Franzoſen befegt. worben: aber 
noch Immer erichten das vordringende Heer, bad nun feinen 
Weg. jenfeit der. Dife gegen Paris nahm, ber ſich eben ein- 
richtenben Ordnung: der Dinge in Franfreich höchſt gefähr- 
lich. Dieſe litt noch an ihrer Neuheit: auch bie franzöfifchen 
Ruͤſtungen hatten nur ungenügend“ vollzogen, namentlich die 
feften Pläge nur ſchwach befegt werden formen. Turenne 
jagt, wäre es dem Prinzen gelungen, einen berfelben in ber 
Nähe der. Hauptftadt zu gewinnen, fo würde es dem König 


inmitten der unvermeidlichen allgemeinen Gaͤhrung ſchwerlich 


möglich geweſen fein, ſich dafelbft zu behaupten. Ueber. die 
Art, wie dem Feinde zu begegnen fei, wurden in- dem fran- 
zöftichen Kriegsrath zwei Vorfchläge gemacht: entweder. folle 
man die Befagungen. fo gut verftärfen, daß fie fich verthei- 
digen: könnten, oder wenn bieß unrathſam fcheine, "weil dann 
die königliche Armee der feindlichen ‚gegenüber im offenen Felde 
zu ſchwäch fein würde, biefe beifammenhalten, ein feftes Lager 
bei Eompiegne beziehen und abwarten, was. Conde unter 
nehmen werde. Turenne verwarf beides; er zog es vor, ben - 
eindringenben Feinden zu folgen und fich immer bergeftalt in 
ihrer Nähe aufzuftellen, daß ſie, wenn fie eine Belagerung 
unternehmen wollten. erwarten müßten, noch an demfelben 
Tage, ja vielleicht nach ° wenigen Stunden darin geſtört zu’ 


4 Schraben des Eaherzogs an den König »La causa de haver ri- 
tardato ha sido fa falta de. medios, con que pudieramos haver 
prevenido los desiũos del enemigo.« 
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‚werden. ' "Die fleine Zahl ber Truppen Turame’s, fonft ein 
Rachtheil, machte ed möglich, biefen Plan auszuführen, und 
ba die fpanifchen Heerführer Bedenken trugen, ihn in feinen 
doch alfezeit gut gewählten Poſitionen anzugreifen, — benn das 
Heil der Monarchie auf das Glüd eines Schlachttages zu feßen, 
waren fie nicht gemeint, — fo fahen fie. fih in Kurzem ge- 
nöthigt zurückzuweichen. Die ber Lage. der Umftände angemeſſene 
Strategie hatte einen vollftändigen Erfolg. Wäre es auf bie 
Epanier :allein angefommen, fo würden fie fich jofort. nach ben 
niederländifchen. Provinzen zurüdgezogen und Bier ‚einen .ber 
noch von ben Sranzofen behaupteten altſpaniſchen Pläge an- 
gegriffen haben: nur weil ber Prinz von -Conde hartnädig 
darauf beftand, fehritten fie zur Belagerung von Rocroh. Sie 
hatten dabei die große Schwierigfeit, die Munition von Brüf- 
fel kommen laffen zu müflen: es fehlte an Gelb für bie -Be 
zahlung ber Arbeiter: Erzherzog Leopold Wilhelm findet bie 
Belagerung unter dieſen Umftänden beifpiellps. Sie gelang, 
‚ ber Plag warb nad den Beftimmungen ber Verträge bem 
Prinzen überliefert :. aber welch ein geringer. Gewinn nach ſo 
großen Anſtrengungen. 

Und indeß war nicht allein wie Rhetel, ſo auch Belle 
garde und Mouzon, fondern im Süden Bourbeaur und damit 
Guyenne in den Gehorſam des Königs zurüdgefehrt: 

In Bourdeaur wirkten biefelben Momente, . welche den 
umſchlag der Dinge in Paris hervorgebracht hatten: das 
Mebergewicht der Föniglichen Truppen, die von ber .Zanbjeite 
her unter dem Sohne Epernons, Herzog von Candale, „von 
ber Küfte und der Mündung bes Fluffes her, unter dem Her- 
zog. von Bendome in die Nähe. der Stadt vordrangen, welche 

" Memoires de Turenne bei Ramſay, ui, 2... - 
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bann jo gut wie Lingefchloflen von feiner Seite Hülfe zu ers 
warten hatte; und ber auch bier erwachende Widerwille der 
mittleren Claſſen gegen bie gewaltfamen Zuftände, in benen. 
man fich befand; das -Gefchrei nach Frieden ließ fich verneh- 
men, bie weiße Bahne erfchien wieder. Dazu kam aber in 
Bourdeaur ein Zerwürfniß in ber eignen Familie des Prinzen. 
Seine. Schwefter, Herzogin von Longueville, Die hier in. ber 
That an ber Spige feiner Partei ftand, hatte fich niemals 
‘von ihm getrennt, und lange Zeit beherrichte fie durch ihren 
Einfluß den jüngern Bruder Gonti. Aber allmählich brachen. 
Miphelligkeiten zwifchen ihnen aus, hauptlächlich von der Um: 
gebung Conti's veranlaßt.!' Deften Günftlinge und Yreunde 
fanden. e8 rathfamer, daß er feine und ihre Zufunft .an das 
wieder auffteigende Glück des großen Minifters anfnüpfe, ale 
an das zweifelhafte oder untergehende des verbanriten Brubers, 
ber ihn nie geliebt habe. Ein Vertrag ward gejchloflen, "in 
befien Folge die Eöniglichen Truppen — Anfang Auguft 1653 
— in Bourdeaur einzgogen und bie afte Orbnung der Dinge 
wiederherftellten. Die Gemahlin Condé's z0g fich nad Spar 
nien zurüd; die Herzogin von Longueville begab fich nach der 
Normandie; Conti entichloß fi, nach dem Beifpiel feiner 
Gegner Candale und Vendome in eine Bamilienverbindung 
mit Mazarin zu treten; er vermählte ſich mit einer feiner 
Nichten aus dem, Haufe Martinozii. 

Auch Für den -Felbzug von 1654 ließ bie Verbindung 
Condé's mit den Spanisrn nicht viel guten Erfolg erwarten. 
Der ſtolze Prinz machte den Anfpruch, dem Gouverneur bed 
Landes, dem Erzherzog Leopold Wilhelm überall und. in allen 
Dingen gleichzuftehen: auf einen Artifel feines Vertrages, bem 

' Memoires de Daniel de Cognac I, 21. : 
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-aber von Andern eine andere Erklärung gegeben: wurbe, fich 
flügend, . verfangte er den Oberbefehl nicht allein‘ über feine 
‚befondere Armee und Die .verfelben :zugetheilten Verſtaͤrkungen, 
fonbern über alle, die fich unter andern Führern mit ihm ver- 
einigten. Leopold Wilhelm, der nur ungern den Anfprüchen 
Eonde’s im legten Feldzug Rechnung getragen hatte, weigerte. 
fich für den nächften fie anzuerfennen; es kam su einem bit- 
teren Schriftenwechfel zwifchen :ihnen. Der Erzherzog meinte 
feiner Herkunft, feinem Range und feiner Stellung richte zu 
vergeben: der Prinz. hab bie militärifche Unausführbarfeitiines 
u vorgelegten‘ Bertheidigungsplanes hervor! Es machte ihn Dop- 
pelt mißvergnügt, daß auch bie fpanifchen Hülfögelder lange 
ausblieben. Enblich aber trafen fo bebeutende Summen ein,’ 
daß bie nieberländifche Regierung. den Entſchluß faßte, was 
fie kurz vorher für unmöglich Bielt, in Artois felbft zu einem- 
Angriff zu ſchreiten. Die Franzoſen hatten‘ bie Belagerumg 
von Stenay unternommen, und der Prinz war anfangs ent 
fchloffen, mit feinem Heer vor Allem den Entfag dieſes Platzes 
zu verfuchen, den er als fein Eigentum anſah; aber. ber Erz. 
herzog ftellte ihm vor, wie viel wichtiger es fei, Arras wieder 
zu erobern, in welchem bie Niederlande immer eines ihrer 
vornehmften Bollwerke gefehen Hatten, zu beflen Wiedererobe- 
zung fie auch jet mit allen Kräften beizutragen entfchloffen 
waren; ber Prinz, dem, wenn ihm Stenay verloren gehen 
follte, dagegen Einräumung von La Capelfe und Cateler zu- 
gefagt ward, entfchloß ſich wirklich, mit feiner ganzen Macht 
zur Belagerung von Arras herbeizukommen, die dießmal ge- 
Lingen zu müffen fchien, ba die Befapung nicht fehr zahlreich 
und Die Buͤrgerſchaft ſpaniſch geftnnt war. Ohne fi vor 

' Die Urkunden hierüber find tu dem Archiv zu Brüffel anfbervahrt. 
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ihrem Angriff auf Stenay abhalten zu laſſen, zu. dem ſich viel⸗ 
mehr der König in Perſon begab, bereiteten ſich bie Fran— 
zoſen zum Entſatz von Arras vor. Dieſe beiden Belagerungen 
beſchaͤftigten die Aufmerkſamkeit von Frankreich und Europa. 
Man ſah ein, welchem Theit es zuerſt mit’der feinen gelinge, 
der werde dann auch leicht bei der andern Die Oberhand bes 
halten “und - vielleicht Meifter bed allgemeinen Kampfplatzes 
werben. In Paris waren Schriften und Bilder von unglüd- 
bedeutenden Weiffagungen in Umlauf; Alles fehrie gegen Mas 
jarin: wenn bie Spanier Arras erobern und‘ Stenay behaupe 
ten würben, hielt man ben Carbinal, wie e8 in einem Briefe 
jener Zeit ausdruͤcklich ausgeſprochen iſt, für fo gut wie ges: 
ſtürzt; man hörte ſagen, daß in Diefem Falle nicht allein‘ Bour⸗ 
beaur, ‚jonbern viele andere Städte fich empören würden. Auch 
der Prinz von. Eonde ſchien zu meinen, daß fein Schickſal von 
diefem Erfolg abhänge: nie. war er thätiger, unermüblicher. 
gewefen; auf einer gewonnenen Eontrefcarpe hat er einft’ fen . 
Mahl ‚eingenommen, um feinen Leuten. zu zeigen, wie wenig 
man ſich vor den feindlichen Kugeln zu fürchten brauche. 

Fragt man, was die Entfcheibung herbeiführte, fo war es 
nicht. allein bie Stärfe ber Feſtungswerke und die Wuth des 
Angriffe. Ich wage zu behaupten, Daß es vietmehr die größere 
Energie des militaͤriſchen Prinzips auf Seiten der Franzoſen 
waͤr, wodurch ſich die Sache zu ihren Gunſten wandte. 

Die franzoͤſtſche Beſatzung zu Arras, obgleich für ben 
Umfang der Befeftigungen nicht ſtark genug, und nur dadurch 
Meifter in der Stadt; daß die Einwohner: entwaffnet worden, 
war doch entſchloſſen, fie nicht zu überlieferh. Auf’ Antrieb 
des Gouverneurs Mondejeu, in feinem Zimmer; vereinigten ſich 
die Offiziere zu einem förmlichen Bund, treu zu einander zu 
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halten und eher unterzugehn, als fich zu ergeben.! Im Stenay 
dagegen befehligte ein franzöflfcher Offizier,- der ſich, an 
muß es ihm zugeftehen, nach beften Kräften. vertheidigte, aber 
als die Gefahr am höchften ftieg, für erlaubt hielt, bie Amneftie 
jeined Könige anzunehmen, die ihm anvertraute def dem⸗ 
ſelben zu überliefern. 

Am 14. Auguſt war bies zeſchehen; ; am 20. warf ſich 
das durch Die Siege vor Stenay verftärkte franzoͤſiſche Heer auf 
bie Circumvallationslinien vor Arcas und durchbrach fie, ohne 
großen Widerſtand zu finden; ber Cinzige, der ſich ‚in bem 
Treffen Ruhm erworben hat, ift Condé, der fich zu wieder: 
holtenmalen. mit einer Wildheit, als ob er den Tob fuche, 
‚unter bie Feinde ftürzte, und. fie wahrfcheinfich ‚genöthigt haben 
würde, ſich in die Stadt zu werfen, wenn er befler unterftügt 
worden wäre. Sept bewirkte er. wenigſtens, baß fich das Bes 
lagerungsheer ohne großen Verluft zurüdzog und. das Land vor 
dem Feind .zu flihern vermochte. In Brüffel feierte man Gonbe 
als ben Protector ber Niederlande, 

| Noch ein anderer Franzofe, zugleich einer der Stoben 
des Reichs und namhafter General, bot damals den Spaniern 
ſeine Huͤlfe an. Es war Graf Harcourt aus dem Hauſe 
Lothringen, welcher unter Richelieu zu den Siegen zur ‚See 
und zu Land’ fo vieles beigetragen, und "bisher unerfchütterlich 
auf Mazarind Seite geftanden, jegt aber, weil er - die Dienfte, 
die er - ihm blindlinge. geleiftet, nicht wie er. erwartete. ver- 
golten ſah, ® fih von der Armee. in Guyenne entfernt, unb 


Nach einen Schreiben aus dem Lager von Turenne vom 20. Juli: 
in. ‚einem Briefe aus Paris. Thurloe's Statepapers H, 460. 

2 So viel geht aus ben Briefen in Ban Huffel: documents inedits 
sur l’histoire de France (&. 77). hervor. Doch fieht man :im ber 
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dann nach dem Elſaß geworfen hatte. Er war ber rechtmäßige 
Gouverneur der Provinz und. hatte bereits Philippoͤburg inne, 
doch fehlte ihm noch Breiſach; es. gelang ihm, fich auch dieſes 
Platzes zu bemächtigen, fa daß bie ganze Landfchaft ihm zu 
Gebote ftand; dann trat er mit dem Kaifer und mit den Spa- 
niern in jelbftftändige Unterhandlung. In Frankreich hat man 
vielleicht nie erfahren, wie weit feine Entwürfe gegangen find. 
Er erbot fih, einen Theil feiner Truppen nach Gatalonien’ zu 
führen, zur Unterftügung der Spanier, und Dagegen bie Gar- 
nifonen der elfäßifchen Plätze zur Hälfte aus fpanifchen Trup⸗ 
pen. zufammenzufegen. Unterſtütze man ihn einigermaßen mit 
Geld und Leuten, fo werde er felbft in Frankreich vordringen, 
. und bei der :großen Anzahl feiner Freunde und Anhänger, 
zu denen er auch den Marfchall Schomberg rechnete, glaubte 
er einen großen Erfolg verfprechen zu können. Seine Mei⸗ 
nung war, ſich im Elfaß unter ber Autorität bed Kaiſers zu 
behaupten, oder wenn das nicht thunlich fei, ſich durch ein 
Reichsfuͤrſtenthum in Deutfchland, etwa bie Marfgraffchaft 
Burgau, zu entichädigen.! So waren feine Vorfchläge: Erz 
berzog ‚Leopold Wilhelm war ſehr dafür, darauf einzugehen . 
und dabei -fein Gelb zu fparen. Allein bald zeigte fih audi _ 

an Harcourts Beifpiel, daß bie Autorität des Königs bei den 


Sache noch nicht „fo deutlich, wie man wünſchte. Vgl. Montglat Mé- 
moires p. 50, 395, 435. | 
! Copia de pnpel de manu propria del Marques de Castelar, 
sinfecha. Das: Archiv zu Brüffel enthält die Propofitionem Harcomts, unter 
andern: eh ninguna manera restituir aquella plaga ni entregalla 
en .otras manos que las del rey (de Espada) y esto por artieula _ 
secreto;: — que quando haia de restituir Brisac se le de ‘un 
principado em Alsaria o Alemannia en soveranidad y se le ha 
prometido el marquesado de Burgau erigirle eu principade. 
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Truppen mächtiger war, als bie bed Generals. Bei ber erſten 
Rachricht von feinem Vorhaben fiel die Garnifon von Philipps⸗ 
"burg von ihm ab; als ein föniglicheö Heer gegen ihn ·anruͤcte, 
konnte er nur noch daran denken, einen. Frieden zu machen, 
den ihm Mazarin unter erträglichen Bedingungen gewährte. | 

Indefien war das Innere ded Reiches nichts weniger 
als beruhigt. Mazarin hielt für nothwendig, einige ſeiner 
unbequemſten Widerſacher in die Baſtille werfen. zu⸗ laſſen. 
Denn noch immer wurden die Gemüther von den Parteiungen, 
aus welchen die Fronde hervorgegangen war, in Gaͤhrung ge⸗ 
halten, und zuweilen tauchten neue - Motive . derfelben auf. 
Eines der.eingreifendften war der Anfpruch bes Koadjutors, 
Carbinal Reg, nach dem Tode feines Oheims, als Exzbifchof 
von Paris anerfannt zu werden. Es gelang ihm, aus. feinem 
Gefängnig zu entkommen; und ben erften Augenblick feiner 
Freiheit benugte er, unbefümmert um bad, was er früher 
verfprochen haben mochte, zu der Erklärung, daß er-ald Era - 
bifchof von Paris zu .Ieben und zu fterben gebenfe. Die 
Pfarrer von Paris ſtellten kirchliche Dankfagungen für feine 
Befreiung — aus den Händen ber Regierung — an. - Ei 
don ihm ernannter Generalvicar übte die geiftlihen Func⸗ 
.tonen in feinem: Namen aus. Mazarin, bem die Nachricht 
von der Flucht jeined alten Nebenbuhlers fo empfindlich war, 
wie die Nachricht einer verlorenen Schlacht nur immer Hätte 
fein fönnen, meinte nicht, einen fo gefährlichen Gegner, wie 
biefer war, oder von ihm abhängige Stellvertreter im Beſitz 
ber geiftlichen Autorität zu laſſen. Die franzöftfche Regierung 
erflärte bie in bem Gefaͤngniß von Reb ausgeſprochene Ber: 
sichtleiftung für ummiberruflich, ben erzbifchöflichen Stuhl für 
erledigt; bei dem Kapitel ſetzte fie durch ihre Antorität wirklich 
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durch, daß daſſelbe andere Vicare in ſeinem eigenen Namen 
aufſtellte. Retz ward in Rom, wohin er fich gewendet hatte, 
und in dem Parlament zu Paris in aller Form angeklagt. 

Aber das Parlament war voll von Freunden des Cardinals 
und überdieß in mannichfaltigen eigenen Streitigkeiten mit der 
Regierung. Der erſte Praͤſident Bellievre gefiel ſich in einer 
Haltung von magiſtratiſchem Stolz, in der er vor dem Car⸗ 
dinal keinen Schritt zuruͤckgewichen wäre, Unter feiner Fuͤhe 
rung nahm ſich das Parlament ber Rentiers bed Hotel be 
Bille an, ‚welchen ein Quartal ihrer Rente innebehalten wurde, 
und ſetzte ſich unberechtigten finanztelen Eingriffen nicht wiel 
anders entgegen, ald im Anfang der legten Unruhen. 

In dieſen Irrungen ift es zu einer ber gewaltjamften - 
Manifeftätionen des altfranzöfifchen Königthums gefommen, 

Im März 1655 wurden. einige neue Steuerebicte,; unter. 
denen das merkwürdigſte die Einführung bed Stempelpapiers 
in’ Sranfreich nach dem Mufter von Spanien betraf, dem Bar: 
lament in einem Lit de Juſtice vorgelegt und in aller Form 
regiftrirt: Auf dieſe Thatſache beftand nun Mazarin, aber 
das Parlament erflärte, es habe in Gegenwart bed ‚Königs 
feine. ‚Meinung nicht frei äußern dürfen, und -erneuerte, -vole 
man glaubte,- auf Antrieb bes erſten Präfidenten, ben alten- 
Anſpruch, eine nachträgliche Revifton vorzunehmen. Dagegen 
beſchloß aber: die Regierung, die perfönliche Autorität des jun, 
gen Königs noch einmal auf das entfchiedenfte einzufegen. Es 
iſt damals, am.13. April 1655, geivefen, daß Ludwig XIV. 
mit ber ‚Reitgerte in der ‚Hand dein Parlamente feinen Befehl 
fund gethan haben fol. . Die alten Relationen haben. dieß 
nicht fo im Einzelnen, "aber das berichten ſte auch, daß Ludwig, 
Der von Vincennes hereinfam,-im rothen Leibroch und grauen 
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Hut, wie-er vom Pferde geftiegen war, im Parlament er⸗ 
ſchten, und Deliberationen wie die, wit welchen man um. 
ging; ſehr ausdrucklich verbot: ben Mitgliebern, darauf an- 
jutragen ; dem Praͤſidenten, fie zuzulaffen. Rur das Recht, - 
Borftellungen zu machen, wollte das Conſeil, unter Mazarin 
wie unter Richelieu, zugeſtehen.! 

- Wollte man annehmen, daß ſich das Parlament. durch 
Me wegwerfende Behandlung gebeugt gefühlt, ihr unterworfen 
babe, fo wäre das ein Irrthum. Im Mat 1655: berichtet 
ein Engländer aus-Paris, dag das Parlament mit dem Koͤnig 
im vollen Hader liege; biefer verlange, baß das Parlament 
feine Edicte durchgehen laffe, und feine außerorbentlichen. Ber- 
fommiungen halte; jenes verfammle - fih dennoch. und weiſe 
die Edicte zuruͤckk? Bald darauf. mußten, wenn bie Regie— 
rung mit- einer Muͤnzveraͤnderung durchdringen wollte, einige 
Mitglieder des Parlaments‘ erilirt werben, und in deffen 
Schooße ward ein Vorſchlag erwogen, ob es nicht ſeine Juris⸗ 
diction ſiſtiren ſollte, zum Zeichen, daß es die ihm geſebuich 
zuſtehenden Rechte nicht mehr genieße. 

Auf das nachdruͤcklichſte nahm Garbinal Rep ſeine er 
bifchöflichen. Befugniffe auch aus der Ferne in Anſpruch. Denn 
Gott habe ihn zum Erzbifchof gemacht; nur durch ‘die Autori⸗ 
tät ‚ber Kirche Fönne er- aufhören es zu fein. Das 'jel fürwahr 
ein ſonderbares Concil, das ihn abfegen wolle: das Conſeil 


+ Eine einigermaßen authentifche Nachricht iſt bei Montglat; voch hat 
er weder die Reiterſtiefeln noch die Reitgerte 458. Aubery hat eine alte 
Relation copirt, die gar nichts Auffallendes findet (II. 439.). 

® Mr. Morell to secretary Thurloe: the king will have his 
will their Jaw, and this parlament will give him.a bridle änd carb 
to reason and püblic good. (Thurloe HH; 444.) 
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von. Frankreich, Staatsminiſter und: Marfchälle; ober ſollte 
etwa ein Bifchof nicht mehr Biſchof bleiben, weil er dem Hofe 
unangenehm geworben fei? Ex erflärte die von. dem. Gapitel 
aufgeftellten Bicare für ſchismatiſch, ihre Weihen für ungültig. 

. Und biefe Ideen kirchlicher Immunitaͤt nun fanden in 
einer eben damals — October 1655 — zuſammengetretenen 
Verſammlung des franzoͤſiſchen Clerus den lebendigſten An⸗ 
Hang. Die Regierung ward angeklagt, dent Episkopat bie 
tiefſten Wunden beigebracht zu haben, bie ihm ſeit Jahrhun⸗ 
berten gefchlagen: worden feien.! Sie mußte einen Schritt zu⸗ 
rücktteten, die Vorausfegung ber Vacanz bed Erzbisthumes 
und bie Aufſtellung erzbiſchöflicher Vicare Durch das Kapitel 
wirflich füllen laflen; man traf die Auskunft, daß ſie felbft- 
einige Perfonen :aufftellte, denen Retz feine :Befugniffe  über- 
trug. Aber damit war der Friebe noch. nicht hergeftellt. Die 
Beſchlagnahme der geiſtlichen Einkuͤnfte, zu der die Regierung 
geſchritten war, indem fie Retz des Verbrechens‘ der beitibigten 
Majeftät für ſchuldig erklaͤrte, ward von einem großen Theil 
der Verſammlung als eine Spoliation, die in dem roͤmiſchen 
Recht verpoͤnt ſei, betrachtet. Der römiſche Hof nahm fuͤr die 
Intereſſen ber franzöſiſchen Geiftlichkeit, bie feine eigenen und 
zugleich ‚bie des ganzen latholiſchen Clerus waren, Toben 
Partei. 

In einer hiemit: vewwandien Sache, in welcher der —D 
miſche Hof und bie Regierung vereinigt. waren, fanden fie 
beide Widerftand. Die- Ianfeniften waren in Rom verurtheilt 
und Die ergangene. Bulle unter ber Einwirkung der Regierung 

- ” Histoire de Yassembl6e generale du. clerg6 de Franee tom- 


mencee’äa Paris, le B. Oct. 1655 er cluse le ». May 1837: m 
der Bibliothek de Bourgogne: zu Belffe.. 
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erivartete man um fo weniger, da eben dad Gouvernement 
der Provinzen von Erzherzog Leopold auf Don Juan dꝰAuſtria, 
den zweiten dieſes Namens, natürlichen Sohn Philipps IV., 
uͤberging, was nicht ohne einige Unordnungen und Verwir⸗ 
rungen. abgehen. zu koͤnnen ſchien. Aber gerade dieſer Wechſel 
gab der Kriegführung einen neuen Antrieb. Die zum: Theil 
auf ‚ben Anfprüchen der Geburt beruhende gegenfeitige Eifer: 
fucht zwiſchen dem Erzherzog und dem Prinzen hörte auf; 
"mit Don Juan. trat der Prinz zwar keineswegs für immer, 
aber doch für's Erfte in ein -gutes BVerhältniß; eben. im Ans 
fang war ihr Zufammenwirfen Träftig und raſch. Ueberdieß 
aber befaß bie belagerte ‚Stadt in den daſelbſt zufammenflie- 
Benden Gewäflern der Rhonelle und ber Echelde ein Verthei⸗ 
bigungsmittel, das fie in alten Zeiten als uneinnehmbar hatte 
erfcheinen lafien: man brauchte nur die Schleußen inmerhalb 
ber Mauern zu eröffnen, um ben größten Theil ber Umge- 
bung unter Wafler zu eben. Auf dieſe Befchaffenheit bes 
Bodens bauten Don Juan und Condsé ihren Plan, als fie 
ed wagten, bie Belagerer anzugreifen. Einen Augenblick be- 
drobten fie Zurenne, dann warfen fte fich mit’ aller ihrer 
Macht, in drei verſchiedenen Abtheilungen, auf La Yerte; 
nach hartnädigem Kampf durchbrachen fie feine Linien: ber 
Prinz von Condé war der erſte, ber fie überftieg. -Indeflen 
hätten bie Buͤrger ihre Schleugen eröffnet, und bie mit ver- 
doppelter Gewalt hervorbrechenden Gewaͤſſer zerriffen die Tämme 
und Brüden, welche die Verbindung zwifchen beiden Lagern 
vermittelte. La Ferté ward felbft- gefangen, "fein Lager And 


"Rah Puyſegur 11. 405 hatten die fpanifchen Generale Mittel gefun- 
den, um die Bürger den Tag. ihres Angriffs wiſſen zu laſſen, »et l’heure, 
qu’il faudroit qu’on levàt Pecluse pour faire ‚couler les eaux«. - 
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Heer zu Grunde gerichtet. Turenne brauchte alle feine Be- 
fonnenheit, um ſich ungefchlagen zurüdyuziehen und die frans 
söftfche Grenze gegen ben fiegreichen Feind zu. vertheidigen. 

Aber auch jo machte das Ereigniß den größten Gindrud. 
Mie die Spanier, ſo begrüßten es felbft die Sranzofen ale 
ein folches, das den Frieden zwiſchen den beiden Reichen her: 
beiführen werbe. - Dagegen freuten fich die unverföhnten Feinde 
Mazarind der wiederesicheinenden Möglichkeit, den Bürgerfrieg 
zu unternehmen. Wie weit waren da noch immer bie inneren, 
fo wie bie äußeren Angelegenheiten von Yranfreich von einer 
definitiven Entfcheidung entfernt. Die Spanier, unterftügt 
von einem franzöftfchen Prinzen von Geblüt, und ihre eigenen 
Kräfte, wenigſtens bie finanziellen bis zut äußerften Erfchöpfung 
anfpannend, zeigten fich auch jet noch ſtark genug, um fo- 
wohl an ben Grenzen Widerftand zu leiften ald die Franzoſen 
im Innern in Gährung zu ‚halten. 

Und wie, wenn fie, wie vor Alters, die kriegeriſchen 
Schaaren des beutfchen Reiches mit in den Kampf hätten 
führen können? Aber das Reich hatte den Umſchwung ber 
Tinge nicht‘ abgewartet. Denn ed befand fih nun einmal 
nicht in einer Berfaffung, welche es möglich gemacht Hätte, 
einen burchgreifenden politifchen Gebanfen zu. faflen oder zu 
verfolgen. Vielmehr waren die Franzoſen bereitd damals in 
Deutſchland fo mächtig, daß Mazarin beim Tode Ferdi—⸗ 
nands 111. daran denfen fonnte, ben. faiferlichen Thron entweder 
mit einem ihm ergebenen Fürften, ober.gar mit Ludwig XIV. 
ſelbſt zu befegen. Sein Verſuch ſcheiterte nach langen und 
zweifelhaften Wahlbewegungen, in welche alle Angelegenheiten 
von Europa. hineinfpielten, an bem Widerftand ber proteftan- 
tiichen Churfürften. Aber eins gelang dem Cardinal doch. Er 
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bewirkte, daß die Sagung von Münfter, nach welcher ber 
Kaifer den Spaniern in Flandern feine Hülfe leiften durfte, in 
bie Wahlcapitulation aufgenommen und dem Kaiſer als ein 
Geſetz vorgefchrieben ward, an deſſen Beobachtung der Beſitz 
der Krone gefmüpft fein ſolle. Und damit nicht etwa ber neue 
Kaifer die von den Franzofen im weſtphaͤliſchen Frieden erwor⸗ 
benen Landftriche anzugreifen ſich verfucht Fühlen möchte, brachte 
Mazarin einen Bund zur Vertheidigung derfelben mit einer 
Anzahl deutſcher Fürften zu: Stande! Es waren eben bie- 
jenigen, welche fich bisher beſonders an Frankreich gehalten 
hatten, und zwar bie Führer der beiden Parteien, bie brei 
geiftlichen Ehurfürften und Bayern anf ber. einen, Heffen, Luͤ⸗ 
neburg und ber König von Schweben-auf- ber andern Seite. 
Worauf dem Eardinal alles anfam, vollfommene Sicherheit 
vor den beutichen Waffen für Frankreich, fo lange.ber Krieg 
mit Epanien noch dauerte, das war hieburch erreicht. “Den 
bem Reich aus durften die Spanier zur Wiedererwerbung ihrer 
alten Autorität Feine Unterftügung erwarten. 

Auf dieſer Seite gefichert, wandte fi Mazarin, denn 
Huülfe brauchte er, um in dem Kampfe Meifter zu bleiben, 
auch dann noch, an England. — 

— Hier war endlich aus allen den innern Verwirrungen, 
” welche die Nation in fich felbft befchäftigt hatten, ein Gewalt: 
haber emporgeftiegen, ber ihre Kräfte beherifchte und ihnen 
eine Richtung nach -außen hin gab, ber Protector Oliver 
Ctomwell. Was einft Heinrich VIII. von fich gerühmt hatte, 
galt von ihm noch in höherem Grade: von ben beiden ftreiten- 
ben Königen fonnte dem der Sieg. nicht fehlen, auf deſſen Seite 
er fich ftellte. Aber welcher von beiden follte bieß fein? 

' Alliance du Rhin, Mayence, 15. Aout 1658. Du Mont VE; Il. 
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Die altengliſche Politif, dem Cchwächern beizuftehen, 
ichien ben Ausfchlag für Spanien zu geben. Der fpanifche 
Gefandte in England, Don Alonfo Cardenas, ließ. nichts un- 
verfucht; um ben Protector dazu fortzureißen: er verfprach ihm, 
wenn er bie Bartei von Spanien ergriffe, Unterftügung feiner 
perfönlichen Intereſſen, und reiche Geldzahlungen : fchon bot 
er eine halbe Million Dufaten an und hatte Vollmacht, noch 
weiter zu gehen: er brachte eine gemeinfchaftliche Unterneh- 
mung gegen Frankreich in Vorſchlag. Fuͤr Cromwell, der ſich 
zugleich als Protector des Proteſtantismus in aller Welt auf⸗ 
ſtellte, ſchien es einen Reiz haben zu müſſen, auf einmal die 
Macht‘ der Hugenotten und die engliſche Herrſchaft im Süden 
von Frankreich zu erneuern. Gin engliicher Emiffär hat in 
ben Bädern von Epaa dem Prinzen von Tarent den Vorfchlag 
gemacht, ſich an die Spike der Proteftanten zu ftellen, -und 
diefer hielt ein folche8 Unternehmen für fehr gerechtfertigt, da 
das Edict von Nantes täglich verlegt werde. ! Cromwell felbft 
meinte wohl, fich alsdann Bourdeaux als Sicherheitsplas 
überliefern zu laflen. 

An Spanien aber hatte nun auch Cromwell feinerfeite 
eine Forberung zu fielen. Im Vertrag von 1630 war ben 
Engländern. Freundfchaft und Friede fo für die qmerifamifchen 


.. ‘ Memoires dü prince de Tarente, 170: »Mr. Stouppe .m’as- 
sura qu’il avait charge du prolecteur de me promettre toul ce 
qui pouvoit dependre de lui, si je voulois me meltre ä la t&te 
des protestants lorsqu’il serait tems d’agir«. Das -fteht nun freilich 
„im Widerfpruch mit einer Notiz in Biſchof Burnets history of his own 
"time, nach welcher derjelbe Emiſſär tem Protector die Unternehmung wi⸗ 
derrathen haben ſoll, weil die Hugenotten ſich zufrieden fühlten. Ich denke 
aber, der Prinz von-Tarent iſt ein beſſerer Zeuge, als ber Biſchof, bem 
bieven nur eine ſehr mittelbare Kunde zugelommen- jein Tonne. 
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. Befigungen als für Europa von Spanien verfprochen worden, 
aber noch wachte dieſe . Macht mit Eiferfucht über den aus⸗ 
fchlieglichen Verfehr mit ihren Kolonien: englifche Kauffahrer 
erfuhren nach wie vor in ben fübamerifanifchen -Gewäffern 
Feindfeligfeit. In dem. Berfehr auf, der Halbinfel felbft wur⸗ 
ben den Engländern wegen ihrer religiöfen Abweichung man 
herlei Hinderniife in den Weg gelegt. Wenn. nun von. einer 
Allianz. die Rede fein follte,- fo forderte Cromwell eine- Abs 
ftellung biefer Mipftände fowohl in Amerifa als. in Europa. 
Aber er fand hiebei unüberwindlichen Widerſpruch.! Spanien 
hatte bie Abficht anfgegeben, den Katholicismus in. fremden 
Gebieten zu erneuern, aber baran hielt es feft, daß derſelbe 
in ben eigenen ausfchließend herrſchen müfle. Hier behartte 
28 bei jenen altfirchlichen Sagungen, denen man fidr in fo 
vielen Ländern und Reichen entzogen hatte. “Der exclufive 
Handel mit den Kolonien und die unverrüdte Handhabung 
ber Neligiondgefege, die jeden andern Kultus ausſchloſſen, 
waren bie beiden -Angelpunfte ihrer inneren Bolitif, _ Don 
Alfonfo fol auf die Anträge Cromwells geantwortet haben, 
das heiße fo viel, als Die beiden Augen reines könige 
fordern. 

Man begreift es, wenn ſich hierauf der Proiector, zu⸗ 
mal da er Spanien für unfähig hielt, den Geldverpflichtungen, 
bie ed anbot, nachzufommen, von Diefer Macht abwandte: aber 
war es darum für ihn vathfam, fich mit ‚Frankreich zu ver. 
binden? Es fchien gegen alle gefunde Politif zu laufen, daß 
England die einzige continentale Macht verderben helfe, Die 
ben Sranzofen noch Miderftand leiſtete. Lud er dadurch nicht 


Correſpondenz bei Thurloe. Vgl. Gitizot Histoire de la repu- 
blique d’Angleterre et de Cromwell, II, p: 8. 
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eine Mitfchuld - an ‚den ſchlimmen Folgen, welche aus ber 
Uebermacht Frankreichs auf dem Continent hervorgehen muß: 
ten, auf fih? Eeine Zeitgenofien haben ihm in der That 
diefen Mangel an Berausficht .ernftlich zum Vorwurf gemacht. 

MWahrfcheinlich meinte. Cromwell, durch ein gleichmäßiges 
Anwachfen der englifchen Macht ein hinreichenbes Gegengewicht 
gegen Frankreich zu ſchaffen; und Niemand kann doch für die 
Schwäche‘ derer, die ihm folgen, verantwortlich gemacht wer: 
den. Genug: Cromwell folgte den antiſpaniſchen, merfantilen 
Impulfen, welche das englifche Nationalgefügl in ſich ſchloß: 
er warf eine Flotte nach Amerifa, welche fich Jamaica's bes 
mächtigte; indem er dadurch mit Epanien brach, fchloß er 
ein Bündnis mit Mazarin in Franfreich und Carl Guftav 
in Schweden. Diefe drei Männer fchienen eine Zeitlang ver- 
einigt zu fein, um Europa umzugeftalten. ° 

Sp gewann denn Mazarin England, doch war auch 
ihm ein Preis dafür geſetzt. Er willigte ein, die. Mitglie- 
ber bes Haufes Stuart, fo nahe Verwandte feines Königs ſie 
auch waren, von dem franzöfiichen Boden zu perweiſen, denn 
von daher vor allem. fchienen fie dem Protector gefährlich 
werden zu können. Die andere Forderung, welche Cromwel 
machte, daß Dünfirchen, wenn es. erobert werde, in englifchen. 
Händen bleiben folle, war für den Barbinal noch faft fehwerer 
u bewilligen; er erichraf als fie ihm genannt wurde, und 
ließ vernehmen, es werbde- fein Ruin fein, benn Die Oppo- 
fition des Glerus gegen ihn müfle dadurch verboppelt werden: 
aber er war. ein Staatsmann durch und duch: katholiſche 
Sympathieen feflelten ihm nicht: es Hätte ganz außer feiner 
Sinnedart gelegen, ein Mittel zu verwerfen, das ihn zum 
Ziele führen konnte, welcher Art e8 auch war; ein anderes 
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aber, den Krieg mit den Spaniern zur Entſcheidung zu brin⸗ 
gen, gab es nicht.! Er nahm: ben Vorfchlag an. 

Hierauf, im Juni 1657 vereinigte ſich ein engliſches 
Huͤlfscorps von fechötaufend Mann ımter Sir John Reynolds 
mit- dem Heere Turenne's bei St. Quentin. Unter ihrer 
Mitrirkung, nicht ohne die Beihülfe englifcher Schiffe, warb 
“im Oktober Mardyf erobert; es ift gewiß, daß ale im Mai 
1658 die -Belagerung von Dünkirchen begonnen war, unb ein 
fpanifches Heer herbeifam, um es zu entjegen, bie eftigfeit 
- ber englifcheh Regimenter nicht wenig zum Siege über fie bei- 
trug. Turenne batte fich dießmal night feinen Linien anver- 
trauen wollen, und eirie Aufftellung auf den Dünen genom- 
men, an ber Alle. Angriffe ber. Feinde fcheiterten. 

Hierauf fiel Dünfirchen und ward den Engländern über- 
liefert; aber auch Grävelingen, Oubenarbe, Ypern felbft, und 
eine Anzahl andrer Plaͤtze gerieten in die Hände der Fran⸗ 
zofen.- Der Widerftand der fpanifchen Monarchie war voll- 
fommen gebrochen. 

Was man hätte vorausfehen können, gelchah, der Ver⸗ 
einigung der beiden andern großen Machte erlag bie Dritte; 
fie mußte auf Frieden “denfen. 

Es iſt bemerfensmwürdig, daß Cromwell, ber jert zu ſei⸗ 
nem nachſten Zwecke gelangt war, ben Spaniern zuerſt Frie⸗ 
benseröffnungen gemacht Bat. Denn das war ohne Zweifel 
fein Simm nid, Franlreich mit den -Spolien von Spanien zu 


' Damit entſchuldigt ihn Suy Patin, der ſonſt ſein Freund nicht iſt: 
»Si nous n’ eussions amene& Cromwel de notre part, les Espagnols 
n’eussent jamais manque, de nous faire bien de mal«., Letires 
11, i26. Der Vertrag (28. Mär 1667) ft in Guizots Comwel II, 597 
vollftändig mitgetheilt. 
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verftärfen. Aber Die Spanier glaubten, daß er zugleich auf 
ferne" urfprünglichen Forderungen in Bezug auf die Freiheit 
der Religion und den indifchen Handel -zurüdfommen werde: 
auch jetzt waren: fe entichloffen, darin nicht nachzugeben. Sie 
zogen die Unterhandlung mit Frankreich ber Unterhandlung 
mit Gngland vor. 

Es war nicht ein Zufall, daß Don Antonio Pimentel 
im Oktober feinen Weg von Madrid nach Flandern durch das 
frangöftfche Gebiet nahm. x. hatte eigentlich nur mailändifche 
Geſchaͤfte beſorgen wollen, und hätte recht gut feinen Rüd- 
weg’ über Barcelona nehmen können. Der König beauftragte 
ihn, ben andern Weg einzufchlagen, um dabei die Friedens» 
unterhbandlung in ang zu: bringen. 
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Siebentes Eapitel. 
Der pyrenäifche Friede. Perſönliche Stellung Mazarins. 


. Mit Lebhaftigfeit und Geift wurde damals in Frank⸗ 
reich die Anficht aufgeftellt, daß nach jo entichiedenen Siegen, 
wie die eben’ erfochtenen waren, die Zeit gefommen fei, alle 
die alten Pläne, die vor ben Unruhen der Fronde gefaßt 
worben, burchzufühten, das politifche Uebergewicht ven Frank: - 
reich auf dem Continent ' unerfchütterlich feſtzuſtellen. Man 
verwarf ben Frieden eben darum, weil der Feind io wünfihte 
und wünfchen mußte. 

Der erfte Miniſter fand aber auch von feinem Stand» 
punkt aus, in ber inneren Lage von Frankreich dringenden 
Grund, auf die ſpaniſchen Anträge einzugehn. - 
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Denn wenn- ber glüdliche Erfolg des Krieged dazu bei- . 
getragen hatte, bie Gährungen der Oppofition nicht zum Aus: 
bruch fommen zu lafien, ſo waren fie doch keineswegs erftidt. 
Roc regten fie fich in jedem Zweige, in Kirche und -Staat. 

Durch Nachgiebigfeit des Hofes auf ber einen, des Kle⸗ 
rus auf der andern Eeite, und zwar bes erfteren in’. Be 
zug auf feine geiftlichen, des andern in Bezug auf fein 
weltlichen Anfprüche, war ein Bruch zwifchen beiden ver- 
mieden,. die Berfammlung des Klerus zu einem erträglich 
guten Ausgang geführt worden. Aber in ber Geiftlichfeit-gab 
es eine ftarfe Partei, welche die alten: Prinzipien der llerika⸗ 
len Immunität mit Eifer und felbft mit Leidenfchaft verthei- 
digte. Schriften liegen und vor, in denen die getxoffene Ab- 
funft, die nur durch eine geringe und babei faft zufällige, 
nicht aber alle Zweifel erhabene Mehrheit erreicht worben 
war, ald ein Werk der Kabale und Ungerechtigkeit bezeichnet 
wird, als das Siegel der Knechtichaft der Kirche, eine Schmach 
des Jahrhunderts. Daß den Engländern das altkatholifche 
Dünfirchen überlaffen ward, feuerte die Wuth det Angriffe 
auf Mazarin an. Es ward als bie fchreiendfte Beleidigung 
der Kirche feit ihrem Urfprung bezeichnet, ale die unfelige 
Folge ded Kampfes zwifchen den beiden fatholifehen Mächten, 
welchen ‚die kirchliche Gefinnung immer verdammt hatte. Schon 
früher einmal hat- Mazarin eine vorübergehende umd, fruchtlofe 
Unterhandlung über den Krieden, welche er mit den Spaniern 
pflog, bei Erommell, ber ſich Darüber beforgt zeigte, mit der 
Nothwendigkeit entfchuldigt, in der er fich befinde, auf den 
Klerus und den Papft einige Rüdficht zu nehmen, Sollte er 


' Remonstrance au roy sur la remise des places marilimes 
de Flandres entre les mains des Anglais.. 
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das nicht, fobald ed mit‘ der Macht des Landes und feiner 
eigenen Autorität vereinbar war, mit größerem Ernſte thun? 

Wie ber Klerus an bem einen ber großen Verbannten, 
dem Garbinal Reg, fo Bielt ein nicht geringer Theil des Adele 
an dem andern, dem Prinzen von Condé, der durch den Ruf 
glänzender Kriegsthaten feinen Namen einem jeden gegenwärtig 
erhalten hatte, noch immer feft. Der Prinz von Tarent, dem 
einige Zeit zuvor die Ruͤckkehr nach Franfreich geftattet worden 
war, verhehlt in feinen Denfmürbigfeiten nicht, daß feine Ab- 
ficht gewefen fei, dem Prinzen von Condé Dienfte zu leiften, 
und bald finden wir ihn- in Verbindung mit ben alten An⸗ 
hängern befjelben in Poitou, Anjou, Orleannais, Nivernaie. 
Unter den &belleuten dieſer Landichaften fcheute man fich nur 
darum ein eigentliche8 Bündniß mit Condé abzufchließen, weil 
man ofme ein fo entſchiedenes Auftreten: noch eine größere 
Anzahl in ein Einverftändniß gegen Mazarin zu ziehen hoffte. 
In der Normandie war bie bloße Anmwefenheit der Herzogin 
von Longueville, fo fehr fie es auch vermied, fich in- biefe 
Irrungen wieder einzulaffen, genügend, um die Gemüther in 
Gährung zu erhalten. Zur Zeit ber Belagerung von Dün⸗ 
ficchen ſoll man in ben Niederlanden die Adficht gehabt haben, 
wenn es mit dem Entfaß gelinge, einen namhaften franzöftfchen 
Führer nad) der Normandie zu werfen, um bie Mißvergmüg- 
ten um fich zu fammeln.1 Nachdem bort die Würfel anders 
gefallen- waren, gab man doch die alten Hoffnungen nicht auf. 
Einft traf der Prinz von Tarent mit dem Herzog von Neb, 
Bruder des Gardinals, in Aurerre zufammen. Der Herzog vers 
ficherte dem Prinzen, fein Bruder bereue nichts mehr, als fich 
jemals mit Eonde entzweit, deffen Gnade verſcherzt zu haben; ber 
' Gui Patin, 13. Aout 1658, 11, 413. 
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Prinz von Zarent antwortete. mit dem Wunſch, bag fich bie 
Freunde Beider vereinigen möchten, umt- gegen ben gemeinichaft- 
lichen Feind gemeinfam zu handeln.! - 

Bon Seiten des Adels ift davon die Rebe geweſen, auf 
die Berufung der Generalſtaͤnde zu dringen. Wie leicht haͤtte 
ſich dann eine Bereinigung ber drei Stände gegen den Gar 
binal Mazarin bilden fonnen. 

Denn auch in den Gommimitäten, namentlich bes ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich, in den meiſten Provinzen war „viel übler 
Wille gegen ihn. 

Im Barlament zu Dijon waren einige Finanzediete in 
Gegenwart des Hofes durchgeſetzt worden, gleich nach ſeiner 
Entfernung aber erhob ſich Widerſtand gegen ſte: der Hof 
ſchritt auch hier zu Exilirungen ber Parlamentsmitglieder. In 
Grenoble mußte der Intendant Pellot, der mit dem Parla- 
ment in ftetem Kampfe lag, aus ber Stadt weichen, bie ihm 
feine Sicherheit. mehr darbot. In Marfeille? ließ der Hof 
eine Injchrift zum Lobe. Heinrichs IV., in der von einer Ber: 
einigung ber Freiheit mit der Herrichaft die Rede war, herab- 
nehmen. Bei ber Wahl der Eonfuln war es. zu. einer Bewegung 
gegen ben Gouverneur gefommen, Die man ftrafen wollte. Hie 
und da wie in der Sologne iin Bearn regten fich die Bauern. 

Waren nun bieß die aften Yeindfeligfeiten, welche von 
jeher hatten gefürchtet, befämpft werden müflen, fo gab es 
überdieß noch andere, die in ber Partei Mazarins ſelbſt 
entiprangen. In den von ihm gefeßten- Gouverneurs regte 
ſich das alte Gefühl der Unabhängigfeit;- ftatt zu gehorchen, 
| ' Memoires de Henri Charles de la Tremoille, Pr. de Ta- 


rente, 21T. ' 
* Anmerfung zu den Memoiren von Cosnac, 1, 2832. 
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unterhanbdelten fie; fie fannen wohl gar auf Mittel, die Com- 
munication ber Regierung mit ihrer Provinz zu erichweren:- 
in ihren Gebieten erlaubten fie ſich alles; nur noch den Nas 
men des Königs "erkannten fie an. 

Unter den. höheren Staatöbeamten hatte ſich beſonders 
Nicolas Foucquet mit ſeiner den Kredit behertſchenden Thaͤtig⸗ 
keit unentbehrlich gemacht; er allein. wußte das baare Geld 
herbeizufchaffen, das für die Armee, die Gefanbtichaften, ben 
Hofhalt gebraucht wurde; er verfuhr dabei mit -eben fo viel . 
Eigenmacht und Ehrgeiz wie Gefchidlichkeit; umd es ift jehr 
wahrfcheinlich, was er verfichert, daß er bereits die Eiferfucht 
des Minifters erweckt habe. Um fich gegen die Wirfungen ber- 
jelben auf alle Fälle zu fichern, oder wenigſtens überbliden zu 
fonnen, was er gegen ihn zu thun vermöge, hat er im Jahr 
1658 einen Plan ber Bertheidigung entworfen. Er begrün- 
bete ihn darauf, daß ein Platz in feinen Händen war, ben 
er für unüberwindlich Bielt, Belle-isle ; aber uͤberdieß zählte 
er auf eine Anzahl Gouverneurs fefter Pläbe: einige Befehls⸗ 
haber in der Marine, andere Freunde in allen Ständen. Bon 
der Oppofition der Geiftlichkeit. und der Parlamente meinte er 
unterftügt zu werden: auch er hat noch einmal an eine Ver⸗ 
ſammlung der Generalftände gedacht. 

Es liegt am Tage, daß, fo lange der Krieg mit feinen 
Bervegungen und feinem fchwanfenden Ghid fortdauerte, Diefe 


" ' Production de Mr. Talon contre Foucquet, 146. Les gou- 
verneurs des prowinces- el ceux ‚des places frontiöres oublians 
les devoirs de gratitude et de fidelit& s etoient rendus les maitres 
absulus de leurs gouvernements et trailoient avec le roi, comme 
s’ils les eussent possede& a titre de souverainel& et d’indepen- 
dance. Fouequet ftellt es nicht in Abrede. | 
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mannigfaltigen Gaͤhrungen niemals. beruhigt werben’ "Tonnien, 
daß dieß nur im Frieden möglich. war. 

Eins ber fürderlichfien Momente dafür lag in dem Tobe 
Erommels, ‚der im September 1658 eintrat. Wenn feine 
Verbindung mit Sranfreih dazu gedient hatte, bei ben Spa- 
niern bie Ueberzeugung von ber Nothmendigfeit bes Friedens 
hervorzubringen, fo ließ fein Tod dem Cardinal Mazarin 
freien Raum, ohne die Rüdficht, die ber Protector gefordert 
oder fich erzwungen ‚haben würde, bie eigenen Behatopuntie 
ber franzöfifchen Politif im Auge zu behalten. 

Inter dieſen Umftänden erfhien nun im : December 
1658 Don Antonio Pimentel bei dem frangöfifchen Hof: 
lager, dad damald in Lyon war: und „war bot’ er nidıt 
allein ben Frieden an, fondern auch die Annahme einer Be 
Dingung, auf welche die Aranzofen von jeher den größten 
Werth gelegt hatten. 

Schon während ber griebensunterhanblungen zu , Münfte 
war davon bie Rede gewefen, daß man ben ‚Streit. der beiden 
Kronen durch eine. Vermählung zwiſchen dem jungen König 
von Frankreich und der aufwachfenden Tochter des Könige 
von Spanien, Maria Thexefia, verfohnen follte. .. Gleich .bei 
ber erften Beiprechung der Sache leuchtete aber auch ein, Daß 
biefe Bermählung, da die Infantin ein. eventuelles Erbrecht 
auf die Krone beſaß, Bolgen haben fonnte, welche über bie 
vorliegenden Streitpunfte weit hinausreichten. Im Jahre 1656 
erflärte Lionne, ‚der nach Spanien gefchiett worden war, um 
neue Friedenseröffnungen zu machen, er werde die Rüdgabe 
alfer Eroberungen ohne Ausnahme bewilligen, bie Friedens⸗ 
artifel, Die man in Spanien gufiegen würde, blindlings un- 
‚terfchreiben, wenn man ihm- ftatt aller andern Bedingungen 


der Bermählung ber Infantin bewillige. ' Aber .die Spanier 
antworteten ihm, in dem Succeflionsrechte derſelben liege ein 
unüberfteigliches Hinderniß gegen.eine ſolche Bermählung; denn 
Niemand könne doch wollen, baß- die Kronen von Frankreich 
und Spanien auf Einem Haupte vereinigt würben. Eeitbem 
aber: war dem König von Spanien ein junger Infant, den man 
für tebenefähig hielt, geboren worden, und noch fernere Nachs 
fonmenfchaft ließ fich erwarten. Wenn die Ausficht, daß Die 
Infantin zur. Succeflion in Spanien berufen werben fönne, 
dadurch an Wahrfcheinlichfeit verlor, Jo war auf ber andern. 
Seite dad Beduͤrfniß des Friedens bis zu unbedingter Noth- 
wenbigfeit gemachfen. Noch immer wurde ed Philipp IV. fehr . 
ſchwer, aber er erflärte, ex wolle ber Welt beweifen, daß er 
ben Frieden begehre, auch um ben höchften Preis: er willige 
ein, dem König von Sranfreich feine Tochter zur Gemahlin zu 
geben, „zum Beften des Friedens.“! So läßt er fich gegen. 
feinen natürlichen Cohn, Ton Juan, vernehmen. Don Ans 
tonio Pimentel hatte den Auftrag, dem König von Sranfreich 
zugleich den Frieden und die Hand der Infantin „anzubieten. 
Für Mazarin gab es noch ein befonderes Motiv, den 
Antrag mit Freuden zu begrüßen, Nor wenigen Monaten 
hatte -eine gefährliche Erfranfung Ludwigs XIV., der tabei 
ſchon einmal Halb aufgegeben, aber durch ein kraͤftiges Heil- 
mittel gerettet und dann raſch wieder genefen war, baran 
erinnert, wie nothwendig ed auch für Sranfreich ſei, Die vegel- . 
mäßige Thronfolge ‚zu fichern und ihn zu vermählen. Maza- 
rin war um fo mehr dafür, da es die Beruhigung Des 
' Lettre de Lionne, 24. Sept. 1656, bei Mignet, Negotiations 


relatives & la succession’ d’Espagnc, I, 35. 
2 „no recusandola aunque sea a tan subido precio.« 
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Landes befördern mußte. Cine ber Lage der Dinge und ben 
MWünfchen der Mutter entfprechendere Bermählung Fonnte aber 
nicht gefunden werden als die angebotene. 

Indem nun Magarin ungefäumt auf den Antrag Pi- 
mentels einging, ließ. er fich jedoch nicht -fo -rüdhaltlos wie 
einft Lionne über Die Dagegen zu gewährenben Zugeftänbniffe 
vernehmen. Er fagte nur: „bisher fei bie Abficht- feines Koͤ⸗ 
nigs gewefen, von ben durch fein SKriegäheer gemachten 
Eroberungen feine einzige wieder herauszugeben; an biefem 
Beſchluß werde er jedoch nach dem jetzt gemachten Anerbieten 
nicht feſthalten, fondern über jeden Streitpunft Die Hand gern 
zu gütljcher Abfunft bieten.“ 

Eine unerwartete Schwierigfeit fand ſich bei dem eiſten 
Schritte: Ludwigs XIV. perſönliche Wünfche gingen damals 
| nicht nach dieſer Seite hin; er hatte vielmehr eine Neigung 
zu einer: ber Richten Mazarind, Maria Mancini, gefaßt, bie 
fogar meinte, Königin werden zu fönnen, ihrem Dheim, der 
davon nichts hören wellte, zum Trog. Wenn fie von dem 
jungen König ehtfernt war, fchrieb ihr Diefer lange Briefe, 
und verfäumte Darüber feine Geſchäfte. Wie fehr thut man 
Mazarin Unrecht, wenn man meint, er habe dieſes Verhäͤlt⸗ 
niß jemals begünftigt. Er erflärte vielmehr dem König, er 
fönne vor Unmuth darüber nicht fehlafen; ehe er es billige, 
wolle er auf Alles, was ihm durch feine und feines Vaters 
Gnade zu Theil geworden, Verzicht leiſten und ſich mit ſeiner 
Familie in ein Schiff ſetzen, um ſein Leben in einem Winkel 
von Italien zu beſchließen, wo es feinen Troft ausmachen 
werde, Daß er Franfreich vor einem großen Unheil: bewahrt. 
habe. Beinahe in dem Tone, ben Richelieu gegemüber dem 
Vater angefchlagen, ftellt er dem .Eohne vor, daß Gott bie 


am * 


Könige gefegt: Habe: um ‚für das Wohl, die ESicherheit. und 


die Ruhe ihrer Unterthanen zu leben.,. ‚und Fürſten, die teren 


Wohlfahrt ihren befonbern Leidenſchaften zum Opfer bringen, 
. mit. Sttafen heimſuche: wofuͤr bie Geſchichte reich an Beiſpielen 


fei. „Ein König. tönne allerdings thun, was er wolle, aber 
er müfle Gott und der Welt davon Rechenſchaft geben, "dem 


erſten un feines Seelenheils willen , der andern für feinen | 
Ruhm und ſein Anſehn. Ucbderdieß aber, dei Prinz. vun 


Gönbe- wie deſſen Freunde ſeien wachſam: eine ſolche ‚Harte 
fung, des Könige. würde ihm einen ‚guten Vorwand geben, um 


fih- in Frankreich zu neuer Geltung zu bringen; bie Parlas- 
mente; die ‚Großen, der Adel, ig alle Untertanen würden 


auf ſeine Seite treten. | 
Mazatin hatte einen Augenblick Grund zu der x Veſorghiß, 


dem m König durch "feinen. Widerſpruch mißfallen, ſeine Ungnade 


auf ſich gezogen. zu. haben.? Die Antworten, ‚bie er von ihm 
empfing, ‘waren eben fo einfilbig wie formlos; aber endlich 


bezwang fi Ludwig XIV. und unterwarf feine Neigungen u 
den Nothwendigkeiten des Staates. Denn das leuchtete ein, 


daß die, Regierung ohne ben Frieden, den das. ganze: Sand 
mit einmuͤthigem UÜngefiim forderte, nicht mehr beſtethen 
konnte, der Friede aber ohne die Vermahlung unmöglich war. 
Auch die Nichte Mazarins hatte. den. König: gebeten, feinen 
Brieſwechſei mit ihr abzubrechen; Mazarin erhielt von ihm 


Leitres du. Cardinal Mäzarin, Ausg. von 1745, 7 'DNOR - 


pas -peur sacrifier ce’ bien la .et ce rcpos.A leurs passions par- 
ticeulieères: "er gedenkt ber unglücklichen Fürſten, »qui ont obligẽ par 
leur conduite la providence divine a les abandenner.«. 

2 Schreiben an den König, 22: "Sept. -nJe ne doutois pas, que 
faisang reflexion- sur les motifs, qui m ont oblige de vous ecrire 
.avee liberte, vous m'en aimeriez davantage.« 

Ranke, franzöfifche Gefchichte. u. 12 
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wieber Briefe: von Anerfennuny und Huld. Er bezeichneie fie 
als das Heilmittel aller feiner Leiden und ging nun daran, 
bie wit: Pimentel begonnene und’ bis zur Fehfepung. ber: Brä- 
liminarien fortgefuͤhrte Unterhandlung in- perfönttcher- Confe - 
renz mit dem erften fpanifchen Dinifer, ; Don eine be. e Hate, 
zu Ende zu führen. u > 

Es erinnert noch einmal an’ bie Sitten ber getmanifcen 
Altvordern, welche ihre Friebensgeſpraͤche auf ben Inſeln ber 
Fluͤſſe zu halten liehten, daß eine feine Infel ber Bidaſſoa, 
son ber nicht ausgemacht war,” zu welchem von beiben Reichen 
ſie gehöre, und die deßhalb fuͤr das gemeinſchaftliche Beſth⸗ 
thum beider erklaͤrt werden konnte, zur Zufamtnenfunft der 
beiden Miniſter beſtimmt wurde, Am. 13. Auguft 1659 ſah 
„man die Ufer bed Heinen Fluſſes auf: der franzoͤſtſchen. Seite 
von ben: Garden des Cardinals Mazarin zu Fuß und. zu 
Pferde, die in praͤchtigem Waffenſchmuck - mit ſcharlachenen 
. Mänteln erſchienen, auf der fpanifchen - von swölfhundert 
_ Mann Infanterie, deren Montinen ihren alten: Dienf zeigten, 
eingenommen. Von bort fuhren 30 Caroſſen, jede mit 6 
Pferden, von hier nur etwa halb ſo viel, mit Maulthieren 
beſpannt, heran. Auf beiden Seiten hatte eine Anzahl Edel⸗ 
leute des Gefolges die Erlaubniß, mit auf der Inſel zu exſchei⸗ 
nen; die ſpaniſchen, übrigend befcheidener gekleidet als die fran⸗ 
zoſiſchen, glaͤnzten doch durch reicheren Schmuck foitbarer ( Edel⸗ 
ſteine. In dieſer Umgebung betraten die beiden Miniſter die 
Inſel: fie hatten einander feinen vorläufigen Beſuch gemacht; 
zuerſt in dem Conferenzgebaͤude ſahen und begrüßen. fie ein— 
ander; für jeden war ein Lehnſtuhl mit einem kleinen Tiſch 
bereit, da ſetzten ſie ſich nieder, um die Geſchicke der Welt 
zu regeln. Indeß ließen ſich die beiderſeitigen Gefolge durch 
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ein Verbot, das aus Vorſicht erlaſſen war, nicht abhalten, 
mit. einander- Befanntichaft zu machen; die Spanier traten 
werft bei den Franzoſen ein, die Yranzofen dann bei den 
Spanien: mit. Vergnügen bemerkten bie Minifter die von 
aller Gereiztheit entfernten Gefinnungen beider Nationen, .. 

| Daß die Franzoſen in den Unterhandlungen, die mın be 
gannen, das Uebergewicht beſaßen, darüber wird mar ſich nicht 
wundern, da ihnen das Kriegsglück guͤnſtig geweſen war; fie hats 
ten fogar den Vortheil, daß bie verabrebete Vermaͤhlung als das 
Motiv erichien, was ihre Anfprüce mäßige. In biefem Einne 
waren denn auch. die wichtigften Punkte in ben Prätiminarien 
bereitö ausgemacht, doch hat ed noch 25 Eonferenzen gefoitet, 
um über die barin ıumbeftimmt gelaffenen Abkunft zu treffen, ° 


Wir müflen, da und der Streit fo lange, beichäftigt Hat, -- 


auch- der Beſtimmungen, durch die er fürs Erſte beigelegt 
wurde, nähere Erwähnung thun. =" - - 
Auf den Beſitz eines eigentlichen Gebietes. in Jialien lei⸗ 
ſtete Frankreich in dem pyrenaiſchen Frieden jo gut Verzicht, 
voie, in Cateau Cambreſis und in Vervins, aber es behauptete 
Pinerolo, welches ihm die altſpaniſche Politik fo lange beftrit- 
ten. hatte, und dadurch einen offenen Eingang in biefes Land, 
ununtebroihenen Zufammenhang mit den Fürften deſſelben. 
Frankreich gab. ferner. Catalonien der Herrſchaft feines 
alten Grafen und Könige zurüd; aber es behielt. Rouffillon, 
und zwar durch Conflans und die Berbagne zu dem Umfang 
eines anfehnlichen Fuͤrſtenthums vergrößert. Die Spanier 
nahmen den Grundſatz an, daß die Höhe der Pyrenien die 
Girerizfcheipe ber beiden’ Nationen . bilde. Dadurch gewann 


Nistoire "de 1a’ paix.- conelue sur la ronti re de France 
el d’Espagne, Cologne 1667. 4: 
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Languedoc ein Bollwerf, burch ¶wiihen— daſſelbe vor den Ein⸗ | 
brüchen ber Spanier, - bie es fruͤher ſo oft bebröngt Satten, 
auf immer geſichert wurde. 

Den Herzog Carl IV. von Lothringen hatten bie. Fran⸗ 
zofen, bie in ihm einen höchft gefährlichen Feind fühen, feines 
Landes beraubt; bie Spanier, zu denen er. ſich mit: Eifer hielt, 
hatten ihn endlich, durch -feine unruhige Beweglichkeit und fein 
zweideutiges Verhalten beleidigt, zuletzt ſogar gefangen geſetzt 
und aus den Niederlanden nach Spanien abgeführt. Beide 
| Theile kamen jegt überein, ihn zu befreien und. fein eigent- 
liches Herzogthum herzuftellen, aber Barwis, Moyenvic, 
Clermont, und vor allem Stenay, in beflen Befig man ein 
Denkmal ber jugendlichen Tapferkeit ‚Qudwigs XIV. fah, fol- 
ten ben Franzoſen verbleiben. Einſt hatte ſich der. Abſchluß 
des Friedens Hauptfächlich daran geſtoßen, daß die Franzoſen 
die Schleifung der Feſtungswerke von Nancy verlangten, die 
Spanier fie verweigerten: jetzt gaben: dieſe ihren Widerſpruch 
auf. Ein Artikel des Vertrages ſetzte feſt, daß die Kriegs⸗ 
miunition aus Nancy abgeführt, die Feſtungswerke bafelbfi 
gefchleift und niemals wieder hergeſtellt werden ſollten. Der 
Gefahr, von Lothringen aus, wid bisher ſo oft, angegriffen 
zu werden, wollie Frankreich auf- immer entledigt ſein. 

Usberhaupt ſprengte nun die franzöſiſche Krone bie ihr. 
längs feiner öftlichen Provinzen Sahrhünderte lang von dem 
Haufe Burgund gefeßten Marken. Franche⸗Comts gab fie 

zuruͤck, aber fie behielt beinahe ganz Artols, vor allem ‚jenes 
| Arras, um ‚bad mit fo großer Anſtrengung gekämpft worden 
war; fie beraubte Flandern. feiner beſten Küftenpläge; Thion- 
ville riß fie von Luremburg, Landrecies und Avesnes von 
bem Hermegau los. Befonders-in der Erwerbung des letztern 
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Pladtzes gefiel ſich Mazarin, da e8 ihm damit faft unerwartet 
gelang ; er weiß ‚nicht genug zu ſagen, wie viel die Cham⸗ 
pagne dadurch an Sicherheit gewinne. | | 

An ben letzten Feldzuͤgen hatte Mazarin .oft in Derfan 
Theil genommen, und ſich über bie militärifche Wichtigkeit 
der meiſten Ortſchaften eine beſtimmte Anſchauung gebildet. 
Man behauptet, das habe ihm in ber Fuͤhrmig ber Unter⸗ 
handlung eine gewiſſe Ueberlegenheit über Don Luys gegeben, 
der' fh immer erſt frembe Auskunft verſchaffen mußte. 

Auch auf die Rechte, die fie auf. den Eifaß beſaͤß, leiſtete 
die: ſpaniſche Linie des Hauſes Oeſterreich Verzicht — fie ei 
kannte an, wa in dem deutſchen Frieden feftgefegt war: . 
| Mazarin drang daxauf, und Don. Luys de Haro willigte ein, 
daß bie ſpaniſche Beſatzung nach ſo langer Anweſenheit aus 
Jülich wieder abgeführt ward. Auch Don Luys fühlte leb⸗ 
haft, was das zu bebeuten hatte. - Die ſpaniſche Monarchie 
inußte die ganze alte Weltftellung, weldhefie in Bezug auf 
bas mitflere Europa” eingenommen, aufgeben und verlaſſen. | 
Majnrin pries ſich glücklich, daß ‚er mit fo. vielem. arte in 

die Fußtapfen Heinrichs IV. trat. J 
Gegen alle die Vortheile, die er erlangte, machte ev. den 
Spantern nur zwei Zugeſtaͤndniſſe von Bedeutung. Er: willigte . 
ein, auf ben Bund mit. Portugal "Verzicht zu leiſten, „weil 
‚ ber allgemeine Friede der Chuiſtenheit, ber ſonſt nicht zu 
. Stande kommen fönne, dem beſondern Intereſſe -von. Vormgal 
vorzuziehen- feiz⸗ und erklaͤrte ſich bereit, das Haus Braganza | 
fallen zu laflen- und bemfelben. teinexlei Huͤlfe weiter. zu leijten. 
Berner aber: Mazarin übernahm bie Befriedigung bes Prinzen 
- von: Conde. In den Präliminarien hatte ‚er nur bewilligt, 
daß derſelbe ‚in feine Privatgüter hergeſtellt werben ſollez er 
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fagte, der. Bring muſſe, wenn er nach Frankreich zurüdkomie, 
ſeine Befoͤrderung und ſein Gluͤch allein / von feinem König 
erwarten. Inder That. ‚aber fonnte. ſich Spanien damit 
nicht begnügen. Philipp IV. hatte dem Prinzen von Condé 
wie im erſten Vertrag, fo fpäter zu wiederholten Malen zu⸗ 
- fihern Haffen, daß er feinen Frieden machen: wolle, ahne ihn. 
auch in feine öffentliche Stellung, fein Gouvernement. und: fein 
Hofamt hergeftellt zu fehen. - Er konnte von diefem Verſpre⸗ 
chen um fo weniger gurüuͤcktreten, da fich- Eomde um Spanien 
u | fo große Verdienſte erworben hatte; wie ja: bie’ öffentliche‘ 
Stimme bemfelben die Errettung :großer . Brovinzen, Catalo⸗ 
niene und ſelbſt der- Niederlande zuſchrieb. Hierauf geſtützt 
meinte der Prinz für den Fall, dag man ihm in Frankreich 
nicht gerecht werde, überaus umfaſſende Entſchaͤdigungen von 
Spanien verlangen zu duͤrfen: vor Allem auf den ſouveraͤnen 
Beſit ber Franche⸗Comté war ‚fein Ehrgeiz gerichtet. 1 L-. In den 
Briefen, welche Mazarin über feine Verhandlungen an feinen 
Hof gerichtet hat, erſcheint Don Luys de Haro uneniſſchloſſen, 
ſchwankend, von geringer Einſicht in die wahren. Intereffen.. 
feines Landes. Ich denke aber: Dazarin beurtheilte feinen’ ' 
Gegner unrichtig, Da er nicht den ganzen“ Umfang. ber For⸗ 
“derungen bes Prinzen fannte, noch den Exnfl- Des Könige. von 
Spanjen, ſich der Anfprüche beffelben mit Ehren zu enile⸗ 
digen. Was er als ein Wark feiner perfönlichen Geſchick 
lichkeit anzuſehen liebt, it eben fo wohl bie Folge der Roth- 
wendigkeit, .in der ſich Don’ Luys befand, den Primzen um 
jeden Preis zu befriedigen. Spanien konnte ſich gern einige 
Verluſte mehr gefallen laſſen, wenn. Frankreich Diele. Befrie⸗ 
digung übernahm: - bafur hauptſächlich ft enſeben Avesnes. 
Instrudtion pour ke Sr. Calllet.: 
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abgetreten worden. Seinrfeit bewiligte· Mazarin bann end». 
lich die Wiederherſtellung des. Prinzen von Condeé in. feine 
Würden. im Staat und Hofz das Gonvernement von Burgund 
ward ihm. ſelbſt uͤbertragen, ſeinem Sohne die Oberhofmeiſter⸗ 
würde. Mazarin . bemerkte, daß wenn darin ein -Nachtheil. 
liege, "das doch mehr ein vorübergehenber fei, ber gegen ben 
Vortheil ‚auf immer, den. die Monarchie durch eine neue 
fichernde Erwerbung mache, nicht in Betracht kommen dürfe. 

- Wollte man. die Veränderung, welche dursh. dieſen Frieden 
nach fo langem Kampfe bewirkt wurde, im ‚Allgemeinen bes 
zeichnen, fo Ing fie in ber Weiterbildung - des großen. geogra⸗ 


phiſch⸗militäriſchen Syſtems der frangöfifchen "Monarchie. Auf . 


ällen Seiten, an den Pyrenäen, an ben Alpen, hauptſächlich 

art den Grenzen des beutfchen. Reiches und der. Nieberlanbe = 
gewann Frankreich in den neu erworbenen. Plaͤtzen — wie 
‚denn auch Rouffillon deren drei hatte- — eben‘ ‚fo. viel bedeu⸗ 
tende Poſitionen zur Vertheidigung und Abwehr, fo wie au - 
Ä fünftigen Angriffen. Die Aufftellung . ann Oberrhein, welche 
ed: dem, weftphälifchen Frieden verdankte, wurde dadurch im 


weiteſten Umfang. ergänzt. Spanien. ward aus jener engen. 


Verbindung mit, dem beutfchen Reiche, welche feine Politik feit. 
anderthalb Jahrhunderten beftimmt hatte, - welter hinaus de- 
drängt; in feiner allenthalben gefährdeten: Lage. glaubte es 
genug zu gewinnen, wenn es ſich freie „Hände für den Krieg 
gegen Portugal zur. Herſtellung ſeiner alten Herrſchaft auf der 
pyrenaͤiſchen Holbinſel ſelbſt verſchaffte. - 

Wie uinfaſſend - aber. dieſe Bortfchritte der kansfiichen 
Macht auch fein mochten, ſo entfprachen fie doch fange jenen 
Erwartungen and -Entwürfer: nicht, die -im Augenblick ihrer 
größten Brisgevorpeile im Jahre 1646 gehegt worden waren, 


188 





.wo Mazarin die Erwerbung der geſammten Niederlande, Lu⸗ 
reinburg eingeſchloſſen, Lothringens und. der Franche⸗ LComtcẽ, 
wie zugleich die Unterwerfung von Neapel für ‚möglich hielt. 
Darf man wohl annehmen, daß der verſchlagene Staatsmann; 
ber Gewinn an Gewinn zu knüpfen gewohnt war, Die alten 
“ Entwürfe durchaus habe fahren laffen, daß er Frieden. ſchlie— 
“ Bend, Frieden auf immer zu halten dachte? In der Bebin- 


gung; auf "welche alles Andere gebaut wurde, der Bermähr 


“ fung bes Könige von. Franfreich mit ber Infantin, lag zugleich 
. "die. Ausſtcht einer neuen, Noch - größern Weltſtellung. und er 
faßte fie mit Bewüßtfein ins Auge. 
‚> Die Franzoſen machten gleich damals einen Vacſuch die 
Verzichtleiftung der Infantin auf bie fünftige_ Nachfölge in 
Spanien.- zu. vermeiden: allerhand Gruͤnde führten. .fie- dafuͤr 
an. Hierin waren die Spanier unerſchuͤtterlich: ſie erklaͤrten 
den Act ber Verzichtleiſtung für die unerläßliche Bedingung, 
unter welcher‘ die Vermählung und ber Friede allein’ möglich 
ſei. Aber. den Franzofen -gelang es, in ben - Vertrag: ſelbſt 
eine. Clauſel zu bringen, durch welche die Guͤltigkeit der Ver⸗ 
zichtleiſtung an die richtige Zahlung der Ausſteuer der Infan⸗ 
tin in beſtimmten Terminen gefnitpft wurde, die dann in der 
That nicht eingehalten worden find. Und überbieß: man hielt 
allgemein dafür, daß auch ber ausgeſprochene Verzicht im ein 
‚ tretenden‘ Falk die neue Königin von Frankreich, ihren. Gemapl 
und ihre Kinder nieht binden werde. Don Luys de Hato 
hat das einmal ſelbſt auf das beſtimmtefte geſagt. Er kieß 
vernehmen, wenn die beiden jetzt lebenden Infanten ohne Er⸗ 
ben “ber Monarchie wieder entriffen würden, ſo werde nichts 
in der Welt die Nation abhalten, in ber Infantin ihre Kö— 
nigin zu ſehen: denn ein einfacher Artifel in’ einem n Vertrag 


fönne unmöglich bie Fundamentalgeſetze "eines Reiches in Zwei⸗ 
fel ftellen.! Davpn war aud; Mazarin, davon waren- viele 
Andere uͤberzeugt. Indem ber Friede, den. man traf, die Vers 
hältniffe der: beiden Monarchien. endlich definitiv zu ordnen 
ſchien, lag doch in Der oberfien Bedingung, auf der er beruhte, 
ein Moment der mannigfaltigſten Irrungen, nicht allein zwiſchen 
den beiden Reichen, fondern in Europa überhaupt. -. - | 

Für den Augenblid wurbe aber doch nur das bemerkt, was 
zur öffentlichen Kunde fam. Die weiterreichenben Entwihfe. 
tagen in tiefem. Dunkel begraben:, oder. erfchienen ben Wiflen- 
ben als ferne Möglichkeiten, für die zu forgen ben Tünftigen " 
Zeiten überlaffen bleiben könne?; der Friede beruhigte bie Welt. 
Die vollgogene Bermählung fchien ein gutes Vernehmen zwifchen 
ben beiden Monarchien auf immer: zu befeftigen. | 

In deni Glanze bes glüdlichen Steuermanns, ber nad) 
einer ſtuͤrmiſchen und gefährlichen, aber ‘eben fe. gervinnreichen 
Fahrt das Schiff in den Hafen führt, kehrte Mazarin von 
ber Grenze nach ber. Haupiftabt: zuruͤck. Er fonnte ſchon bie 
beruhigende Wirkung wahrnehmen, welde er von dem. Ab - 
Ichluß des Friedens für das Innere und für feine eigene Au⸗ 
torität erwartet hatte: 

Es war doch etwas, daß kin großer - Gegner; ber erſte 
ein von Geblüt, und zugleich vielleicht das erfte militärifche 
Talent der Zeit; "nach zehnjährigem Kampf fich vor ihm 
beugte und mit dem Ertſchluß, aller Dppoftin u aentſagen, 


a Extrait d’une narration de la n&gocidtion. du’ mariage par 
Mr. de Lionne bei Mignet, Negotiations 1, &. 
? Nani, Relatione 1660, ‚ begeichnet als bie Meinung des Tages: " 
»che non’ostante tutte le promesse le renuntie e li ‚giuramepti 
in caso di qualche disgratia prevalerebbe äl dritto la forza.« - 
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nach Frankreich zurückkehrte. Für Ludwig non. Conds. war 
nun bie Epoche gefommen, wo er das Beilpiel feines Waters 
befolgen ſollte. Er empfand- es bereits unangenehm, wenn 
man ihm ſagte ‚ ex. fei: bei dem Hofe noch nicht - vollig: in 
Gnaden; er bat feine. Freunde, alles was in ihren Kräften 
ſtehe, anzuwenden, um ihn mit dem erſten Amer in’,ein 
gutes Verhältniß- zur bringen. ! “ 

Conti hatte;- wie wir fahen, dieſen Eur ſhon fünf 
bis ſechs Jahre früher gefaßt; im Grunde durfte mau ſich 
nicht verwundern, wenn er’ fich mit einer Nichte: Mazarins 
- vermaͤhlte, wie ja fein Bruder ſelbſt fih.-früher. auf ben 
Wunſch bes Vaters mit einer ‚Nichte Richelieu's - vermählt 
hatte, Einleuchtend iſt. es doch, daß wenn BVerhäfinifle dieſer 
Art geſchloſſen worden waren und geſchloſſen werden konnten, 
ber auf” den Anſpruüchen des Blutes beruhenbe Gegenſatz 
mehr ben Perſonen galt als dem Syſtem. Conti hatte fi) 


bei feiner- Berbindung mit Mazarin fehr wohl- befunden. "Wor 


bin, ‚nachdem er den geiftlichen" Stand ‚aufgegeben hatte, fein 
ganzer Ehrgeiz ging, an der Spitze einer großen. Armere zu 
ſtehen, das war ihn, felbft.wenn fein Wunſch nicht Jeicht zu 
‚erfüllen war, ‚gewährt worden. Als durch den Tod Gaſtons 
das große Gouvernement von Languedoc eröffnet wurde, hielt 
dev. Bruder des Könige, auf den nun der Titel: von. Orleans 
uͤberging, ſich auch zur Nachfolge feines. Oheims in Languedec 
für berechtigt; Mazarin ließ es ſich, wie er ſelbſt erzählte, 
ein ſchönes Gemälde feiner Sammlung foften, um ben Zurüds 
gefeßten. zu begütigen; ; daß. Gouvernement. gab er an Conti. 


ee Prince de Tarente, 233: »ll me conjüre de’ faire. tout. mon 
possible pour etablir-. une entiere ganliance entre lui ei le mi⸗ 
nistre.« * en. BI BE 
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Wenn Richelieu, :mit dem Haufe Condẽe verbuͤndet, da⸗ 
gegen die Vendome's niedergehalten und „verfolgt. Hatte, fo. 
wav es Mazarins Politik auch dieſe zu gewinnen: Ceſar de 
Vendome war wieder an. ber Spite ber königlichen Armeen 
erjebienen und längft in jene Stellung eines Großmeifters md - 
oberften Intendanten der Schifffahrt und des ‚Handels, welche 
Condé fo lebhaft in. Anfpruch nahm, eingetreten; feinen Sohn 
Deaufort, ber die Anwartichaft- auf. dieg Amt erlangte, ben 
alten König der Hallen: finden wir in Kurzem bie franzöfifchen 
Flotten in beiden Meeren befehligen. Der jüngere. feiner 
Söhne, „Herzog non Mercoeur, aus den. großen. Gefthlechtern 
der erfte,- welcher ſich an. das Glüd Mazarins angeſchloſſen, 
ſich mit einer, feiner Nichten verheitathet: hatte, war mit dem 
Gouvernement Provence betraut worden. Ä 

So hatte der Prinz von Savoyen Carignan, auf welchen 
von ˖ ſeiner Mutter der Titel von Soiſſons übergegangen war, 
jeiner Vermählung mit Olympia Maneini dad Gpuvernement: 
Champagne. zu banfen: für Olympia ſelbſt warb die Stelle 
einer Oberintendantin „des Hofhaltes ber Königin gefchaffen, 
die ihr am Hofe: Rang und Einfluß gab. | 

‚ Nicht immer war bie von-Richelieu gegründete Fame“ 
mir der Behandlung zufrieden geweſen, welche ſte von Maza- 
rin erfuhr; zuletzt aber wählte biefer doch’ ein Mitglied der⸗ 
ſelben ; um feinen Namen in Frankreich fortzuführen, es war 
de fa Porte de la Meilleraye, Sohn des Marichalle- und 
zu deſſen Nachfolger in bem Gouvernement .von- Bretagne 
und der. Großmeiſterſchaft der Artillerie beftimmt, :einer ber 
mächtigfter und veichften. Herrn bes damaligen Frankreich. 
Mit der ſchönſten der Nichten Mazarins; die ‘jedoch biefen 
Namen nech auf eine atibere Weife, als der Cardinal, durch 
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‚mannigfaltige Abenteuer "in ber Welt befannt made ſollte, ver⸗ 
maͤhlte ſich Meilleraye. 

So gründete ſich Mazarin eine noch großartigere Fami⸗ 
lienallianz, als Richelieu, er brachte vielleicht noch ein größeres 
Vermögen zufammen. Gr,hatte anfangs erklaͤrt, er begehre 
nichts für ſich ſelbſtz nach und nach hauften fich vierzig Aemter 
An feiner Hand: unter: feinen Gouvernements war das ein: 
traͤglichſte das bdeutfche des ip Das auf Meilerape über 
gehen“ ſollte. 

Ein unermeßliches Patronat verſchaffte ihm die undedingte 
Autorität, mit welcher er über bie geiſtlichen und weltlichen 
Würden des Reiches . überhaupt verfügte, Man ſah -bamals 
darin noch "mehr bie Uebertragung einer Berechtigung als einer. 
Pflicht: auf Fähigkeit kım es weniger, an, als auf perfünliche 
Gunft und Onabe; wie ‘ja die Stellung Mäzarind felbſt 
nicht fo ſehr ein übertragenes Amt, als ein eroberter Bent 
und perfönliche Macht: war. } 

Koch: in feinen lesten- Jahren erſchien Mazarin ats ein 
ftatilicher Mann von braunem lockigem Haupthaar, breiter 
und hoher Stirn, forgfältig in feinem .Aeußern; von jener 
. Milde des Ausdrucks, die man an gebildeten Italienern be- 
merkt, gewinnend und durch eigene Nude ‚die Andern beruhi⸗ 
gend. Wenn aber bei irgend einem Andern, To lernie mar 

fie. bei Mazarin als Außenfeite kennen. Bei der erſten Bes 
' gegnung umarmt er bie, welche ihm und der Sache bed Kö— 
nigs Dienfte geleiftet haben: .und- erwirbt ihr volles Zutrauen. 
Wie bald aber ändert fich diefe Meinung. ' Die: Meiften 
fahen fich in ihren Erwartungen geradezu getäufcht. - Man 
fagte von Mazarin, der Dankbarkeit, die man ihm ſchuldig 
ſei., werde man durch bie Art und Weife entedigt, in der er 
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bie Erfüllung feinet Zufagen- fange, verzögere und endlich nicht 
ohne Unannehmlichfeiten gewähre. Nur Diejenigen ſchien er 
zu ſchätzen, bie noch nicht ganz gewonnen waren:! man 
mußte felöfiftändig fein, gefährlich werden fünnen, um etwas 
bei ihm zu erreichen. Die, welche weniger von ihm abhingen, 
hatten fich größerer Berüdfichtigung zu erfreuen, als die, 
welche er ganz in feinen Händen hatte: wie unter anderem . 
die Bifchöfe einen Vorzug, den er ben Marfchällen und Ser: 
zögen vor ihnen zugeftand,. ich nur daher exflären konnten, 
dab er von dem Klerus weniger Widerfpruch fürchtete. 

Nichelfeu war ein Dogmatifer der Gewalt, bie er gruͤn⸗ 
dete, er Hatte den Geift inquifitoriicher Verfolgung, und trieb 
diefe bis zum Aeußerſten; Mazarin fuchte zu behaupten, was 
er fand; oder es wieder herzuftellen, wenn es erfchüttert war, 
aber unter ihm Kat Niemand -auf dem Schaffot ‚geblutet, bei 
ihm’ war alles Transaction. Denn nicht von innerer Par⸗ 
teiung war er ausgegangen, wie fein Vorgänger: ſondern von 
ben auswärtigen Geichäften, in benen Feindſchaft und Freunds 
fchaft wechſeln, ber Krieg durch Unterhandtungen beendigt 
wird. Durch Krieg und Unterhandlung fuchte er eben aud) 
den großen Kampf der minifteriellen Macht mit dem Wider 
ftreben und ber Auflehnung ber untergeordneten Machthaber . 


zum Ziele zu‘ führen. Unter :dem mannichfaltigften Wechſel 


von Zuſtaͤnden hatte er wirklich die alte Grundlage wieder 
gewonnen, wiewohl fie noch nicht vollftändig befeftigt war. 
Seine ganze Vanmn, ſeine diplomatiſche Gewandtheit, der 


N Sagrede: »Ha pit speso e donato per guadagnare un inimico; . 
che per ricompensare dieci amici; essendo stato incomparabil- 
mente piü rimunerati queli che hanno svaginato la spada contro 
di lui, che gli altri che la sumsero a sua difesa.« J 
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Einfluß, der feiner Perſoͤnlichkeit wie von felbft zufiel, bie 
Operflächlichfeit ſelbſt, mit welcher er hafte' und liebte,: mach⸗ 
. ten ihn dazu fähig. — Doch ſind ihm feine — nicht 
one Mühe zu Theil geworben. | 

"Unter andern beweifen bie handſchiftlchen Aufjeiämun. 
gen von -feinet Hand, die in einer. ganzen. Reihe. Feiner Hefie 
und Bändchen-noch übrig find, einen aufmerkfamen Fleiß ohne 
Gleichen. ! Man bemerft darin Notizen : über -Die perſonliche 
Gefinming bes einen’ und des andern, den Einfluß "eines 
Beichtvaters, die Verbindung eines Großen mit. dem Pro- 
vinzialadel, die Anſprüche der Geſandten, und. Regeln, bie: 
er fich felber. nach den Erfahrungen, bie er gemacht Bat, 
vorſchreibt. Zuſammengeſtellt und auf ihre ‚Epochen zurück⸗ 
gefuͤhrt, werden die in dieſen Heften enthaltenen Bemerkun⸗ 
gen noch einen reichen Stoff für eine ausffihrkiche Geſchichte 
Mefern: vielleicht ein Tagebuch von Wahrnehmungen und Ent- 
ſchlüſſen. 

So wenig als denen, die Stellen und Gnaden bei ihm 
ſuchten, erſchien Mazarin den fremden Geſandten auch von 
den befreundeten Mächten zuverläßig.“ Eines Tages hören 
fie ihm alle die Möglichfeiten, welche bie eingefchlagenie. Rich⸗ 
tung darbietet, mit Feuer und Beredſamkeit entwickeln; wenn 
fie "ihn wieder befuchen, und etwa ein günftiger Augenblick 
vorübergegangen iſt, zieht er aus ſeinen Vorderſatzen vollfom- 
men andere Folgerungen. 

In · ben Unterhandlungen, die er perönlih führt, eh 


* Libriccivoli del Cl! Mazarin in ber il. BiM. zu Paris. 

? Sagredo: mil negotiare col Cle & azardissimo,. perche premette 
- tuflo e mantiene poi a misura, che le congiunture permeltono.c « 
_ »Possiede la quintessenza della finezza e della accortezza. « 
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er beinahe eine faufmärmifche Ader. Die Waare, die er los 
fein will, fchlägt ec hoch an, obwohl, er fie von Heizen gering 
ſchaͤtztz! den Werth, befien, was man ihm anbietet, obwohl · er 
ihn vollkommen erkennt, fucht er herabzuſetzen. Gegen das, was 
der Andere wünfcht, ſtellt er ſich gleichgültig an, obgleich er 
es nicht minder begehrt und begehren muß. Unendlich glück— 
lich fühle er fich, wenn. er am Ende noch größern Vortheil 
davon trägt, ald er urfprünglich erhalten zu können meinte. 
Der Königin und dem König Tchildert et fein Verfahren bis- — 
ins kleinſte, nicht gerade mit Selbſtgefälligkeit, aber mit einem 
gewiſſen Behagen und mit ſichibarer Freude, wenn ihm ſein 
Vorhaben gelingt. ve 

Unläugbar ift fein Eigennug. Bei Beſehungen der Stel⸗ 
len nimmt er ſich nicht uͤbel, auf eine oder die andere Weiſe 
einem Vortheil von ein paar tauſend Scudi nachzugehen; er 
laͤßt bemerken, indem er ein Patent ſelbſt überliefert, Daß. 
er. dem Ernannten dadurch die Geſchenke erfpart, bie fonft 
bem Ueberbringer hätten gezahlt werden müflen;‘ er macht 
Halbpart mit ben Kapern, Die er autorifirt. Aber eher fo 
tmläugbar if, daß fein ganzes Sinnen dahin ging, bie, fran- 
söfifche "Monarchie groß und ftarf zu machen, in Ludwig XIV. : 
“einen König, wie er. fein ſollte, auszubilden umd zurückzu⸗ 
laſſen. In einem feiner Briefe,‘ bald im Anfang feiner Ver— 
waltung, findet ſtch ſogar ber höchſt auffallende Gedanke, daß 
ein Mann, ‚der die franzoͤfiſche Monarchie leite, den Anhauch 
göttlicher Infpiration ‚erwarten dürfe. Nie tft das Große und 
Aechte mit dem Kleinlichen, ja -felbit mit dem Gemeinen enger 
verbunden geweſen, ald in Mazarin. 

Er warb nun als der’ Atlas und dag Oralel der Monarchie 

3.8. be ber Unterbandlung über Barrois Letires 11, 279. 
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betrachtet; als der Mann, ‚auf deſſen Sahuliem fe ruhe, 


ber fie mit ſeinem Worte. leite. 


Die miniſterielle Gewalt war unter ihm durch die ber: 


fonliche Gunft des Fuͤrſten mit der .‚Föniglichen auf das engſte 


vereinigt. Die Königin Mutter blieb ihm, ſo Tange. fie Macht 
md Autorität beſaß, durch Grundſatz und Gewohnheit er⸗ 
geben, Es ſcheint wohl, als ob ſie ſpaͤter, nachdem alle 
Zwecke, bie fie gehabt hatte, erreicht waren, eine gewiſſe Ver-⸗ 
ſtimmung über die Fortdauer -der Autorität bes Cardinals em⸗ 
pfunden habe. Ludwig XIV. gab einer- fofchen jedoch nicht 
Raum: er trug Bedenken, dem Mentor, dem er fein Glück 
- zufihtieb, ſelbſt durch Meine Anforderungen unangestehm- zu 
werben.. Das fonberbarfte Verhältniß bildete fich., Det König 
von Frankreich -erfchien faft als der Hofmiann feines Miniſters: 


der König beſuchte den Miniſter, der Miniſter nie den König; 


er begleitete. ihn felbft nicht ‘die Treppe‘ binab.! - 
>: In biefem Hohen Anfehen und einer. uiumterbrochenen | 
Anerfennung deſſelben lag. für Mazarin das vornehmfte Me- 
ment feiner . Zufriedenheit. Als er einft nach ber Vermählung - 

Ludwigs XIY. ein. paar Tage mißvergnügt erfchien, und. man 


der Urfache nachforfchte, jo fand fi, baß er auch von der 


jungen Königin beſucht zu werben erwartet hatte: als dieß 


u geſchehen war, fehrte feine heitere Miene zuruͤck. 


Den Vortritt der Prinzen von Geblüt hätte er ſich damals 
nieht mehr "gefallen laſſen, wie im Anfang; er hielt. zuletzt 
Grimani: Relatione del 1664. »La regina madre avevä prig- 


cipialo a riflettere-che era troppo eccedente Pautoritä.delGte — - 


- andava pero dissimulando.'— —.I-re si riportava-a tulto cio 
voleva et aggradiva al Cle e si privava sino della dispositigne 
‘delle gratie delle .cariche e del danaro,'.anco.in piecola sumina, 
- per dubio di.non 'apportarli mala sodisfazione. —8 
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über dem Borrang ber Carbinäte nicht minder eng als einft 


Richelieu. Wie fehr. ihnen ‚beiden: iy dieſen Zeiten des Cere⸗ 


moniels der Beſttz einer geiſtlichen Würde. m. Stätten fam, . 
hr nicht auszuſprechen. 

- Und hing nicht‘ damit anıh ihr Tragen nach. Reid 
hamen zuſammen? Es erſchien faft. wie ein Herkommen bei 
den Kicchenfürften. Das war ein. großer Papſt“, hoͤrte man 
Mazarin einft bei dem Denkmal Johanns XXH. in Avignon 
ausrufen, „er hinterließ acht Millionen“. Weder ber Beſth 
der Macht allein, noch der des Geldes allein koͤnnte ihnen 
genuͤgen; ſie ſtreben Alles zu vereinigen, Moqht und Autorität. 
und Ueberfluß. j 

Auch : der Glanz der. Eultar gehört zu ber Form des Le— 
beno, in der fie ſich gefallen. Mazerin Tonnte, -aJ8 ein Freni⸗ 
ber, dem Aufichwung der franzöftfchen Literatur und Sprache 


nicht den Tebendigen Antheil: feines Vorgängerd wibmen. Nur 


etwa die franzöfifche Komödie gewann ihm Theilnahme ab; er. 
liebte es, auch in dem ernſteſten Gefchäft ein’ wigiges. Wort 
daraus, eine entſprechende Situation in Erinnerung zu brin⸗ 
gen.‘ Uebelgens aber ſcheint er ‚bie europäiſche Literatur, um 
bie er fich. zu fümmern habe, noch mehr in der italieniſchen 
oder" lateiniſchen geſehen zu haben, als in ber franzöftfchen, 
wie die Verbindungen fließen lafſen ‚ in benen er. mit Bit 
torio Siri, mit Eapriata ftand: von · Strada ließ er fich wohl 
eine lateiniſche Inſchrift angeben. Ohne ſelbſt gelehrt zu ſein, 
hatte er. doch fuͤr die allgemeine Gelehrſamkeit einen lebendig 
angeregten Sinn. Ex ſparte weder Geld. noch Muͤhe, um. die 
Bibliochek, die ihm während der Unruhen zerftört worden war, 
wieder - herzuftellen: fein. Bibliöthefar. pflegte ihm Die Etwer⸗ 
bungen, bie er: machte, auf ‘einer Tafel aufzulegen, .bei- der 
Ranke, framönid Geſchichte IM. 13 
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er zu feinen Audienzen gehend: ober von benfelben kommend 
porüberging, wo er :einen Augenbid gewann, um ſie in 
Augenſchein zunehmen. Es .frente ihn wie einft. Papft Leo 
- in einem ähnlichen Fall, wenn ihm cin’ ober das andere, da⸗ 
mals. verfaufte befonbers werthvolle Wert als wieder erworben 
zu Gefichte kam. Ueberdieß befaß ex eirfige ber ſchönſten Kunſt⸗ 
werfe. ‚aller ‚Zeiten; ; das Epofaligio ber h. Catharina von Eor- 
teggia, Die Benus bei Pardo von Titian; das erfte hatte ihm 
fein Gönner, dem er wieder bie ‚größten Dienfte leiſtete, An⸗ 
tonio Barberini abgetreten; manches andre ſtammte aus ber 
Gallerie Carls J.. Er Hatte die fehönften: Tapifierien aus 
‚ Brügge, unvergleichliche Eilberarbeiten, orientaläiche Teppiche, 
oder worin. fonft der. Geift der Kunft. fih "mit dem Lurus 
vereinigt und ihn geabelt hat. Er ſelbſt venmd. ſich am 
meiſten auf⸗Edelſteine und ihren Werth. 

Im Fruͤhjaht, 1658 ließ er einmal im Raupe einen 
, großen Credenztiſch mit Koftbarfeiten bededen, goldenen und 
ſtibernen Gefäßen, Uhren, Ringen, Kreuzen und: allerlei Klei- 
nigkeiten von Werth, und lud den Hof jammt: ‚König. und 
Königin ein, fie in Augenfchein zu nehmen. - - Alle exfchienen, 
dann jog bie fehönfte ber Nichten des Cardinals, Hortenfia 
- Mancini, für jeden der Anweſenden ein Loos, fü den König 
und Die. Königin deren zwei, wodurch die Dertheitung aller . 
dieſer Geſchenke beſtimmt wurde. 

Moyarin liebte, wie wir berührt haben, von Jugend 
auf das Spiel; er wußte, wie viel er bei allem Verdienſt 
dem Glück verdanke: noch ſchien er nicht an. feinem hoͤchſien 
Ziele angefommen zu fein.“ 

Man hat verfichert, er habe daran gebadit,. bei der- nach⸗ 
ſten Vacanz den päpftlichen Stuhl zu beſteigen; und allerdings 
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wäre bieß das wahre Mittel gewefen,, dem König die Ber- 
waltung feines Reiches mit höchfter Ehre zurüczugeben, und 
fo von Frankreich zu fcheiden. Eine recht authentifche Spur 
dieſes Planes findet ſich nicht; was man von einer. darauf 
zielenden Abfunft zwiſchen Don Luys be Haro und dem Gars 


dinal-'enählt, muß ohne Zweifel verworfen werden. Und wer 
nigſtens fürs erſte meinte jedermann, daß Frankreich zur voll⸗ 


kommenen Vefeſtigung der Ruhe feiner Anweſenheit noch nicht 


entbehren koönne. Welch eine Ausficht aber, mag er fie nun 
felbft oder mögen fie Andere. gefaßt Haben: daß er zuerft bie. 


begonnene. Einrichtung von Frankreich vollenden und alsdann 


die päpftliche Autorität, mit deren Inhabern er fo oft gefämpft ° 


hatte, felber erwerben und in Einklang mit dem von ihm er⸗ 
zogenen König verwalten ſollte. 

Das war ihm jedoch nicht beſchieden. Sen auf der 
Rückreiſe von der Inſel der Conferenz erfuhr er fiberaus 
ſchmerzhafte Gichtanfaͤlle, und darauf ſchwanden feine Kräfte 
ſichtlich. Mancherlei Nebenumflaͤnde feines leiblichen: Verfalls 


ſind von dem Uebelwollen, das bie Maͤchtigen ſelbſt in’ ihrer 


nächften Umgebung zu begleiten pflegt, mit.einer Art bösartiger 


Freude bemerft worben; man mag fie.in den Memoiren lefen, 
und Daran glauben; wenn man will.‘ Im Miderfprudy Das 


mit verfichert ber venejianifche Sefandte Grimani, von den 
Aerzten ſei dem Cardinal die Gefahr, in. der er ſchwebte, ver⸗ 


borgen gehalten worden, er habe fte mit dem ihm eignen Scharf | 


blick Telber erkannt -umb ſich hierauf nur noch mit zwei Per- 
fonen beſchaͤftigt, mit feinem Beichtvater, um für das Seit 
- + Namentlich Bei dem jüngeren Brienne: Memoires inedits de 


Louis-Henry de Lomenie Ci. di Brienne, chap. XIV— XVT, 
die jedoch einer tritifchen Wurdigung gar fehr bebürfen. 
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feiner Seele zu ſorgen, und mit dem König, um ihn - mit: den 
- äußern und. innen Angelegenheiten ſeines Reiches vollende 
befannt zu machen. ! 

In ſeinem Teftament iſt beſonders die Grundung des 
Collemun ber vier Nationen bemerkenswerth. Es ſollte eine 
Bildungsanftalt für junge Leufe aus den durch Nichelieu und 
. Mazarin mit dem Reiche vereinigten Landſchaften fein, ‚Rouf 
-filfen , Pinerolo, Elfaß und Flandern: fie ſollten in Paris 
‘erzogen werben, um frangöftfche Sitte und Art im-ihren Pro- 
vinzen auszubreiten. Er fest zwei Millionen für Bas Inſtitut 
aus und beftimmt ihm feine Biblivihef:. in- ber. Kapelle, die 
Dazu "gehörte; wollte ‚ex begraben ſein - °. . 

Niemald var. ‚die ‚Wohtthätigfeit eines Privatmannes 
won von Ehrgeiz burchbrungen, und war einem ſolchen, 

der zugleich perſoͤnlich und allgemein iſt. 

Am 9. März 1664 ſtarb Mazarin; bei ofen ward, was 
außer: aller Gewohnheit ift, “Trauer für ihn angelegt.: Darin, . 
dasß ern vollem Genuß von Würde, Macht, Reichthum und 
Anfehen hinging-, fahen bie Menfchen eine Fortjegung befiel- 
den Gluͤckes, das ihn von Anfang begleitet Hatte, 7 


' Relatione 1664. Molti giorni prima fosse djsperata il suo 
caso si ridusse con. il .confessore ad applicare alle cose dell’ 
anima et poi con il re a travagliare solo a sula el a ititte l'ore 
informandelo degli. aflari interni - ei esterni del regno dandogli 
in voce el in iscritlo le maggiori notitie lumi et instryttioni per 
la direltione e governo döfla monarchia dopo Ja sua morle. 

2 Felibien 1474. Zufolge ben aus ‚Paris nach- Berlin “gelangten 
Nachrichten war ihm urſprünglich die Bezeichnung: de la conqueste- be⸗ 
ſuimmt Edhreiben vom 22. März 1661). 


Dwölftes Bud. 


. Da8 erfte Jahrzehend der Selbftregierung | 
| Ludwigs. XIV. 


Vor dem Eintritt in eine neue Region ben Blick noch 
einmal zuruͤckwendend, darf man fragen, ob, es zufällig war, 
oder ob es zum Weſen der Sache gehörte, daß die Erhebung 
der franzöfffehen. Krone zu unumfchränfter Gewalt .eben von 
zwei. geiftlichen Würdenträgern, Gardinälen der vömitchen Kirche, 
durchgeführt ward. Ä . 

. Eine gewiſſe Berwandtfchaft des rincies deutet es an, 
daß. die Idee der, abſoluten Möonarchie. zuerſt von den Paͤpften 
des ſechzehnten Jahrhunderts in. dem ihnen unterworfenen 
Gebiete, wo die Fülle der geiftlichen. Gewalt ohnehin beſtand 
und aller’ weltliche Widerftand nad) und nach veiftummte, rea⸗ 
liſtrt worden ift. Verhaͤlt es ſich nicht ſo, daß das aus repu⸗ 
blikaniſchen Stuͤrmen hervorgegangene italienifche Fürſtenthum 
zur Ausübung unbedingter Herrſchaft und ſicherem Beſtand erſt 
alsdann gelangte, als ihm befreundete Paͤpſte Ruͤckhalt gaben? 
Auf der-andern Seite ward das in Rom gegebene Beiſpiel zus 
erft .von einigen geiftlichen Fürften in Deutſchland nachgeahmt 
und fand bahn bei der fortgehenden Reftauration des Katho⸗ 
licismus ‚auch in ben weltlichen Territorien Eingamp. : Diefer 
Verbindung ber geiftlichen Macht mit. der. monarchifchen Auto: 
eität gegenüber nimmt man wahr, daß ſich ber Peoteftan- 
tismus gern in. ſtaͤndiſchen Formen bewegte; ‚wie ja’ auch in. 
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Frankreich die bewaffnete Auffiellung der Hugenotten zu ben 
. kegten Erhebungen ber Ariftofratie gegen das Königthum An⸗ 


laß und ‚Mittel gab. Eben deßhalb aber wurde dann dad 


Königthum im Kampfe mit ihr. von ber @eiftlichfeit und von 
dem Papſtthum unterftügt; in Frankreich war ihr Sieg in 
chelen Beziehungen ein gemeinſchaftlicher. | 
- Wohl waren fie darum nicht durchaus vereinigt; benn 
ber geiftlichen Macht war das Meifte an. ber Erdrückung ihrer 
religiöfen Gegner, ber. weltlichen an ‚ber Aufftelung ber höch- 
ſten Gewalt gelegen; aber wenn fie, wie es ſehr bald ˖ ge⸗ 
ſchah, wieder feindlich zuſammenſtießen, ſo lag für die letz⸗ 
tere ein Vortheil darin, daß fie um Maͤnnern Hohen: geift- 
lichen Ranges vertreten wurde, welche. die Borsusfegimg 
Urchlicher Gefinnung für ſich hatten, unb einen  natiixikhen 
Einfluß‘ zumeilen. ſelbfſt auf. den roͤmiſchen Sof; ;_ immer"aber 
Auf bie Kbeperfchaft des franzöſiſchen Elerus ausubten. - Ober . 
* iſt es denlbar, daß ein -Miniker--von weltlichem Stande mit 
Clerus⸗Verſammlungen, wie. die. in den. Jahren. 1641, +656 
waren, zum Ziel -gefoinmen: wäre? Die. durchgteifende Gewalt⸗ 
ſamkeit Richelieu's, die verſchlagene Gewandtheit Mazarind 
wurde durch die Autorität, ‚welche ihnen der. ; are Purpur 
gab, weſentlich unterftügt. 
Sie uͤbertrugen beide einen dewiſen geifticen Eiſer anf 
‚bie Verwaltung bes Staates. Richelieu verfocht. bie Lehre von 
ben. der Krone - zuftehenden Rechten mit einer Kolgerichtigfeit, 
die Diöher nur ben geiftlichen Ideen gewidmet worden dar, (Er 
ſchuf gleichſam .eine Religion des Königthums: Mazarin be 
kannte ſich zu ihr. Um dieſe Fahne ſammelten ſie ihre Anhaͤnger. 
Man dürfte einwenden, daß es doch einigen ihrer Vor⸗ 
* von ausgezeichneten Eigenſchaftan, wie dem Cardinai 
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‚von Lothringen, der eine ähntiche Stellung inne hatte, nicht 
gelungen war, fie zu behaupten. Aber dieſer war nicht allein 
Cardinal und erfter Minifter, fohdern zugleich bag Oberhaupt 
einer . großen emporftrebenben - Familie, zu deren Gunſten er 
alles zu thun ſchten. Richelieun und Mazarin aber hatten keine 
andere Eigenſchaft, als bie ihnen ihre oöͤffentliche Stellung gat 
Es täßt ſich nicht. denken, daß Ludwig XIII. oder Anna von 
Defterreich eine Mact, wie fie erwarben, in ˖den Händen eines 
ihrer Großen oder eines Mitglieds ihrer eigenen Familie ge⸗ 
duldet „hätten: fie wuͤrden für die Zufunft ihrer Nachkommen⸗ 
fchaft gefürchtet haben. Die Verbindungen, die ein Cardinal 
fchliegen und hinierlaffen fonnte, ‚waren nicht von biefer deſig⸗ 
keit und Gefahr. 
So miaacherlei Motive kamen zuſammen, um es eben 
einem: Cardinal möglich zu machen, bie öffentliche Gewalt ber 
bisherigen ‚Schranfen zu entlebigen: bie negativen ſowie bie 
vofttiven. Eigenthümlichkeiten feiner Würde, bie. Analogien ber 
Principien und der Methode, der große Gans ber europälfen 
Angelegenheiten. 


Erſtes Capitel. 
Grgreifen » der Seisnperrigaft Bildung einge Minifterium, 


Richekeu und Mazarin unterfchiebeh ſich gerade burch 
ein Uebergewicht ſolcher Geiſteskraͤfte und- Eigenſchaften, die für 
einen Jeden in ſeiner Zeit die wirkſamſten werden mußten. 
Was. der Erftere mit zugleich vernichtender und ſchoͤpferiſcher 
Thatkraft gegründet, das hatte ber Andere unter mannichfal- 
tig wechſelnden Feindſeligkeiten, ‚unerfchöpflich in Hilfsmitteln 
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behauptet. Er "hatte bie inneren und äußeren Keinde* in: offe- 
nem ‚Kriege. beftegt; die äußere Macht :befeitigt, erweitert, den 
Gehorſam hergeſtellt; in dieſem Bewuftfein, bewundert· und 
glorreich, iſt er. geftorben.. Aber fo- viel. auch erreicht war, fp- 
duͤrfte man nicht. wiederholen, was ſo haͤufig geſagt worden 
iſt, die Monarchie ſei vollendet geweſen, Ludwig XIV. habe 
fie nur anzutreten gebraucht, wie man eine -Exbfchaft antriti 
Mazarin hat nie verhehlt, wie viel noch zu thun üubrig ſei. 

Die Streitigkeiten zwiſchen der Krone und dem Clerus, 
der Krone und bem- Parlament, dem ‚Parlament und dem 
Clerus gaͤhrten fo eben: nicht mehr in offenem Haber, aber ‚fie 
befchäftigten noch alle Gemüther der Betheiligten felbft und 
der Nation. Die Autorität der Krone war zur Geltung ge 
bracht, aber mehr in Folge des Kriegs, durch perfönliche Ver- 
haͤltniſſe, als durch Befeſtigung ſicherer Grundſaͤtze. 

Wenn die Großen in langem Kampfe beſtegt worden 
waren, fo‘ hatte doch -audy der Sieger ſeine urfprünglichen 
Tendenzen nicht durchführen fönnen. Die Unterwerfung bes 
.erften Prinzen von Geblüt, umfchägbar für bie Monarchie, 
"war doc) nicht ohne. Bedingung erfolgt. "Kraft eines Ver⸗ 
trages mit einer fremden Macht war der Mann, ber das Reich 
mit Krieg -erfült, das Gluͤck eine Zeitlang ſchwanken gemacht 
hatte, in feine alten Rechte und Befigungen ' wieder herge⸗ 
ſtellt worden. Mit feinem Bruder und feinem Schwager, bie 
in großen Gouvernements ſtanden, tieber vereinigt,- nahm 
Eonde immer noch eine. bebeutenbe: ſelbſtſtaͤndige Stellung ein: 
eine ahlieiche und anſpruchavolle Ariftotratie grnphirte fc 
um ihn. - oo 
Maymin- felbft- hats harig den Wunſch gügebrt, den 
Verwirrungen der Abminifration, die in den Jahren bes 
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Kriegs "immer angervächfen ‚waren, nach dem’ Frieden abzus 
helfen und zulegt beilagt, daß es ihm nicht. mehr vergönnt 
fei. Was wäre aber; wie für alle Staaten, ſo beſonders für 
die Monarchie, dringender nothwenbig, als :ein georbneter 
Staatöhaushalt? ° Auf diefem. Gebiet ‘war Me. gleichſam erſt 
wieder zu gründen. 

Noch in den legten. Tagen ‚feines Lebens hat Maar 
‚ein neues Berfahren "gegen die Sanfeniften eingeleitet, aus dem 
bie langwierigſten Streitigfeiten entfprungen find. Ihm waren 
die Janſeniſten deßhalb verhaßt, „weil er fie für Bundesge- 
noflen bes Cardinal Retz hielt, der noch immer Erzbiſchof von 
Paris war und die Hoffnung nicht aufgab, ſeine Stelle wie⸗ 
der einzunehmen. Auffallend wie ſehr Mazarin bis zuletzt 
von dieſer Angelegenheit beſchäftigt wurde. Er meinte, wenn 
Retz wieder zurückkomme, werde er vor demſelben pielleicht 
zum drittenmal Paris verläffen müſſen. - 

Nach dem Tode Mazarind ihien es Vielen nicht allein 
möglich, ſondern ſogar wuͤnſchenswerth, daß Retz, der alles 
Talent dazu beſitze, in die erledigte Stelle berufen werde. Es 
wäre ungefähr gewefen, wie in dem Papſtthum, wo fo häußg- 
Perſonlichkeiten auf- einander gefolgt find, die ſich urfprünglich 
wiberftrebten; aber Ludwig XIV. fah in Rep. einen perfönlichen 
Feind. Er hätte erklärt, daß, fo Lange er lebe, Rep nie: 
mals in bie Functionen "eines. Exzbifchofs eintreten werdez! 
wie hätte er ihn zum erften Minifter machen folfen. | 

Der junge König‘ faßte einen Entichluß, ben man nüht 
von ihm. erwartete. Bis ietzt, ſo druͤckte er fh in. dem 


a ne rentrera jamais "dans Parcheveche . tani que-je- vi- 
vrayc. Schreiben eines Freunde an na im Spampollions Ausgabe von 
deſſen Menioiren; 586. *  . - 
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verſammelten Conſeil aus, ‚habe er Die Regierung in denſelben 
Händen gelaffen, in weichen ex fie gefunden: in Betrachtung 
feiner eignen Jugend und der großen Gaben, ſowie der Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit des Mannes, der fte geführt. habe: jegt aber, ba 
ihm diefer genommen fei, wolle. er ſich der Regierung: ſelbſt 
unterziehen. Und was man faſt noch weniger erwartete, dieſen 
Entſchluß, ſelbſt zu regieren, führte er aus. Der nicht zur 
Arbeit, ſondern zum Genuß erzogene, in den Jahten voller 
Lebenskraft und Lebensluſt ſtehende Fuͤrſt widmete ſich wirk⸗ 
lich den Geſchaͤften, und fand Vergnügen baran: in der Be 
arbeitung ber öffentlichen Angelegeriheiten: fühlte er „fein Ta⸗ 
lent dazu; daß ſeine erſten Handlungen Erfolg hatten und 
gelangen, erfuͤllte ihn mit einer ‚Gerügthuung, die er ni 
beichreiben fonnte. 

Wenn man fagt: ber König ſelbſt habe ſein eigner aer 
Miniſter ſein wollen, ſo nimmt ſich das wie eine Redensart 
‚aus, ed hat aber eine fehr beftimmte Wahrheit . 

Richt durch feinen Vater. oder feine "Mutter war ‚die, 
Summe der Macht, wie fie vorlag, erworben, ſondern durch 
energifche Miniſter, die ſich im Streite ber Factionen empor⸗ 
arbeiteten. Der Begriff der abſoluten Monarchie, fuͤr welche 
ſie kaͤmpften, diente ihnen zugleich als die Waffe, mit der fie‘ 
die Gegner, die das. doch oft auch dus perfönlichen : Gründen 
waren, niederwarfen. Die minifterielle Macht bebeuitste .et- 
was für fh: fie hatte ihre eigenen Grundlagen und Kräfte. 
Die fremden Geſandten find- erſtaunt, wie weit .fie- reicht, wie 
viele Feſtungen, Gouvernements, Provinzen fie beherrſcht, wie 
viele Anhänger fie um ſich verfammelt,. wie große Schaͤtze fie 
erwirbt, Hätte Ludwig XIV. Mazarin entfernen wollen, ſo 
hätte er ihn nicht ohne Anßrrengung und Gefahr erſt flürzen 
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müffen. Das: war nicht ber Grm, weßhalb er ihn duldete; 
ed war jugendliche Zurückhaltung, verehrende Dankbarkeit, 
vollſtes Vertrauen: aber dabei ſpringt doch in die Augen, daß 
bie Monarchie damals zwei Repräfentanten hatte, den König 
felbft und feinen Minifter. ! Man wird nicht behanpten, daß - 
dieß an und für ſich unzulaͤſſig ſei, daß nicht die Staatsge⸗ 
walt eine Hepraͤſentation haben- duͤrfe, welche von ber Heilig⸗ 
feit und Würde ‚des Königthums noch gefchieden ift: das con- 
ftitutionelfe Syſtem beruht auf dieſem Gedanken. Aber wo 
das abjolute Koͤnigthum erſt aufgerichtet werden ſollte, war es 
benmoch ein. Widerſpruch. Ludwig XIV. begann nun damit, 
Die Trennung zwifchen beiden Momenten aufzuheben. Die 
miniſterielle Allgewalt vereinigte. er in ſich ſelbſt mit. der Ma- 
jeftät des Königthums. Seine nächfte Bedeutung für die euro- 
päifche Geſchichte Hegt darin, daß er biefe Verbindung vollzog: 
alle Fürften, die als Selbftherrfcher.- fich einen Ramen gemacht 
haben, find ſeinem ˖ Vorbilde gefolgt. 

Ludwig XIV. nahm die Verhaͤlmiſſe an, wie fie ſich unter 
Mazʒarin gebildet: er ſetzte ſein Conſeil aus eben denen zu⸗ 
ſammen, welche unter ihm. gearbeitet hatten: Le Tellier, der 
die Kriegsſachen, Fouquet, der die Finanzen, Lyonne, der die 
auswaͤrtigen Angelegenheiten veripaltete. 2? Der Unterfchieb 
war, daß das enticheibende Wort, das fonft ber Cardinal 
ausſprach, jegt von bem- König: felber kam. Ludwig XIV. 


Wir nach Balzac (Ariffipp 144.) Suſtus Lipfius (oracle des pays 
bas) einft fagte: »Faut il -que le roy et celuy. qui regne sayent 
toujours deux personnes differentes!« . .. | 
” Was. in dem Briefe -Bompenne's an Arnaufd d'Andilly vom 
9. März 1661 (Mernoires de Codladgen, 2 vortommt, mi boch 


nut das Gerücht bes Tages 
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hatte, Das ergmigen, die ganze Menge ber Bittftellenden und 
Ehrgeizigen, die bisher die Vorzimmer des Cardinals erfüllt 
Bitten, nach feiner Hofhaltung herüberfluthen zu ſehen. Denn 
von ihm perfönkich erwartete jetzt ein Jeder feine Beförderung. 

Nun aber gab es unter den drei Miniftern Einen, ‚der, 
wie ‘er zur. Zeit ‘des Cardinals immer feine: Selbſiſtandigteit 
bewahrt hatte, dieſe auch unter dem Koͤnig nicht aufgeben zu 
muͤſſen glaubte: es war der Generalprokurator und Oberin⸗ 
tendani der Finanzen, Nicolas Fonquet. Seine Stellung hane 
in der That-ihre eigenthümlichen Grundlagen. 

Nicht ohne Werth fuͤr die. Gefchäftsführung war bie Ber- 
Bindung feiner beiden Aemter, da das erſte einen Einfluß auf 
das Parlament verichaffte, welcher ben principiellen Gegenſatz, 
in dem ſich die Corporation gegen bie Binangverwaltung be- 
fand, wenn nicht aufhob, doch ſehr ermäßigte: Das von dem 
Parlament fo oft verurtheilte, "bei ber Nation ſo verhaßte 
Syitem der Partiſans ftellte fich nach, dem Banferıtt, : der 
während bei: Fronde erlitten worben war, vollftändig wieder 
her. Es beruhte, wie wir zeigten, auf einer Vermiſchung. 
ber Einnahme und Verrechnung mit ber Anleihe: indem bie 
Geldbeſitzer die ‚für den Staat erforderlichen Stimmen ' vor- 
Schöffen, wurden fie zugleich Meifter feiner Einfünfte. auf. lange 
Jahre hinaus. Häufig bildeten fich Compagnien, welche be- 
fimmte Zahlungen durch perfünlthe Verpflichtung in den vor 
gefchriebenen Terminen verficherten, und Dafür fich eine ber 
größeren Einnahmen überweifen liegen. Zuweilen mußte ihnen 
zugleich Die Annahme werthlos gewordener Papiere in den 
Caſſen, oder eine Ueberſchreitung des legalen Zinsfußes durch 
imaginäre Poſten bewilligt werden. Die Schagmeifter von Franf- 
reich machten fich dieß nicht felten ihrerſeits ſelbſt zu Nutze. Sie 
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kauften ‘jene Papiere um geringe Preife an -und wußten fie 
dann zu ihrem Rominalwerth wieder in bie Caſſen su.bringen. | 
Aber überbieß rahmen fie auch wie durch das Capital, mit bem 
fie. ihre "Stellen bezahlt. hatten, durch ftarfe Summen in ber 
Anleihe an biefen foftematifchen Mipbräuchen Theil: Die al 
ten Uebelflände: Bedrüdung der Zahlungepflichtigen und. An- 
häufung ungeheurer Reichthuͤmer blieben im vollen Schwange. 

Wenn ſich nun aber die Doppelſeitigkeit der finanziellen 
Stellungen früher .hauptfächlich in den Kreifen ber Gelbbes 
fiber, - Beamten und Finanzpächter ‚bewegt hatte; fo erreichte 
fie in Nicolas. Fouguet die höchften Regionen. Fouquet war 
nicht allein Oberintendant, fondern zugleich der große Bank 
halter bes ‘Staates. Die in jebem Moment erforderlichen 
Gelder brachte ex durch feinen Credit, zufammen. -Die großen 
Häufer, welche mit ihm in Verbindung flanden, ſtreckten ihm 
diefelben auf feinen Namen vor, indem fie wieder bie:fleineren 
Capitaliften herbeizogen: Bouquet ermaß und bewilligte bie 
Procente, auf. die ein jeder rechnen dürfe, - und ſtand. für die 
Zahlung ber. Zinfen ein; am dieß aber’ zu vermögen, mußte 
et auch wieder freie Hand über bie Verwaltung ber Einkünfte 
haben, in ſofein fie nicht geradezu affignirt: waren; von ihm 
hing es ab, ben Pächtern den Nachlaß zu bewilligen,. ohne 
ben ihre Zahlungen und damit alle anderen Geldverhaͤltniſſe in 
Sieden gerathen fein würben.? In feiner Privatbuchhäfterei 


on! 5Ces messieurs N ’accummodoient aveg. ceux, Qui en avoient 

entire cs mains' et’ les passoient dans leurs aflaires. Cela tit 

beaucoup de personnes extr&mement riches.« Gourville, der hier⸗ 
über am Keften unterrichtet ift, M&moires Pet. 52, 319. 

Peliſſon fucht in’ feinem zweiten Discours {ODeuvres diverses II, 98) 

bie Verbindung dieſer zweifachen CEigenjchaft? zu ischtfertigen. - Der Sur- 

intendant unterfcheibe fi) eben baburh‘ von dem »homme d’affaires«, 
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begegneten einander. bie Erträge, des‘ Stadtes: und die Ausgaben - 
für die Anleihe; man wußte nicht mehr, was Staalſaſſe, was 
Privatvetmoͤgen· war. Vouquet verfuhr dabei mit der unbe 
* faggenen ‚Sicherheit eines Privatbefigers; er hat ‚namentlich 
dem Cardinal Magarin Zahlungen geleiſtet, ohne bie für die 
Staatsorbrtuing unentbehrlichen Formen zu - beobachten. : . 
often Aufmerffamkeit und Entſchluß, um nicht 
einen ober. ben andern ſeiner Beamten, denen er Vertrauen 
bewies, einen ſelbſtſtaͤndigen Einfiuß auf die Männer des Geld⸗ 


deſhaſs gewinnen zu laſſen oder von den einmal gebuchten = 


abhängig. zu werben: aber bamit--glaubte er auch Alles, was 
‚man fordern fönne, gethan zu haben. ..An ben Unordnungen, 
die in der Sache ſelbſt lagen, nahm” er keinen Anſtoß. Wie 
manche große Unternehmung,ſagte er⸗ einmal;; fei in. ben 
‚Zeiten ber Fronde durch Geldmangel unmöglich geworben:, fein | 
Verdienſt fei. es, daß er auch in “ben bebrängteften' Momen- 
ten immer bie erforberlichen Mittel herbeigefthafft habe: Re⸗ 
gungen ber Empörung, von denen Andere fagten; ex habe fih. 
ihrer zu. feinem Vortheil bedienen wollen, feien. nur durch die 
Vorkehrungen, die er getroffen, vermittelt oder erſtickt worden; 
er. ruüͤhmte fich deſſen mit vielem Selbſtgefuͤht. u z 
Nicht Alle aber sparen ſeiner Anſicht. In her Umgebung 
.. "Mazarind: nahm man. an den Unorbnungen, welche . immer 
größer wurden, ſehr ernſtlich Anſtoß; ; uͤnd ber Cardinal lieh 
zuweilen benen fein Ohr, bie auf eine Entfernung Fouquets 
drangen. "Aber, das einmal eingefuͤhrte Syſtem machte ihn 
noch unentbehrlichz man fürchtete feinen Credit zu erjchät- 
tern, weil er. gewiſſermaßen der Credit des Staates war. 


daß er nur auß ſeinen Ruhm und das Bebürfniß des Garen Senke. Hl 
avance‘, quand personne ne veut: plus pröter.« “ en 
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Faſt unmittelbar vor feinem Tode zog Mazaxin in Ueber⸗ 
legung, ob er.nicht den König auf die Gefahr. eines Fort 
gehenlaſſens dieſer Unordnungen aufmerkſam machen ſollte. 
Nach Colberts Bericht hat er mit zweien ſeiner getreueſten 
Diener, von denen der eine wahrſcheinlich Golbert, felber war, 
und mit feinem Beichtvater barüber in aller Form berath- 
fchlagt.. Diele urtheilten, daß er Dazu verpflichtet fei, aber 
ſie ließen nicht- unbemerkt, daß ein unmittelbares Vorfchreiten 
gegen "Fonquet bei ben Vorbereitungen, die berfelbe. für einen 
folchen Fall- getroffen habe, und. ber großen. Menge und Macht - 
feiner Anhänger. bie neue Regierung in Gefahr. bringen könne. 
- Mazarin machte den König mit den Mängeln der Finanzver⸗ 
| waltung im Einzelnen befannt, er rieth ihm jedoch, gegen 
Fouquet vorfichtig ‚zu verfahren, ihn ernftlich zu warnen, aber 
ihm bie Hoffnung. zu laſſen, daß er fich- feiner fernerhin be⸗ 

dienen werde wenn er fein Betragen aͤndere. 

| Es war ber .legte Dienſt, ipelchen Mararin leiſtete; 
wenn Ludwig XIV. den Intendanten in fein Conſeil. auf- 
nahm, fo gefchah das nicht ohne die von dem Cardinal ange- 
rathenen. Verwarnungen und einen gewiffen inneren Vorbe⸗ 
halt. Fouquet überrebete fich, daß er jebe Verſtimmung durch 
fein Berbienft überwinden, fich auch dem König unentbehrlid 
machen weibe: . - | 

- Bouquet war ein Mann, ber mit günftigem Winde baher- 
fegelnd zu einem großen Geſchick beſtimmt, unter glüdlichen 
Geftirnen geboren zu fein glaubte. Gluͤcklich zu fein, hielt auch 


Authentiſch ergiebt fich das aus dem Memoir« sur les affairen de 
France pour servir a Phistoire, von Golberts Sant, bei Clement 
Histoire de Colbert 433, einem Aufſatz, ter zwar partei iſt, aber 
wichtige thatſächliche Aufllärungen enihäli 

Ranke, framgöfiiche Geſchichte. II 14 
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er, wie Mazarin, faft für eine motalifche - Eigenſchaft. Im 
ESpiele zu. verlieren beleidigte- weniger feine Gewinnſucht, ale 
feinen Ehrgeiz; er fühlte fich gleichlam beſchaͤmt von dem Geg⸗ 
ner, und ließ nicht nach, bis etwa das Glüd ſich wandte 
und biefer doch überwunden ward. : Dann fcherzte er über 
deffen Verluſte und feine gute Laume kehrte wieder. Seine 
Devife bezeichnet, daß es nichts gebe, wohin er nicht aufzu- 
fteigen Hoffen dürfe. Aber nicht durch Verdienſt und An- 
ftrengung meinte er dahin zu gelangen, fondern durch geſchickte 
Benutzung der Verhältniffe und unter fortwährenden Ergögum- 
gen. Es bezeichnet ihn, wenn man von ihm erzählt, er habe . 
nur bei Nacht oder bei herabgelaffenen Fenftervorhängen und 
fünftlicher Helle arbeiten könnnen; das Tageslicht habe ihn zer- 
freut. Er liebte und fuchte zu genießen: wer kennt Die Verfe 
nicht, in welchen ber Satyrifer ber Zeit feinen Teichten Er- 
‚ oberungen ein Denkmal ber Verſpottung geſetzt hat? Gluͤck⸗ 
licherweiſe hatte Fouquet auch Sinn für geiſtigen Genuß. 
In dieſen Jahren der ſich in voller Originalität entwickelnden 
franzöſiſchen Literatur verſtand er es ſich mit dem Beſten, 
was fie brachte, in Verbindung zu ſetzen. Er: hat Corneille 
bem Theater zurückgegeben, Moliere in. die Geſellſchaft ber 
Haupiftadt eingeführt, und ihm dadurch den wahren "Schaus 
platz. feines Talentes eröffnet; dem guten Lafontaine, - einem 
Poeten recht in feinem inne, hat er die Muße gewährt, 
die biefer fich felbft zu verichaffen nicht faͤhig geweſen wäre. 
Lafontaine war nicht undankbar; in einem anmuihigen Gedicht 
hat er unter anderm ben Landaufenthalt Fouquets zu Baur 
gefeiert, wo die Künfte in Wettftreit begriffen Seien, Le Brun 
malte dort in den fchönen Räumen des Schloffes die Plafonds, 
belohnt wie bisher noch fein. Maler in Franfreich belohnt 
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worden war. Le Notre richtete den Garten ein: er ließ, wie 
ein Venezianer fagt, Hügel verfihwinden, welche die Ausficht 
befchränften, und andere emporfteigen, um ben Spielen. des 
Waſſers Raum zu verfchaffen. Wie glüclich ‚fühlte. fich per 
Eigenthümer, wenn dann einmal der junge König ein Feſt 
befuchte, das er in feiner ländlichen Schöpfung. mit ungeheurem 
Aufwand veranftaltete. — Fouquet hatte einen weiten geiftigen 
Horizont: mit den maritimen Unternehmungen, die er, wie einſt 
fein. Vater unter Richélieu, mit beſonderer Vorliebe förderte, 
verband. er wiſſenſchaftliche Intereſſen. Auf ſeinen Schiffen, 
die nach beiden Indien ſegelten, kamen nicht allein Sandels- 
waaren, fondern. feltene Gewächfe zurüd, welche die Kundigen 
nach feinen Gärten zogen; aus Egypten führte man ihm, wie 
damals gejagt worden ift, die Götter ber Eleopatra in feine 
Paläfte. Auch mandjes unfcheinbare oder verfannte Verdienft 
hat er unterftüßt; die Bitten ber Unglüdlichen fanden bereit- 
willigen Eingang bei ihm; wie fein Freund Peliffon rühmt, fein 
Edelmuth umfaßte Alles, Frömmigkeit und Geift, Tapferkeit. 
und Wiffen.t In. dieſen Kreifen hat er fich ein. unvergäng- 
liches Andenfen geftiftet und feine beften Freunde gewonnen. 
Aber: fein Batronat dehnte fich noch viel -weiter aus. Die 
angeſehenſten Perſonlichkeiten des Hofes wie der Haupiſtadt, 
die Gouverneurs feſter Plaͤtze, beſonders bie Mitglieder des 
Parlamentes, ſuchte er durch Penſionen an ſich zu knuͤpfen. 
In ſchwierigen Augenblicken ließ er große Summen an die ein— 
flußreichſten Männer austheilen; er war gutmüthig und unbe— 
dacht genug, dagegen auf. ihre volle. Ergebenheit zu zählen. 
Am Hofe machte man bie eiferfüchtige Bemerfung, daß 


»Que n’a point emhrasse sa generosite, 
‘Esprit: scavoir valeur sagesse ou picle.« 
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die Aufwendungen bes Finanzintendanten ein Raub an dem 
öffentlichen Bermögen, daß bie Penflonen, bie er mit dem 
Gelde des Königs bezahle, dazu beftimmt feien,. ihni einen 
Rückhalt gegen den Willen bes Königs. zu gebe. Ohne 
Zweifel hat man feinen Privataufiwand höher berechnet, - als er 
fich belief; man überfchlug bie ungeheuren Summen, welche 
in den Rechnungen al8 Baarzahlungen erfchienen, und beren 
Verwendung feinem Ermefien ohne alle Eontrole anheimgeftellt 
blieb; im vier Jahren hatten fie mehr al 300 Millionen be 
tragen; wohin war das Geld gefommen? Und wenn man fo 
weiter ging, wohin mußte man .gerathen! 

Woohl verſprach Fouquet dem König, feinen Erinnerungen 
Folge zu leiften, und einiged mag er verbefjert haben... Aber 
um das zu thun, was zu wünſchen war, hätte das Syſtem 
geändert werden, er ſelbſt ein anderer Menſch -fein müſſen. 

Er blieb nach wie vor dabei, fich Durch geheime. Mittel den 
Weg zur Stelle eines erften Minifters bahnen zu wollen, In 
beſondern Inftructionen beauftragte er königliche Geſandte, Die 
Aufmerkfamfeit. fremder Höfe auf ihn und auf feine. Zufunft 
zu richten. Mit Cardinal Reg knüpfte er Unterhandlungen 
an, welche hauptfächlic auf ben Vortheil feiner Familie ziel: 
ten, und von benen das Confeil nichts wußte. Man. hat ba- 
mals geglaubt, er benfe mit Hülfe Lyonne's, dem er in ber 
That manche Geldfumme insgeheim zufommen ließ, Le Tellier 
zu ſtuͤrzen, ber fich mit feinem alten Gegner, dem bereits zum 
Controleur der Finanzen erhobenen Eolbert, wider ihn verbun- 
ben hatte. Selbſt ber Königin Mutter hat er eine Art von 
Bündniß angetragen, mit ber Zufage, ihr dann bei ihrem 
Sohne hilfreich zu fein. J 


.' Grimani: »Sperava di rendersi non solo necessario al re, ma 
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Indeſſen aber erfüllte fich diefer Fürft mit ſteigender Dit 
terfeit gegen ihn. 

Die Verzögerung ber Vorlegung des Etats für bie nächften 
Jahre, und diefer felbft, da man daraus fah, daß das Ein- 
kommen von zwei Jahren im voraus aufgezehrt war, die 
Fortſetzung Der gewohnten Veräußerungen, und beſonders das 
augenſcheinliche Bemühen Fouquets, ſich in den großen Corpo⸗ 
rationen eine Partei zu machen, brachten Ludwig XIV. nach 
wenigen Wochen. feiner Regierung zu dem Beſchluß, ſich bes 
Oberintendanten zu entledigen. - Schon Anfang Mai 1661 ift 
derfelbe. gefaßt worden: boch fonnte er nicht fogleich ausge 
führt werben. Es ift bemerfenswerth, welche Nüdfichten ber ° 
abfolute Mille noch nehmen, zu welchen Vorkehrungen er ſich 
verſtehen mußte. 

Um nicht mit dem Parlament in unangenehme Verwicke⸗ 
lungen zu gerathen, mußte man Fouquet erſt dahin bringen, 
feine Stelle als Generalprocuratot aufzugeben. ' Bon bem 
Wunfche geleitet, den König durch Herbeifchaffung einer ans 
fehnlichen Summe Geldes zu gewinnen, wozu der Preis dieſes 
Amtes bienen konnte, bot Fouquet dazu die Hand: freiwillig 
gab er feine beſte Stütze auf: fein Ehrgeiz machte ihn gleich⸗ 
ſam zum Verräther an fich felbft. Werner mußte man ben 
September abwarten, weil dann erft, nach eingebrachter Ernte, 
die regelmäßigen Zahlungen: begannen, und das Miphehagen 
der Gelobeftger, welches bei einem Echritt gegem Fouquet 
nicht - ausbleiben konnte, weniger zu fürchten war. Endlich 
wünfchte der König in ber Bretagne zu fein, in der Nähe von 
Belle⸗isle, weil fich fonft, durch feine Entfernung begünftigt, 
d’avanzarsi (anto nel suo spifito di poter rendersi primo ministro 
con autoritä assolula come giä era il fu Sr. Gardinale.« 
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ein gewiffer Widerftand bort anſammeln fönnte. Bouquet ward 
einmal gewarnt, aber er glaubte über jede Beſorgniß erhaben zu 
ſein; ; er fühlte ſich der Gnade des Königs auch in Folge jenes 
Beſuchs in Baur ſicher, und wiegte ſich in ſeinen hochfliegenden 
Entwürfen. Man bemerkte ſogar, daß er in feiner Verblendung 
rüdfichtölofer gegen Andere wurde; als er zu fein pflegte: ohne 
alles Bedenken ging er mit dem Hofe nad} Nantes.’ Eben bört 
aber führte der König feinen Beſchluß aus. “Er hatte ſo eben mit 
dem Oberintendanten gearbeitet, abfichtlich ſo lange, bis jede 
kleine Maßnahme getroffen war: als Fouquet den König ver— 
laſſen hatte, indem er über den Platz an der Kirche ging, trat der 
Hauptmann der Leibwache auf ihn zu und nahm ihn gefangen. 
Es war am 5. September, dem Geburtstag bes Königs.! 

Die lang anhaltende Verſtellung, mit der bieſe-Handlung 
| vorbereitet, ‚die raſche Gewaltfamfeit, mit der. fie vollzogen 
‚wurde, haben etwas von der Art und Weife, mit-welcher fih 
Ludwig XIII. einſt des Marſchall d'Ancre entledigte. Fouquet 
hatte bei weitem nicht den allgemeinen. Einfluß und bie Macht, 
welche Concini beſaß; er ſtrebte erſt nach der Autorität, die 
dieſer ſchon inne hatte; in ihm ſtellte ſich die miniſterielle 
Selbſtſtaͤndigkeit nur in einem ihrer Zweige dar; aber auch 
ſchon eine ſolche Stelling machte ihn zu: ſtark, als daß er in 
ben geſetzlichen Formen hätte beſeitigt werden koͤnnen: wenn 
er fallen ſollte, wie er denn dem König unerttaͤglich war, ſo 
mußte er durch eine Handlung der Willkuͤr geftirgt werben: 
Der König verließ bie Provinz nicht eher, als bis der Eom- 
mandant von Belle⸗isle, ben Fouquet gefeßt, ſich bereit finden 
ließ, feine Feſtung an den König aufzugeben. 

! Seine Stimmung fieht man auf“. feinem Briefe an bie, Königin 
Mutter. Oeuvres de Louis XIV, T: v. 
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Im erften Augenblick erflärte .fich die. öffentliche Stimme 
zu Gunſten des Königs: hätte man Fouquet der Wuth ber 
Menge überlafien, fo wäre er zerrilfen worden. In ber Com— 
million Dagegen, welcher bie gerichtliche Unterfuchung anheim- 
fiel, zeigte: ſich doch viel Theilnahme für den Angeflagten, 
welcher in der gefährlichen Lage, in ber er fich fah, feine 
Geifteögegenwart behauptete und feine Vertheidigung auf das 
geichisktefte führte. ! Er ward nach einiger Zeit — 1664 — 
nur zu ber leichteften Strafe, ber Verbannung, verurtheilt. 
Aber Ludwig XIV. glaubte, daß parteiifche Rüdficht und per- 
jönlihe Einwirkung auf die Richter ein fo mildes Urtel her 
vorgebracht. Habe; Fouquet war ihm zu geitvoll, beweglich 
und unternehmend, ald daß er ihm hätte außer Landes gehen 
laſſen follen; ex hielt fich fuͤr berechtigt, das Urtel ſchaͤrfend, 
ihn- auf eine entfernte Feftung zu ſchicken, wo er ben Reſt 
ſeines Lebens hat zubringen müſſen. 

Nach der Gefangennehmung Fouquets erklärte Ludwig XIV., 
ev wolle feinen Oberintenbanten mehr: ſondern nur einige. zus 
verläffige Männer, mit denen ex felbft in den Finanzen ar- 
beiten. werde. Er richtete eimen Sinanzrath von fünf Perfonen 
ein, unter welchen ber Mann war, mit dem für die Finanz 
verwaltung von Frankreich, wir dürfen ſagen von Europa, eine 
neue Hera beginnen follte, Colbert. 

Sm perfönlichen Dienft des Cardinals war J. Bayı. 
Colbert emporgefommen; ſchon längf war er der foftematifche 
Gegner. Fouquets geweſen: wie in der aͤußern Haltung, ſo 


In ben Briefen von Mme. de Sevigne an Pomponne, Nov. und 
Dec. 1664, liegt die Theilnahme des Parlaments an ber Sache Fouquets 
am Tage. Letires de M. de Serigné,I, 33 ff. Bol. Waldenär, 
Vie de Mme. de Sevigne, Il, chap. XIV— XIX. 
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in ber Führung . ber Gefchäfte —* er eben ben enigegenge 
ſetzten Weg ein. 
Was das größte Vergnügen Fouquets ausgemacht hatte, 
Carofſſen an ſeinem Palais anfahren, Bittſteller ſeine Vor⸗ 
zimmer erfüllen zu ſehen, wäre. für Colbert bas Unertraͤg⸗ 
lichſte geweſen. Er zog es vor, funfzehn Stunden des Tags 
mit ungeſtörtem Fleiß uͤber ſeinen Papieren zu ſitzen. Das 
war für ihn gewiſſermaßen eine Nothwendigkeit, denn durch 
leichte und raſche Auffaſſung glaͤnzte er nicht; es koſtete ihm 
Muͤhe, ſich die Gegenſtaͤnde zu eigen zu machen; erſt nach an⸗ 
geſtrengter Arbeit vermochte ex ſich mit der Präcifion. audzus 
druͤcken, die ihm felbft Genüge that — aber e8 war Ihm dich 
Natur, Er Fannte fein Vergnügen, als das, weldes in. ber- 
Abwechslung ber Arbeit beftand; noch einen andern Zweck, 018 
den, ber in den Gefchäften lag, und bie Zufriedenheit des Koͤ⸗ 
nigs. Der Ernſt ſeiner Miene, das wenig Eingehende ſeiner 
Antworten auf: perfönliche Anliegen hatte etwas Abſtoßendes, 
er fragte Niemand um Rath, am wenigſten diejenigen, welche 
ein Recht, gefragt zu werben, zu haben meinten; Yeinbfelig- 
keiten in ber Literatur oder in der Geſellſchaft kümmerten ihn 
nicht; ex ſchritt immer gerade nach dem einmal ind Auge ges 
faßten Ziel vorwärts... Fouquet, hatte ale großer Herr leben 
wollen: Colbert erfchien, auch als ihn der König an beflen 
Stelle in das. Eonfeil aufgenommen hatte, wie ein unbedeutens 
der Schreiber des Parlamentes, mit ſeinem ſammtnen Sad 
voll Papier, Der König nahm felbft von allen Verfügungen 
Notiz; beſonders lag ihm daran, daß jede Gnadenbezeugung | 
ausſchießend und unmittelbar von ihm ſelbſt ausging. | 
Lyonne "war geſchickt "genug, fich in das Unglüd von 
- Fouguet nicht verwickeln zu laffen. Er erflärte, fich nur deßhalb 
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an ihn gehalten zu haben, weil er gemeint habe, er beſitze 
die Gmade des Königs; verhalte fich das anders, ſe habe er⸗ 
fein. Berhältniß zu ihm. ! ‘ 

Die Italiener fanden, daß Lyonne, der in ſeiner Jugend 
einen langen Aufenthalt in Rom gemacht hatte, ſich mit dem 
Geift und Sinn des römifchen Hofes durchdrungen habe; -in 
Feinhelt und Gewandtheit ftele er benfelben bar, wie er 
denn bie italtenifche Sprache vollfommen- befige und fie gern | 
vebe. Auch Spanien und Deutfchland hatte Lyonne gefehen; 
er galt für den Mann in ber Welt, der bie- Stärke und 
Schwäche, ſowie die politifchen Hinneigungen der europäifchen 
Staaten am beften ferne; täglich durch bie frangöftfchen Agen- 
ten in aller Welt darüber unterrichtet, Habe er gleichfam bie. 
Wagſchale in Händen, in ber er fie Alle abwaͤge. Man 
lernt ihn aus ben .eben fo mannichfaltigen wie umfafenden 
Negoriationen ber Zeit fennen, deren Faͤden fih in feiner 
Hand vereinigten. Denn ihm zuerft famen die Depefchen vom 
Ausland zu, an ihn zuerft wandten fich bie -Gefandten; er: 
gab feinem König zunächkt Rath; Immer aufs neue ſtubirte 
er bie beftehenden Verträge, wäre es auch nur darum geivefen, 
um bie Vortheile zu ergreifen, welche. fie für: Frankreich bar: 
boten: er war: fruditbar in Auskunftsmitteln, gegen jeden 
möglichen Einmwurf” gerüftet, geheimnißvoll, zur Seite eines 
jungen Fuͤrſten zu gewaltfamen und rüdfichtslofen Maßregeln 
geneigt. 2 Auch er fanb an ber Arbeit an und für ſich 


' Srimani: »Avea cereduto .che fosse- nel regio afletto, che 
diversamente: essendo nulla si curava di lui.« . -. 

2 Grimani: :»Possede- intiera la notitia delle cose di stato ed 
interessi di prineipi esteri’ a segne‘ ‚che, in Francia per questa 
parte non ha pari.c BE 
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Vergnügen, ‚vollzog fie am liebften allein, ‚mit einem Tag und 
Nacht anhaltenden Fleipe; nach gethaner Arbeit hielt er ſich 
durch Spiel und manchetlei Ausfchweifungen ſchadlos; das 
eine und das andere auf Koften feiner Gefundheit; man fah 
ihn hinſchwinden: alles. was. von Lebendfraft in ihm war, con 
cenirirte ſich in dem durchdringenden Scharfblick feines Geiſtes, 
deſſen einziges Ziel, ohne irgend eine andere Nebenabficht, der 
Dienſt des Königs war, bie Ausbreitung: der Autorität und 
der Macht. Der König felbft lernte ihn immer höher fchäßen. ! 
. Das größte Anfehen aber befaß von Anfang Michel Le 
"Zeller, ber etnft felbft mit zur Erhebung Mazarins .beigetra- 
‚gen, ımb dann, dem in Hof und Staat einmal ergriffenen . 
Syſtem ' unerfchütterlich angehangen, ber Durchführung deſſel⸗ 
ben fein ganzes Leben gewidmet hatte. Er genoß das Ver— 
- trauen, das einem alten in den Wechfelfällen ſtürmiſcher Jahre 
erprobten Diener gleichfam von felbft zufällt. Er war unta 
delhaft in feinem Wandel: voll natürlichen Wohlwollens, fo 
daß er es nicht verfchmähte, die Klagen, denen er nicht ab- 
helfen fonnte, wenigftens anzuhören; aber dabei boch ein durch 
und Durch folider Geſchaͤftsmann. Zunächft verwaltete. er bas 
Staatöfeeretariat. für bie - Kriegsfachen, und. Hatte den Ruf, 
baß er dieſen Geſchaͤftszweig vollkommen verſtehe; — wie viel 
Geld eine gewiſſe Anzahl Truppen koſten würde, wiſſe er ſo⸗ 
fort mit Beſtimmtheit anzugeben. — auf vie mannichfaltigſte 
Weife aber hing das Militärwefen auch im Frieden mit ben 


Giuſtiniani: »Huomo pronto nei ripieghi, accorto nel cogliere 
‚i vanlaggi pure nei trattati — — travaglia-assai nella, secre- 
taria, ha poche hore libere et poco riposo,« Bgl. Mignet, Nego- 
ciatigas LVI. »Il avoit un bon sens toujours eleye par Ja hauteur 
de son äme.« —— 
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übrigen innern Angelegenheiten zufammen: und da nun ber 
König Le Tellier auch in allen andern Gefchäften fragte, — 
denn in allen pflege er die beften Rathfchläge zu geben, — 
fo warb fein Einfluß unermeßlich. Ex hütete ſich wohl, davon 
äußerlich irgend etwas bemerken zu laffen, fuchte e8 vielmehr 
zu verbergen; er fchrieb alles dem König zu, leitete alles. von 
ihm her, er ließ es fich angelegen fein, ihm Gehorfam und 
Verehrung zur verfchaffen. ? 

Mit diefen drei Männern fpeciellfter Befähigung verwal⸗ 
tete nun Ludwig XIV. die Gefchäfte feines Reiches. Der eine 
war der geübtefte und fcharffinnigfte Diplomat, den e8 vielleicht 
in der Welt gab, ber zweite, der in den innen Befchäften 
des Reichs erfahrenſte Staatsmann, von erprobter Zuverlaͤſſigkeit, 
der dritte ein Mann von ſchoͤpferiſchen Ideen für allgemeine 
Reformen und einer nie zu ermüdenden Arbeitskraft. Sie 
hatten alle unter Mazarin die zweite Rolle geſpielt, und waren 
zufrieden, eben ſo dem König zur Seite zu ſtehen, ohne An⸗ 
ſpruch darauf, etwas für ſich ſelber zu ſein. 

Eine ſtrenge Scheidung der verſchiedenen Geſchaͤftszweige 
beſtand noch nicht. An der Verwaltung der auswärtigen Ges 
fhäfte nahmen neben Lyonne Golbert und Le Tellier, in ein 
zelnen Beziehungen vornehmlich Turenne Antheil; an ben 
Sigungen für bie innern Sachen außer ihnen auch Villeroy 
und zwei Staatöferretäre; das eigentliche Confeil aber beftand 


! »que jamais homme sur toutes sortes d’aflaires n’avoit étè 
de .meilleur conseil.« Worte Ludwigs bei Flechier, Oraisons fu- 
'nebres, 330. 

’ Grimani: 1664. »Nell’ essenza sin al tempo del mio parlire 
era nel favore ce nella gratia del re ce della regina madre sopra 
ogni altro, stimando essi molto il suo parere e consiglio.« 
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nur aus den’ drei genannten Miniftern. Der Könlg fchloß 
felbft feine Muster aus, was biefe- Doch einigermaßen empfand. : 
Und wo waren bie Zeiten hin, wo bie großen Herren fordern 
durften, kraft ihres Rechtes in das Conſeil gezagen zu wer⸗ 
ven? In diefem Verlangen lag eigentlich ber vornehmfte Grund 
der Irrungen unter. ben beiden Regentfchaften; fie. wollten an 
einer- Staatögewalt, ber fie gehorchen fellten, auch Antheii 
haben. Die Art und Weife, wie Ludwig fein Regiment eins . 
iichtete, bezeichnete den Sieg der Monarchie, 


Bweites. Capitel. 


Innere Reformen. 


Wenn es dem .Anfehen des Königthums zu Statten kom⸗ 
men mochte, daß es fich. an ber Verwaltung betheiligte, ſo 
war bas für Diefe felbft noch ein größerer Gewinm. Was 
bisher. oft nur als ein Beftreben der Partei und Eigenmacht 
erſchienen war, gewann nun eine. höhere Autorifatton , und 
man konnte unter” der perfönlichen- ZIheilnahme des Königs 
Dinge unternehmen, wovon ohnebieß die früheren Erſahrungen 
wohl hätten zurückſchrecken koönnen. 

- »Der Ehrgeiz Ludwigs XIV. und- feiner Wiinifer richtete 
ſich zunaͤchſt auf die Abſtellung der Mißbräuche, bie in jedem 
Zweige zu bemerfen, in einem oder dem andern aber uner- 
träglich waren. 

. Wollte man in der auffommenben Monarhie nichts weiter 
jehen,, als. das’ Geltendmachen und Durchführen eines unbe⸗ 
dingten höchſten Willens, fo würde man nicht begreifen, wie 
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ſo die Menſchen ſich denſelben auflegen liegen. In den meiften 
Ländern aber iſt bie Kraft der monarchifchen Idee aus bem 
Beduͤrfniß des Landes hervorgegangen: ſie iſt ‚nicht viel we⸗ 
niger in den untern Kreiſen für nothwendig gehalten, als in 
ben. höchſten gewuͤnſcht worden. 

An die oberfte Perfönlichfeit, den Fuͤrſten, und feine ur⸗ 
‚alte Autorität wenden. ſich Die durch entgegenſtrebende Unab⸗ 
haͤngigkeiten Bedraͤngten, und begünftigen die Ausbehnung 
ſeiner Machtbefugniſſe. 

Ludwig XIV. faßte dieſe Doppelſeitigkeit ſeiner Reform⸗ 
beſtrebungen, die ſich zunächft auf den Staatshaushalt richteten, 
vollkommen, wenn er die Hoffnung ausſprach, zugleich ſein 
Volk von brüdenben kaſten zu befreien und ſelber reicher zu 
werden. WB 


Finanzen. 


In Folge deſſen, was mit Fouquet vorgegangen war, 
mußte es die Abſicht ſein, jenem ganzen mit der Erhebung 
der Einkünfte verbundenen Creditſyſteme auf immer ein Ende 
zu machen, das zu vielfältigen Unterſchleifen und Erpreſſun— 
gen Gelegenheit gegeben hatte. Aber man blieb dabei nicht 
ſtehen; man hielt ſich berechtigt, die begangenen Unordnungen, 
obgleich die Regierung dazu ſtill geſchwiegen, auf das ſtrengſte 
zu ahnden. 

Ein Gerichtshof zur Unterſuchung finanzieller Unterſcheife 
ward niedergeſetzt, ber feine Ruͤckſicht kannte. Wenn das zu⸗ 
weilen auch früher geſchehen war, fo hatte immer eine Geld- 
zahlung hingereicht, um eigentlicher Beftrafung zuvorzukommen. 
Auch diegmal ward ein fehr anjehnliches Anerbieten gemacht; 
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und wohl neigten fich einige Stimmen bes’ Finanzrathes zur 
Annahme beffelben, aber ber König ſprach fi) dagegen aus, 
denn er müfle fein Volk an Menichen rächen, von denen es 
fo viel gelitten habe, ! und durch firenge Beftrafung bewirken, 
daß Hundert Jahre lang ein Jeder vor ähnlichen Ungerechtigfeiten 
zurüdbebe. Die großen Capitaliften wurden hierauf zu Ber- 
gütungen hohen Betrags — du Jeannin z. B. zu drei Mil- 
lionen — angehalten, ‚und wenn fie biefelben nicht Teiften fonn- 
ten, in bie Baftille geworfen. Hohe Beamte in ber Finanz 
verwaltung, die Echagmeifter der Staatöcafle wurden verur- 
theitt. Einer von ihnen, bu Pleſſis Guenegaud, iſt unter 
ben’ demüthigendften Formen, nachdem er feine Schuld. befannt 
hatte, niebergeworfen auf beide Knie, endlich begnabigt worben, 
Es gab Pächter der Gabelle, denen man aus ben Reichthü- 
mern, Die fie befaßen, dem Luxus, mit dem fie lebten, ber 
Pracht ihrer häuslichen Einrichtungen, dem Weberfluß -ifrer 
Tafel unerlaubten Gewinn nachzuweiſen meinte. Wie Mans 
cher Flagte, daß man ihn zu einer fechöfach höhern Zahlung, 
als fein ganzes Vermögen betrage; verdammt habe; daß er 
mit feinen Kindern ein ungküdlicher Mann ſei. An Erbarmen 
war .bei dem einmal ergriffenen Princip nicht zu benfen: unter 
geordnete Einnehmer und ihre Handlanger find fogar mit dem 
Tode beftraft worden. War dieß nicht eben das, was bie Menge 
von langer Zeit her ‚gefordert, wa8 die Empörung von 1648 
veranlaßt hatte? Die Regierung rief jegt dieſe Antipathie 
felber auf. Zu wiederholten Malen hat man die Menſchen in 


vQu'il sacrifiait volontiers. l’advantage des 20 milliöns offerts 
a la satisfaction qu’il recevrait de voir une fois par la punition 
des coupables ses sujets venges des violences qu’ils avoient souf- 
fertes.« (Colbert sur les finances bei Clement 438.) 
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den Kirchen aufgefordert, die ihnen befannt gewordenen Unter: 
Ichleife dem Staatsprocurator zur Verfolgung anzugeben, bei 
Androhung der Ercommunication.! Aehnliche Gefchäfte, wie 
die vorgekommenen, wurden bei Todesftrafe für alle Zufunft 
verboten; fie follten ben ſchwaͤrzeſten Verbrechen gleich geachtet 
werben. Einer aufbehaltenen. Lifte zufolge find den Partiſans 
in ben beiden Jahren 1662 und 1663 mehr als 70 Mil- 
lionen .abgezwungen worden, noch einige Jahre länger aber 
hat der Gerichtähof feine Thätigkeit fortgefebt. 

Mit dem Thun und Treiben der Partiſans hing ber Ver- 
fauf von hohen Renten, deren Preis mit dem üblichen Zins⸗ 
fuß nicht in Verhältniß ftand, zufammen. Die Regierung 
bielt fich für berechtigt, dieß Berhäliniß Dadurch herzuftellen, 
daß fie ein BViertheil der Rente abzog. Nach derſelben Regel 
follten die in ben Tegten fech8 Jahren vorgefommenen Aliena- 
tionen behandelt werden; man behnte fie auch auf eine. ben 

Mitgliedern des Parlaments bewilligte Gehaltövermehrung aus, 
denn die Gehalte ber erfauften Stellen wurden eben haupt: 
fächlich als Zinszahlungen angeſehen. Wer braucht noch aus⸗ 
zuführen, was gegen biefe Mafregeln, bie in unfern Tagen 
ale ein Banferutt bezeichnet werben würden, zu jagen it? 
Auch damals fehlte es nicht. an Einwendungen und Gegen- 
vorftellungen; manche geheime Einwirkung ward am Hofe das 
wider verfucht. Das Publikum war auf ihren Erfolg begierig, 
um .den Charakter der Verwaltung und die Sinnesweile bes 
Königs felbjt beurtheilen zu fönnen. Ludwig XIV., wohlwol- 
‚end im Allgemeinen, zeigte doch von Anfang an ein uner- 
bittliches Beharren auf dem einmal Beſchloſſenen, mochte das 
Vrivatleben davon auch noch fo unangenehm betroffen werben; 

' Aus dem Monitorium bei Clement. 


m 
er hielt die Beichränfung ber Rentenzahlungen aufrecht, unb 
brachte fogar weitere Ausdehnungen des Grundſades in An⸗ 
regung. 
| Im Jahr 1664 jchritt Colbert von ber. Herabſehung der 
Rente zu einer Abzahlung der Schulden ſelbſt in großem Maß⸗ 
ſtabe fort. Hieruͤber entſtanden Bewegungen unter den Be⸗ 
theiligten, die an bie Fronde erinnerten. In zahlreich beſuch⸗ 
ten populaͤren Verſammlungen — und wie viele fanden ſich 
ba ein, welche auf feine Rente irgend einer Art einen An- 
ipruch hatten, — gab man dem König bie Abſicht Schuld, 
ſeine Unterthanen überhaupt arm zu erhalten, was ihm noch 
von Majzarin, ber in ben Reichthümern der Engländer bie 
Urfache ihrer Rebellion gejehen habe, angerathen worden ſei; 
dieſe Klagen wiederhallten in den Sitzungen des Parlamen⸗ 
tes, wo- Le Coigneur, ber felbft eine anfehinliche Summe ber 
gefährbeten Anleihe befaß, einmal wieder feine-Stimme- exhob. 
Aber die Regierung blieb unerfchütterlich, denn ber König 
werbe doch fo viel Recht haben, wie ber geringfte Mann im 
Reich, und feine Schulden abtragen dürfen; zurückzuweichen 
hielt ſie auch deßhalb nicht für rathſam, weil dann die An⸗ 
forderung ſich verdoppeln würde. Colbert ließ vernehmen, um 
den Lärin des Widerſpruches kümmere er ſich nicht, barin be 
ftehe vielmehr feine Größe. Und auf der andern Seite fürd;- 
tete man,. durch illegale Schritte zu Maßregeln "der äußerſten 
"Strenge, zu ber ſich eine nur allzugroße Hinneigung bemerfen 


' »Le Roy — prit la resolution de faire‘ce retranchement et 
Je fist executer malgre toutes ies remontrances et publiques et 
Secretes et mesmes quelques menees sourdes, en sorte qu’il fust 
facile d’apres ce coup d’essay de decider. de quelle qualite seroit 
la conduitte de S. M.« Memoire de Eolbert-ib. 439. 


De 53, 
ließ, Anlaß zu geben, ! - Da eine Erflärung. des Directors 
erichien, welche ‘die übertriebenen Beſorgniſſe ‚hob, fo ver- 
ſchwand die Bewegung het: Menſchen u und die Rũdhzahlungen 
wurden durchgefuͤhrt. 

Undwillfuͤrlich erinnert: man ſich hiebei der Begegnife un⸗ 
“ter Heinrich IV., der ähnliche Abſichten hegte, aber fie- nicht. 
erreichen fönnte. Der Bortheil, welchen Golbert über Sulh | 
hatte," beftand vor allem darin, daß die fönigliche Autorität 
jegt ftarf genug war, jeden Widerftand zu brechen: Die ftäds 
tifchen Bewegungen — vor denen die Regierung, Heintichs IV. 
zuruͤckgewichen war, legten ſich im Angeſicht ber amerſchüter. 
lichen und drohenden Haltung Ludwigs XIV. 
Colbert hob eine große Anzahl jener Aemter auf), ‚deren 
Einkünfte hauptfächlich die Rente einer einft gezahlten Anleihe 
ausmachten; er hielt es für genug; den Inhabern bie ur 
Iprünglich darin angelegten Beträge wieder auszahlen. 


So lieg-er ſich auch nicht nehmen, bie Domänen, bie ERuR 
um ungenügende Preife in Privatbefig übergegangen waren, 


zurüdzufaufen, - denn bie Rechte bed Staates jeien unverjähr- 
bar. Colbert ift dabei auf Vergabungen zurüdgegangen, welche 
die alten Grafen von Provence: gemacht, er hat Schlöffer räu- 
men laffen, welche die Befiger feit Menſchengedenlen für ihr 
volles Eigenthum gehalten hatten. 

Unerbittlich war er nicht allein gegen bie eigenmaͤcchtig 
angemaßten Abelotitel, dinen in Frankkeich eine- jehr reelle 
Bedeutung zukam, da ſie Eremtionen von der directen Auf⸗ 
Inge gewährten, fondern auch ‚gegen die in ben lehien dreißig 


"1 Auszüge aus Ormeffons Tagebuch bei Chervel 36. Foucauli a 
Colbert 17. Juin: 1664 bei Depring: Correspondance admini- 
strative 11, 552. . — 

Ranke, franzöfifche Geſchichte. III. 15 
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Jahren unter Beobachtung der gefeglichen: Vorfchriften erivor- 
benen, denn man habe fie in Zeiten des Bedürfniſſes um ſo 
unverhältnißmäßig geringe Preiſe verliehen, daß es ‚babei fein 
Verbleiben nicht haben könne. Die Beſitzer der Titel hielten 
Verſammlungen, fehloffen Vereine gegen biefe Beraubung, in- 
ber fie eine. große Gewaltthätigfeit fahen: hie. und da gemwan- 
nen fie die ſtädtiſchen Magiftrate; -aber was hätten fle mit 
“dem allen dem eınften Willen eines mächtigen Königs und eines 
ftrengen Minifterd gegenüber zu erreichen vermocht ? 

Diefe betrachteten das öffentliche Vermögen als ein -un- 
antaftbared Gut, jede Veräußerung befielben in Bezug auf bie 
Regierung ald unverbindlich, in Bezug auf Die Erwerber: als 

uſurpatoriſch; Die Zurüdnahme des Bewilligten Als ein gutes 

Recht. Bor der Verlegung der Privaten, in deren Vermögen 
und bürgerliche Zuftände fie fo gewaltfam eingriffen, feheuten 
fie um fo weniger zurüd, da fie Damit bem allgemeinen Seiten 
fogar einen Tienft zu thun meinten. 

Denn dahin ging allerdings das eifrigfte Beftreben Col⸗ 
berts, indem er diejenigen, die aus den Verlegenheiten der 


Kriege Vortheil gezogen, deſſelben beraubte, den gemeinen 


Mann dagegen der Bürden zu entlaſten, welche ihm im Laufe 
der Kriegsjahre aufgelegt worden. 

Die vornehmſte Auflage war noch immer die Taille. Die 
Summe derſelben ward, ungefähr wie bie altrömiſche Indiction, 
durch unbedingtes Gebot, nach dein jedesmaligen Beduͤrfniß 
feſtgeſetzt, auf die Provinzen oder Generalitaäten — denn dieſe 
Bezeichnung war allmaͤhlich fuͤr die großen Verwaltunge bezirke 
die herrſchende geworden — von dieſen auf die kleineren ‚bie 
Glectiond, und von dieſen auf die Communen und’ auf bie 
Einzelnen umgelegt. Eben darum waren. bie Gremtionen ſo 


- 
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"wiberwärtig, weil die Tallle fo wenig auf den Adel als. die 
Seiftlichfeit, fondern nur auf den buͤrgerlichen Stand in den 
Städten, und den..bäuerlichen auf dem Lande fiel, der dann 
die Laſten der Erimirten mit übernehmen mußte. Die Par⸗ 
teilichfeit, mit ber man häufig in ber Anlage, die Etrenge, 
mit der man bei. der Eintreibung verfuhr, machte fie landver 
derblich. An vielen Orten fonnte fie durch Anwendung ber. 
bewaffneten Macht eingetrieben werben, hie und da entzogen 
fich ihr Die Bauern durch die Flucht. In ben Kriegsjahren 
feit 1633 war die Taille von 20 bis auf 53 Millionen ge: 
ftiegen: ja noch höher wird fie von einigen angegeben; was 
Fouquet ſchon vorgehabt, ! das führte nun Eolbert in der That. 
aus; er verminderte fie nach und nah auf 41, 38, 35 Mil- 

lionen: fen eigentliche - Ziel war, fie bis auf. 25 herabzu- | 
bringen. Zugleidy ließ er fich angelegen fein die äußerfte 
Strenge bei ber Eintreibung zu verhüten. Er verbot, bei ber 
Erecution bis zur Wegführung und zum Verkauf des Viehes 
zu fehreiten, weil dieß für ben Landbau allzu nachtheilig fei: 
‚er hätte nichts dagegen gehabt, wenn einer ober ber andere 
‚der untern Beamten, ber das nicht zu vermeiden wiſſe, Das 
für vom Dienft entfernt würde; es bezeichnet den Zuftand, 


daß er dabei doch fein Verbot nicht öffentli; bekannt werden ° 


laffen wollte, aus Beſorgniß, daß die Leute barüber halsſtar⸗ 
rig würden. | 

Die Einnehmer wurden belohnt, welche in der beſtimmten 
Zeit ihren Verpflichtungen nachkamen, ohne zu Gewaltmaß⸗ 
regeln geſchritten zu fein.? Die Verpachtung ber föniglichen 


Wie er denn in feiner Bertheidigung vielen Werth darauf legt 
Bgl. Premiere Partie de la production de Mr. Fouquet 12, 18. 
Colbert &. la Galissionniere‘2..Oct. 1670: »Bar les grands 
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Gefälle wußte Golbert bie zu ‚dem wirklichen Belanfe ihres 
Ertrages zu erhöhen und das Eingehen der feſtgeſetzten Summen, 
in einigen Zweigen durch Obligationen zu ſicherr. Alle Monat 
mußten die Einnehmer ober Pächter, bie entweder dem ober- 
ften Schaßmeifter ober auf Anweifungen des Miniſters gelei- 
. ftete Zahlung nachweifen. Man verglich aledann die einge: 
gangenen Gelber und die gemachten Ausgaben mit dem. Etat, 
‚ber dem ‚König am Anfang bes Jahres vorgelegt und von 
ihm genehmigt wurde. Der König ſelbſt contraſignirte jede 
Anweiſung, welche 300 Franken überftieg. Jene ſogenannten 
Baarzahlungsanweiſungen, die zu vielen Mißbraͤuchen Anlaß 
gaben, geradezu abzuſchaffen, hielt Colbert nicht für rathſam, 
weil er ber Rechnungsfammer nicht bie geheimen Ausgaben 
des Staates fundgeben wollte; fie wurden am Ende bes Jahres 
in Gegenwart bed Königs vorgelegt, dann aber verbrammt, 
nur bie allgemeine Summe erfchien in der Rechnung. Denn 
allein darauf kam es an, die Unterjchleife der Beamten, "welche 
bis jet fo große Summen verfchlungen hatten, zu verhüten. 
Colbert brachte es fo weit und es iſt eines feiner größten Ber: 
dienſte, daß der Staat feiner pecuniären Kräfte wieder mächtig 
wurde; jeden Augenblid ließ fch der Zuftand ber. öffentlichen 
Caſſen überfehen. | | 
Weann Colbert den Drud ber Taille. erleichterte, ſo hat 
er Dagegen den Druck der Salzgabelle über Gegenden, : wo 
man fie noch nicht Fannte, ausgedehnt. Hie und ba ift 88 
zu offenen Widerfeglichfeiten gefommen; namentlich in -den 


sonlagements que le roi a donnes a ses peuples, en mesnageant 

la crainte de la soissie, ‚on pourra les porter a payer sans en 

venir a cette extremile.« Depping, Corresp. administr: 111, 211. 
’ Dat Bailly Histoire financiere- I, 425. 
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Pyrenaͤen. Gin basftfcher Reitersmann, der aus feinem Ne: 
giment ausgefchieden war, des Namens Audijos,. in dem er- 
erbten Gehöfte angefeflen, ſammelte eine Anzahl handfeſter 
Leute aus den benachbarten Dorfſchaften um ſich, welche bie 
Landſchaft unficher machten und ber: föniglichen Autorität eine 
Zeit lang hartnädigen Widerftand leifteten.! 

Einer ‘der: vornehmften Gedanken -Eolbertd war auf. bie 
Durchführung uniformer Einrichtungen, wie in andern Zwei⸗ 
gen, fo befonder8 in ben Finanzen gerichtet. Man begreift 
ed, daß er dabei in den neuerworbenen Provinzen: ben, brei. 
Bisthümern, Elſaß, Artois, deren Verkehr noch dem großen 
Gebiete angehörte, von dem fie loßgeriffen worden, einen 
mächtigen und unüberwindlichen Widerfpruch fund. Aber auch 
bie altfranzöfifchen Provinzen, in denen eine Landftänifche 
Berfaffung beftand, behaupteten fich in ihrer Abgefchloffenheit, 
Wenn es ihnen freigeſiellt worden war, ob ſte ſich durch Zoll⸗ 
ſtaͤtten gegen das innere Ftankreich oder gegen das Ausland 
abſchließen wollten, fo hatten fie meiſtens das erſtere vorge⸗ 
zogen: bie Provence ſchloß ſich überall mit Douanen ein.? 
Genug an Widerftand und Befchränfung fehlte eg nicht;. den⸗ 
noch ift es ein Ereigniß von: hoher Bedeutung, daß Colbert 
die nördlichen und innern Provinzen zu einem großen Ganzen 
vereinigte. . In dem Tarif von 1664 hob er bie Zölle, buch 
welche fie bisher von einander getrennt wurben, — indem . 
man fie zufammenftellte, fette ihre -Verfchiedenartigfeit in Er⸗ 
Raunen, — fammt und fonderd auf, und ließ nur einen allge- 
meinen Eingangszol-und Ausgangszoll, der feine Hebungsftatt 

" Dal. bie Berichte vott Pellot an Colbert. Corresp. administra- 


tive III, 68-12. - 
Im Jahr 1621. Clement: Colbert, 163. 
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an den Grenzen dieſes eigentlichen finanziellen Frankreich hatte, 
beftehen. - Die Normandie, Picardie, Champagne, Bourgogne, 
Tourgine, Poitou, Anjou fchloffen hledurch mit Ile de France 
und Paris zu einem gleichartigen Ganzen - zufammen, deſſen 
innerer Verfehr durch feine weiteren Hemmniſſe; geſtört wurde. 

Wir wollen hier nicht ausführen, welche-Iebenbige in bie 
Tiefe wirkende. Nepräfentation bie Idee ber Einheit des fran- 
zöftfchen Reiches hieducch bekam: erft allmählich. konnte dieſe 
Wirkung wahrgenommen- werben; zumächft diente Die Einrich⸗ 
tung noch einem anbern auf bie Hebung ber materiellen ee | 
tigfeit gerichteten Entwurfe. oo. BE 


Induftrie. 


Anfnüpfend an das, was bie Fluge: Gürforge einiger ita⸗ 
lieniſchen Republiken erreicht, hatte man in Frankreich ſchon 
im ſechzehnten Jahrhundert ben Gedanken gefaßt, durch Er⸗ 
ſchwerung der Einfuhr fremder Manufacturen und der Ausfuhr 
einheimiſcher Materialien die Induſtrie bes, Landes emporzu- 
bringen, feinen Wohlftand zu heben! Doch war das nicht 
möglich, jo lange Die innern Zölle den Verfehr- hemmten, Die 
Hanbelsleute, ihre Diener und Wagenführer, wie-ein Fönig- 
liches Edict bemerkt, der Willfür der Zollpächter preiögegeben 
waren. Erſt die Aufitellung eines uniformen Tarifs an aus⸗ 
gedehnten Grenzen macht überhaupt eine bexechnende Handels⸗ 
politik möglich. Colbert hielt bei dem feinen don allem An- 
fang den Gefichtspunft feft, die Einfuhr der fremden Ma- 
nufacten zurüdzumweifen, Die Anfertigung fange au - be: 
günftigen. Ä 
' Dgl. Henry Martin X, 445, 
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Bisher brachte jedes Land die ihm eigenthümlichen Er: 
zeugniffe auf ben allgemeinen Markt des Verkehrs und Handels, 
und Frankreich nahm daran einen feiner geographiichen Lage 
und dem Talent des Volkes entfprechenden, keineswegs geringen 
Antheil: jegt aber verband fich mit dem aufkommenden Begriff- 
von ber Staatseinheit die Abficht, das Land auch in Bezies 
hung auf Kunftfleiß und induſtrielle Production von allen 
andern unabhängig, wo moͤglich, die andern ihm zinsbar zu 
machen. Be 
. Mari berechnete, daß Franfreich den DVenezianern jährlich 
für 100,000 Livres Spiegel, und vielleicht für eine dreimal 
fo Rarfe Summe genähte Spigen, bie dort in den Nonnen- 
flöftern in ſeltener Vollkommenheit gefertigt wurden, abfaufe, - 
Eolbert wußte ber Eiferſucht der Republik zum Trotz einige 
Glasarbeiter von Murano an fich "zu ziehen, die gar bald 
dieffeit der Alpen eben fo vortreffliche Spiegel herftellten, 
wie jenfeit. ine Zeitlang fperrten fie fih, ihre Kunftfertig- 
feiten. frangöfifchen Lehrlingen mitzutheilen.! Auch dazu verftan- 
den fie fich jedoch, und die aus Venedig fommenden: Spiegel, 
welche ben Zoll im Lyon und in Valence, jo wie an. ber 
Grenze ber vereinigten Douanen tragen mußten, waren fehr - 
bald unfähig, mit den inlänbifchen die Concurrenz auszuhal- 
ten. Unbefchreibtiche Mühe foftete es, Die in Frankreich üb⸗ 
liche Spitzenbereitung, welche in Alençon ihren Sig hatte und 
bafelbft die Halbe Population nährte, durch Die vorgefchrittene 
venezianifche zu verdrängen... Die Arbeiterinnen zeigten fich 
ungelehtig, Die ganze Einwohnerſchaft widerſtrebte. Eine ber 
erſten Manufacturen, welche in guten Gang fam, wurde von 
einem Franzoſen, Charron, der lange in Venedig gelebt, zu 


Correspondfice administrative Ill, 73%. 
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Rheims eingerichtet. .. Aus ben Gorrefponbengen ſteht man, 
daß die Schweſter und bie Tante Colberts an hem Wohler⸗ 
gehen ber daſelbſt beichäftigten Arbeiterinnen Iehhaften An⸗ 
‚tbeil nahmen. Der König war einer der beften Käufer: er 
legte eines‘ Tages, al& er die in Paris angelegte Manufactur 
befah, 22,000 Livres in biefem Handerzeugniß an.! .. 
| Sp wurde die Strumpfiwirferet, die Damals in England 
am weiteften gebiehen, die Tuchbereitung, wie fie in Holland, 
die Herftellung von Blech und Meffing, wie ſie in Deutfc- 
land uͤblich war, in Frankreich eingeführt; perftfche, ‚inbifche 
Arbeiten ahmte man nach. “Der venetianifche Geſandte Giu⸗ 
ſtiniani bemerkt, die franzöſtſche Regierung fuche jedes andere 
Land deſſen zu berauben, was es eigenthümlich und in vor⸗ 
zuͤglicher Guͤte beſitze; fie trage Fein Bedenken, für bie niedrigften 
Arbeiten Fönigliche Palaͤſte einzuräumen; ihr Beſtreben fei, 
die Waare wohlfeiler, für den Käufer anlodender und zugleih 
beffer zu liefern. ? 
Zu Ddiefem Zweck wurden. die ſtrengften Regeln feſtgeſetzt. 
Bei ber Tuchbereitung ward die Breite und Länge ber Stüde 
genau vorgejchrieben: für bie Färberei eine Inftruction von 
mehr als dreihundert Artifeln gegeben, und deren Ueberfchrei- 
tung bei harter Strafe verpönt. Denn da ber Staat in ber 
Arbeit eine öffentliche Angelegenheit fah, und fie mit feinen _ 
‚Mitteln förderte, v wollte er auch. ihr Gelingen nn von 


Wie das Diarium Europacum vom 24. Det, 1666 berichtet 
(XV, 174.) . 

2 „Per la fabrica di certi lavori cioe calcetto ı e , cardelle, sie 
fino destinäto agli operarii d’ Inghilterra condotti il real palazzo 
di..... (ohne Zweifel meint er Madrih con che um regia e 
divenuta bottega.« ’ 
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ber Millfür der Einzelnen abhangen laſſen. Sehr wahr, baß 
ein- allaulanges Fefthalten des Gebotes die in fich. erftarfenbe 
Lebenskraft der privaten Thätigfeit auch wieder zu erftiden in 
Gefahr geräth:. im Anfang wirkten Schus und Auflicht nicht 
nachtheilig. Der englifche, bolländifche, italienifche Kunſtfleiß 
ſah ſich in manchem Bezug wirflich übertroffen. Die Meifter- 
Ichaft der Franzofen zeigt ſich oft überhaupt weniger in der Er⸗ 
findung als in ber Ausbildung bed von Andern Erfundenen. 

Der venetianiiche Geſandte ift überzeugt, daß bem Ver⸗ 
fahren Colberts auch ein politifches Motiv zu Grunde liege: 
er Hafle die Macht und ben Reichthum der Großen: feine 
Marime fei, fich der Bauern, der Eoldaten und ber Kaufe 
leute anzunehmen, um bie andern fich nicht zu befümmern. ! 
Aus den Papieren Colberts ergibt fich wenigſtens, daß er auf 
bie gewerbtreibenden, arbeitenden Claſſen einen größern Werth 
legte, als jemals ein Staatsmann.? Es wäre nicht auszur 
fprechen, wie fehr der Impuls, den er gab, ihnen zu Statten 
gekommen iſt. “ 

In den Eorrefpondenzen kann man verfolgen, welche man⸗ 
nichfaltige Theilnahme und Thätigfeit die Anordnungen Col⸗ 
berts gleich Damals erweckten, wie in ben Städten Ausfchüffe 
gebilbet wurden, um die Förderung ber Induftrie gemeinfchafts 
lich. zu: betreiben, wie. man dann bie Unbefchäftigten zur Arbeit 
heranzog, die bloß - der Berzehrung dienenden Gewerbe bes 
Ichränfte, bie. eigentlich hervorbringenden begünftigte, wie man 
jetbft den Andrang Unberufener zu den gelehrten Studien zu 


’ „Di far. caso de mercanti de soldati e de paesani, del resto - 
poco curarsi.« 

2 In dem Projet de reforme de la justice empfiehit er: »les 
soldats les marchands les laboureurs et gens de journee.« 
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hemmen ſuchte, ganz in ſeinem Sinne; aber auch | zugleich wie 
mit dem Gelingen dieſer Beitrebungen. das Eingehen der Auf- 
lage, namentlich der Taille in den Städten zuſammenhing. 
An Geldgewinn fehlte es von Anfang an nicht. Giuſtiniani 
weiß -bereit8 im Jahr 1668 nicht genug von der Menge ber 
Aufträge zu fagen, welche aus ‚aller Welt in Paris eingebe; 
ſchon ftröme, fo verfichert er, ebenfalld aus aller Welt das 
Geld herbei: und zwar Flingendes Gold und Silber, welches 
Dort, wo man ſo eben die alten Dublonen und Goldthaler in 
Louisd'or umpraͤge, in gutem Preiſe ſtehe. 


Handel. 


Colbert, der aus einer kaufmaͤnniſchen Familie herftammte, 
mag den Werth des Geldes und beflen effectiven Beſitz zu Hoch 
angefchlagen. haben: aber er brachte fein mercantijes Beftreben 
mit dem Zwede bes Staates und deſſen großen Intereſſen, 
dem Emporfommen bes dritten Standes, der Einheit der Na- 
tion, ihrer Stellung in ber Welt überhaupt in Verbindung. 
Mazarin und Fouquet hatten, wie bereits Richelieu, daran 
gedacht, den franzöſiſchen Handel mit den entfernten Welt: 
vegionen duch große Gompagnien, an benen fie felbft mit 
ihrem - Vermögen Antheil nehmen wollten, .emporzubringen. 
Darauf fam nun, durch das Beifpiel von England und Hol⸗ 
land angetrieben, Golbert zurüd, Ludwig XIV. ward -ganz 
dafür gewonnen. Wie die Edicte jagen, zur Größe der Na- 
tion und zum Ruhme des Königs fehlen es ihnen nothwendig. 
Denn biefe Begriffe fingen an ſich mit einander zu. verbinden. 
Hätte e8 von dem franzöfifchen Handelsſtand allein ab- 
gehangen, fo würde die Sache nicht zu Stande gelommen 
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fein. Die Intendanten der Schifffahrt können nicht genug 
Hagen, wie wenig z. B. die Handelsleute in Marfeille das 
allgemeine Wohl auch nur ihrer Stadt, geichweige des Neiches 
fümmere, wie fie durch Privatintereffen und gegenfeitige Eifer- 
fucht einander und allem Guten im Wege ftehen. Die Come 
pagnien find nicht ein Werk des Hanbelsftandes, fondern des 
Staates. Die Regierung felbft betheiligte fi an den Actien 
ber Compagnien meiftens zu einem Drittheil oder bis zur Hälfte, 
Die übrigen wurden zum größeren Theil den "geldbefigenden 
Beamten gleichlam aufgenöthigt. In ben großen: Eollegien 
find die Subferiptionsliften, mit dem Bemerfen, baß der König 
die Betheiligung fämmtlicher Mitglieder wünfche, vorgelegt, 
biefe Berfchreibungen find dann in Gegenwart des Könige 
felbft eingereicht worden, der Davon perfünlich Kenntniß nahm. 
Ludwig XIV. meinte damit eine große Pflicht zu erfüllen; 
benn bie commercielle Thätigfeit fei bem Geifte der Nation 
angemefjen, und werde ihre Wohlfahrt befördern; er machte 
jogar die moralifche Reflerion, daß dadurch der Unthätigfeit, 
welche nur zum XLafter führe, bei einer grohen Anzahl ein 
Ende gemacht werde. 

Es gehörte ganz zu dem Syſtem Colberts, wenn er die 
weſtindiſchen Colonien, von denen die meiſten zur Zeit der Fronde 
in Privathände übergegangen waren, aus denſelben zurücknahm 
und einer neuen Compagnie übergab, welche fie fortan befigen 
und anbauen, und in Handelöverbindung mit Branfreich brins 
gen ſollte. Richelieu hatte einft eine Compagnie zum Handel 
mit dem nörblichen Amerifa geftiftet, Die Doch nicht zu rechter 
Blüthe gefommen war: auch beren Rechte wurden an bie 
neue Compagnie. übertragen; fie follte den ganzen amerjfani- 
fchen Handel mit dem afrifanifchen bis an das Gap vereinigen. 
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-. Befondern Gewinn haben die Handelsunternehmungen berfelben _ 
niemal® abgeworfen; bad. Monopol, das fie einführte, flörte 
vielmehr allenthalben den bereits in Gang geſetzten Verkehr. 
Bortheil für den Staat Bat aber die Compagnie ohne Zweifel 
gehabt: zur Behauptung ber Eolonien ift fie jehr förderlich 
gemwefen, Canada erhob fi aus dem Zuftand der Schwaͤche 
und Gefährdung, in der es fich befand, durch die Unterftügung, 
die es nunmehr erhielt; ! die Antillen ‚wurden wieder enge 
mit dem Mutterlande verbunden: Cayenne ward- aufs neue bes 
fest; man dachte dem im Norden von Amerifa entftehenben 
Neufranfreich ein anderes in ben Acquinoctiatgegenden an die 
Seite zu ſetzen. 

Die zweite große Compagnie, bie für. den. oftafrifanifchen 
und Hauptfächlich ‘den -oftindifchen Handel gegründet wurde, 
machte eben fo wenig vprtheilhafte Geſchaͤfte; bei der Ruͤckkehr 
ber erften Schiffe gerieth die Eriftenz derfelben in Srage;? aber 
Colbert war auf dieſe Verlufte.gefaßt, die fo lange- anhalten 
winben, bis ber Handel in aller Form eingerichtet jei.? Unter . 
ber Führung zwei höchit befähigter, aber in ftetem Streit. 
mit einander begriffener Männer, Baron und Marcara, gelang 
das wirflich nad) und nad). In Surate gewährte ein Firman 
bed Großmoguld den Franzoſen ausnehmende Begünftigungen; 
in Mafulipatam erlangten fie größere Vortheile, ald den Hol- 
ländern bewilligt worden waren: ſie dachten ihren Hanbel 

' gl. Charlevoix Histoire de la nouvelle France 388. 

? Giuſtiniani: »Si pose In disputa, se doveva si abaridopare 0 
‚pure conlinuare a tenerla, tendando miglior. sorte in. nuovo 
convoglio. La continuatione fu resoluta.« 

® Colbert a St. Romain: Corresp. adm, 11, 419. 


‘ M&moire de Marcara in Francheville: Histoire de la com- 
pagnie des Indes 4%. " | 
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im Bund mit den Portugieſen, bie ſich ihnen anſchließen 
würden, bis nach China und nad) Japan auszudehnen. . 
‚Eine nordiſche Compagnie ward errichtet, hauptfächlich 
um an dem Handel der Oſtſee directen Antheil zu nehmen. 
In den Pächtern der Güter der Königin Chriftine, zu denen 
Gothland gehörte, einem Stockholmer Handelshaufe, regte fih 
die Idee, dieſe Inſel wieder zum. Mittelpunft des baltifchen 
Handel zu machen. Den Franzoſen follte eripart bleiben, | 
nad Danzig, Niga, Narwa zu fahren: alle Waaren bes 
Nordoftens follten fich in Gothland fammeln und hier die fran- 
zöftfchen oder bie englifchen Handelsleute erwarten! Denn 
ber Vermittelung ber Holländer wollte man fich von allen 
Seiten entledigen. | 
Wie in Amerifa, Oftindien, dem Noiden, fo ſtießen die 
Franzoſen auch. auf dem Mittelmeer mit den Holländern zus 
fammen, welche mit ben Küften des osmanifchen Reiches 
einen ſehr voriheilhaften Verkehr trieben, den vortheilhafteften 
mit Emyrna, und eben in Livorno oder Portolongone eine 


commercielle Anfiedlung zu gründen vorhatten. Colbert fegte 


fich ihnen mit einer levantijchen Gompagnie entgegen, die von: 
allen feinen Handelsgeſellſchaften den beften Fortgang gewann. 

Die früheren Handelämächte waren dadurch cmporgefom- 
men, baß fie ben allgemeinen Verlehr von einem Hafen, einer 
Küfte, einem Land,‘ zu den andern vermittelten; wie Die ita- 
‚lienifchen Republifen, fo die deutfche Hanfe. Holland übertraf, 
abforbirte fie alle, indem ed die Vermittelung zwifchen den ver- 
ſchiedenen Welttheilen . übernahm. Der Sinn der Franzoſen 
war es nicht, und fonnte ed nicht fein, hierin mit ihnen zu 
wetteifern, bie Waaren einer Zone nach der andern zu tragen. 

' Bomponne an Colbert: Correspondance administr. IH, 206. 
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Sie wollten vor allem jich felbft von dem Zwifchenhandel ihrer 
Nachbarn befreien, den Gewinn, der diefen aus dem PVerfehr 
mit franzöfifchen Producten oder Erzeugniffen erwuchs, für fich 
felbft ziehen; in ber Entwidlung der commercielen Kräfte fahen 
auch fie jegt einen Hebel ihrer politifchen Macht. | 

Mit gewaltiger Hand griff der Staat in die Bahnen bes 
freien‘ Handels ein; um bie commerciellen Kräfte des Landes 
von der Herrichaft zu befreien, welche eine andere Ration, die 
- dadurch. politifch mächtig wurbe, über fie ausübte, und ber- 
felben eine concentrifche Richtung nach dem Innern des Reiches 
zu verleihen. Wer wollte eine allgemein gültige Theorie ber 
Handelepolitif daran fnüpfen? aber ed war ein Standpunft, 


. welcher die Welt Jahrhunderte lang beherrfchen ſollte, groß⸗ 


artig ergriffen und behauptet. 

Ein Denkmal der umfaſſenden Beftrebungen diefer Zeit 
ift der Canal des Südens. Der bloße Gebanfe, einfach in 
einem einfachen Wort ausgefprochen, das Mittelmeer mit dem 
atlantifchen Ocean durch einen Canal zu verbinden, war fähig, 
ben Ehrgeiz bed Genius und der Thatkraft anzuregen. Man 
bildete fich wohl ein, daß in Zufunft große Seefchiffe ihren 
Meg von DOften nach Weiten durch Languedoc nehmen, Die 
Befchwerlichfeiten der Meerenge von Gibraltar den Seefahrern 
erfpart werben würden. Ein Beamter, italienifeher Herkunft, 
des Namens Riquet, ber fich von den Senfungen bes ſchwarzen 
Gebirges und der Pyrenäen die genauefte Kunde verfchaffte, uns 
aufhörlich, wo er fich auch befinden mochte, über die Ausfüh- 
rung brütend, kam endlich — e8 fol in St. Germain gewefen: 


- . fein — auf ben entfcheidenden Gedanfen, in welchem die Mög- 


lichkeit lag, das Werk zu vollziehen. Die Brovinzialftände 
von Languedoc, unfähig, von dem Unausführbaren, das ihnen 


x 
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früher vorgefchlagen worden, das Ausführbare und Wechte zu 
unterfcheiden, wieſen feine Vorfchläge von fich. Colbert da- 
gegen erfannte ihren Werth, Ichaffte das erforderliche Gelb 
perbei, und ftellte die Privatintereffen des Unternehmers ficher, 
ber nun mit boppeltem ‚Eifer an bie Arbeit ging. Wie andre 
große Dinge, gelang auch diefes durch bie einfachften Mittel, 
Die benachbarten Bäche wurden nach der Stelle geleitet, von 
welcher Die Gemwäfler nach beiden Eeiten ihren Lauf nehmen, - 
und den Canal nähren.! Riquet ward von einem jungen Mann . 
unterftügt, der die Ganalbauten von Harlem zu feinem befon- 
dern Studium gemacht hatte, Die .überfchwenglichen Erwar⸗ 
tungen, bie man an das Unternehmen fnüpfte, wurden nicht 
erfüllt: aber für den Innern Verkehr von- Frankreich, namentlich 
der benachbarten aferbauenden induftriellen Diftriete, für das 
Leben von Languedoc ift das Werk von unfchägbarem Werth. 
Dem König wurde ed zur größten Ehre gerechnet; von ben 
Römern fei nicht einmal daran gedacht: von Carl dem Großen 
und denjenigen ber Vorweſer des Könige, die er am höchſten 
anſchlug, Stanz 1. und Heinrich IV., beabfichtigt, fei e8 nun 
unter feinen Aufpicien zu Stande gebracht worden. „Der Kö- 
nig ſprach,“ jagt Corneille, „die Berge wichen:“ er erichien 
al8 der Herr von Land und Meer, Auch die tellurifchen 
Berhältnifie wurden von den Gefichtepunften der Macht er: 
reicht und ihren Gombinationen unterthan. 


' »Une rigole &troite et tortueuse, deux lacs de mediocre 
grandeur, tels sont les moyens — qui servent a former et ä 
maintenir de l’une a l’autre mer une riviere faclice.« — Re- 
boul Voyage bei Andreofiy: Histoire du canal du midi 9. 
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Aeformen der Juſtiz. 


"Am 30. Mei 1665. erflärte Ludwig XIV: in- der Mitie 
ſeines Conſeils, nachdem er feine erſte Abſicht, bie Reform 
der Finanzen ‚wit ziemlichem Erfolge durchgeführt habe, wolle 

er zur Ausführung eines zweiten groben Werkes ſchreiten, der 
Reform der Rechtspflege. 
Zwei ganz verſchiedene Seiten aber bot biees Vorhaben dir | 

Es gab noch Provinzen in Frankreich, mo die Reöhtlofig- 
feit, welche einigen Epochen bes Mittelafters einen fo. ſchlechten 
Ruf gemacht hat,, fortwährend im Schwange ging, bie erfte . 
Idee des Königthums, welche den alten KapetingernzLubieig 
dem fiebenten und dem neunten vorgefchwebt hatte, noch nicht 
 realifirt war, wo man noch nicht erfahren, ober es umter ben 
Unordnungen der legten bürgerlichen :Kriegen wieder. vergeffen 
hatte, daß ein König im Lande walte. In einigen Provinzen 
gehörte -e8. zum guten Ton, fich felbft zu- helfen; Privatrache 
war an ber Tagesordnung und- häufig ‚blieben die Mordthaten 
ungeftraft; bie Herrenrechte wurden mit leidenſchaftlicher Ge⸗ 
waltfamfeit und Habgter geltend gemacht; ! die Beamten ber 
Juſtiz hatten entweder feine Autorität, oder ſie gaben fich daztı 


J her, die Schuldigen dem Gerichte zu entziehen. Der’ König 


felbft fpricht aus, es gebe Bezirke, wo Gefeg und Gerechtigkeit. 
verachtet werde, der Schwache feinen Echuß mehr gegen: den 
. Mächtigen finde, das Verbrechen nicht. geftraft werben koͤnne. 
. Beſonders die von dem Mittelpunkt entfernten jurisdictio⸗ 
nellen Bezirke des Parlaments von Paris waren wegen dieſes 
Quid memorem, heißt es in einem Geticht von Flechier, 


Fraudatas operas inopum, quid dura potentum 
Imperia et praedas turpes caedesque nefandas? 


Unweſens vercufen; teinet aber mehr, als « Aueigne, wo bie | 
Regungen des⸗ Adels gegen die Aufrichtung ter; unbebingien 
Staategewalt immer ſeht ſtark und lchhaft gewefen waren. 


Der Koͤnig beſchloß eine jener auherordentlichen Gerkhtöfiguid 


‚gen. bafelbft. hielten: zu, haſſen! die man in Erinnerung an ein 
Inſtitut Der alten. Herzoge von Champagne große Tage nannte,! . 
und’ bie einſt, im. Code Michaud, im Jahr 1629 gegen Ge⸗ 

waltſamkeiten md Unterdrücdungen angefünbigt.: waren. Es 


war eine Deputation des Parlaments in-Baris, beſtehend aus 


ſechzehn Raͤthen, dem Präſtdenten, dem ſtellvertretenden Ge⸗ 
neralprocurator und einigen andern Mitgliedern, - bie fh: im 
September : nach Clermont in Anvergne begab, um: hier ·in 
der Form feierlicher Aſſiſen, wie es Colbert in einem Schrei· 
benan ben Präfidenten derſelben, „Nester, ausgedrüdt hat, 
die Schuldigen · zu züchtigen — die ſchlechten Richter: ſelbſt 
eingeſchloſfſen — dagegen ben Guten ‚beiuftehen, und der Ger | 
vechtigfelt überhaupf Nachdruck zu verleihen. 
* Wir haben eine anmuthige und lebendige coienn | 
Make Gerichoſihungen. bon’ Flechier, Die vieleicht” zu viel ro⸗ 
mantiſchen Anflug hat, und den Nebendingen eine ůberwiegende 
Aufmertfamfett. widmet, in⸗ der doch “aber auch die Hauptſache 
in ihrer Wuͤrde und in dem ganzen Eindrud· zu von fomnıt, 
den’ fie in ber Welt machte.? 

Bor allen andern war der. Name Canillae wie in’ her 
Provinz ſo am Hofe veraifen: das erfte Opfer - das die Ge⸗ 
rechtigfeit forderte, mar der Vicomte de la Mothe de Canillac, 
Er. war nicht der fehlimmfte von allen, aber nach den Gefehen 


Schaffner, Geſchichte der. NRechtsverfaſſung Frankreichs, 1 1, 416. 

»2. Mömeires de Fieehier surf les grands. jours de Glermont 
publids par.-Gonod 1844. .. . x 

Ranke, frangöfifche Geſchichte. EIN. 16 
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hatte er den Tod verdient. Während des Krieges der Fronde, 
wo er die Waffen für den Bringen von Condé trug, hatte er 
gegen einen andern Edelmann "der Provinz, der ihm bei.bexr 
Werbung von Truppen cine Zreulofigfeit bewies, Gewalt⸗ 
thaten ausgeübt, bei denen ein Mord vorgefallen ‚war. ' Dafür 
ward er, benn ein großes Beifpiel follte num einmal gegeben 
werben, zum Tode verurtheilt. Der Gerichtshof felbft fchritt 
faft mit Widerwillen dazu; auch im Lande regte. fich einiges 
Mitgefühl: wiewohl de la Mothe Feine politifche Bedeutung 
hatte, fo erinnerte man nicht ganz mit Unrecht an Biron und 
Montmorency: denn auch in ihm, wie in biefem, fiel ein 
Oberhaupt ven großem Namen dem Begriffe der allwaltenben 
 ©erechtigfeit zum Opfer. 

Es ließe fi) nicht ausfprechen, welche Wirkung b der erfte 
Akt der Strenge in der Provinz hervorbrachte. Alles, was ſich 
von der Eigenmacht der Gewalthaber gedrückt fühlte, athmete 
auf und erhob ſich zu Anklagen gegen dieſelben: das Volk war 
durch Monitorien, Die man in den Kirchen verlas, dazu auf 
‚gefordert. worden. . Aller Orten feste man bie Angeflagten ge 
fangen. Novion iſt ftolz darauf, daß er den Schwager feines 
Echwiegerfohnes feftgenommen hat; er- will dadurch beweifen, 
daß er für Niemand Nüdfichten habe, wo es den Dienft bed 
Königs gelte. Das Anfehn der Gefege warb in die Regionen 
ber Berge getragen, wo man feit Jahrhunderten nichts bas 
von mußte. Man bemerkte, daß jebt das Erſcheinen von Ge⸗ 
richtöboten mehr vermöge, als früher eine anfehnliche Macht 
entwidelung: die fefteften Schlöffer- wurden ihnen geöffnet, 
Männer von ſtolzem Namen unter der Escorte eines einzigen 
Gefreiten nach Clermont gebracht. Richt wenige wußten jich 
dem Gericht Durch Die Flucht zu entziehen, fie wurden ale 
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Gontumazirte verurtheilt. Bei 12000 Sachen find angebracht, 
und verhältnißmäßig viele davon entichieden worden; oft mit 
größerer Milde, ald man erwartete, denn nur darauf fam es 
an, ber Gerechtigfeit wieder einen ftarfen Arm zu verfchaffen, 
damit ein Jeder fühle, daß ein Richter über ibm fei. | 
In den Bauern erwedte es ein plößlich aufwallendes 
Eelbftgefühl, daß ber König fich ihrer annahm. Ihren Hut 
tiefer auf den Kopf drüdend, fingen ſie Streitigfeiten mit 
ihrem Edelmann an; fie forderten Beſitzthümer zurüd, weiche 
ihre Vorfahren Drei oder vier Menfchenalter: früher verfauft 
hatten: fie meiiten, der König fchäge feinen andern Etand fo 
hoch, wie den der Bauern. Unter diefer Regierung war nicht 


zu fürchten, daß fie zu eigentlicher Ungebühr fortfchritten; dee . 


Gerichtöhof ſelhſt nahm eines ihrer wichtigſten Anliegen, die. 
Erleichterung der Frohndienſte, in die Hand. 
Auch in einigen andern Provinzen finden wir außeror⸗ 
bentliche Gerichtöfigungen. Die Inftitute der Rechtspflege er- 
fhienen noch einmal als Stützen und Nerbündete ber Fönig- 
lichen Autorität. 
Nun aber wiſſen wir wohl, daß fie mit derſelben fich 
auch wieder im Gegenſatz befanden. Indem das Königthum 
den Begriff bes rechtlich georbneten Staates allenthalben zur 
Geltung zu bringen Bedacht nahm, hielt es doch zugleich. Die 
Gerichtshöfe felbit in ftrenger Pflicht. 
Beſonders eines von den im October 1648 gemachten Zus 
geftändniffen wünfchte das Parlament zu behaupten, das ſchon 
auf den Antrag der Stände von Blois bewilligte und damals 
erneuerte Verbot aller und jeder Evocation der vor feinem Ger 
richtöftuhl angebrachten. Sachen. Und mas ſchien billiger und 
vernünftiger zu fein, als eine. von jedem Eingriff unabhängige 
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Nechtapflege? Aber ber franzöfifche Staat meinte fie nicht ges 
währen zu dürfen. Golbert führte and, daß Diefe Bewilligung 
ſowohl früher als zulegt ein ber Krone auferlegter Zwang ger 
weſen fei, den fie fich niemals habe gefallen lafien; er kam 
auch hier auf den Eode von 1629 zurüd, der das Recht ber 
Evocation mit ausdrüdlichen Worten feithielt; ein unzweifel« 
baftee, von den berühmteften Juriften anerfannted, mit ber 
Krone verbundenes Recht der Könige fei es, Etreitfachen von 
den Gerichten zu entziehen und felbft zu enticheiten.! Tie 
Lehre Richelieu's, dafs die gerichtliche Gewalt eine von ber 
Krone ausgehende und aus ben Händen der mit ihr Betrau⸗ 
ten zurüdnehmbare Autorität jei, war Die Ueberzeugung des 
Königs und feiner Miniter. Ä 

Einen eigenthümlichen Eindrud empfängt man von einem 
charakteriſirenden Verzeichniß ſämmtlicher Mitglieder der Par: 
lamente des Reich, worin von ihrer Gelehrfamfeit, ihrer Ge⸗ 
mütheftimmung, ihrem Nermögen und fonftigen Verhalten in 
kurzen und apodiktifchen Notizen. Bericht erftattet wird, das 
fich Golbert vorlegen ließ. Man ficht Die Echwächen, welche 
die Robe verbarg: nicht fo fehr den Einfluß, ben ein jeder 
ausübte, als den, der auf ihn ausgeübt wurde, zumeilen 
von fehr unerwarteter Stelle her, bie Mittel, durch welche 
alle dieſe Berfönlichfeiten beherrfcht werben konnten und bes 
herrfcht wurden. 

Durch dieſe Menfchlichfeiten fühlte ei bie Regierung 
Doppelt in ihrem Recht. gegen bie, welche fich biefelben zu 
Schulden fommen ließen. Sie mollte bereit8 Damals nur noch 
' Gonsiderations, sur l’arrest concernant l’abus des evoca- 


tions des proces a la personne du roi' Ecriles de la main de 
Golbert. Depping III, 1. 
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von höheren Gerichtähöfen reden hören, nicht mehr von fouves 
vänen; denn dieſer Titel beftärfe nur den Wahn, daß ber 
Richter Fönigliche Verordnungen vernachläßigen dürfe: in dem 
Verfahren der Parlamente liege eine Anmaßung der legisla- 
tiven Gewalt, die allein dem Fürften felbft zufomme. ! 
Eolbertd Einn war jedoch nicht, die Vorrechte ber Bars 
lamente auf einmal zu brechen: eine: fchwache Regierung, fagte 
er, würde bieß in plöglichem Anlauf verfuchen, aber dadurch 
in Gefahr gerathen, daß bie ‚folgende alles zurücknehme; eine 
ftarfe Regierung verfahre mit Bedacht und gleichmäßiger An- 
ftrengung, ohne zu viel Eifer zu entwideln. 
Unter den Mipftänden dev Rechtspflege fühlte man feinen 
fo drüdend, wie die große Menge entbehrlicher Beamten. Die 
öffentliche Stimme erhob ſich aufs neue gegen bie Käuflichkeit 
und Mebertragbarfeit der Stellen und forderte deren Abfehafe 
fung. ? Dem König ward vorgefchlagen, die Auflage der Paus 
lette fofort abzufchaffen, denn leicht fünne er jest die davon 
auffommenden Erträge entbehren. Colbert wollte jedoch fo weit 
nicht gehen, weil es den Samilien der Beamten verberblich 
werden könnte. Zunächft ward nur eine Herabfegung Des 
übermäßigen Preiſes der Aemter befchloffen, durch welche e8 
leichter fein werbe,. fie bei vorfommenden Vacanzen zurüczus 
faufen und nach und nach fo weit eingehen zu laffen, um bie 
Corporation auf eine mäßige Zahl von Mitgliedern zurückzu⸗ 
führen: die Paulette follte noch auf eine beftimmte Reihe von 
' Projet de reforme dans l’administration de la juslice par 
Colbert. Revue retrospeetive, II, IV, 251. 
2 Wie es in einem handjchriftlichen Auffaß ber Zeit: Moyens faciles, 
„de soulager la France du pesant fardeau des proces (Bibliotbet zu 


München) heißt: »supprimer universellement, indispensableiment, | 
irrevocablement a venalite des’ offices.« . 
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Jahren bewilligt fein. Im Jahre 1666 verfündigte Ludwig XIV. 
in einer föniglichen Sitzung, Die mit allem gewohnten Ge⸗ 
pränge gehalten ward, eine Beltimmung über diefe Punkte, und 
ließ fie, zugleich mit einigen andern Teereten, bie mehr in Die 
Finanzen einichlugen, regiftriven. In andern Zeiten würde hier- 
über Alles in Feuer und Flamme gerathen fein. Und auch da⸗ 
mals waren Diefe Regungen noch nicht ganz und gar gedämpft. 
In der Rede, mit welcher der ©eneralprocurator Bignon Die 
Aufforderung des Kanzlers beantwortet, zeigten ſich noch Epu- 
ren .oppofttioneller Auffaffung; nach derfelben warb noch einmal 
der Vorſchlag gemacht, wie in den Tagen, die der Fronde vor- 
angingen, Die Kanımern zu einer Deliberation über die gemachten 
Eröffnungen zu verſammeln. Dieſer Vorfchlag, obwohl von dein 
erften Präfidenten zurückgewieſen, hielt doch die Gemüther eine 
Zeitlang in Aufregung: der König wollte der Cache fchlechthin 
ein Ende machen. Auf feinen Befehl berief ber erfte Präfident 
die Kammern zufammen und erflärte ihnen, baß ber König jebe 
Berathichlagung über die in der füniglichen Sitzung regiftrirten 


Becſchlüſſe verbiete. Auf allen Gefichtern war Unmuth, Verbruß, 


Beftürzung zu leien: niemand aber wagte feinem Gefühl Aus- 
drud zu geben: die VBerfammlung löste ſich auf, ohne Daß ein 
Mort gefagt worden wäre. Der Präfident Coigneur, der in 
ienem Berichte als ein ftolzer, heftiger Mann gefchildert wird, 
welcher über das Necht zu halten affectire, um fich Credit zu 
verichaffen, war der erjte, der fich erhob, um hinmegzugehen: 
von Den tibrigen folgte dann einer nach dem andern. Eie uns 
terwarfen fich und erwarteten das Weitere, ! 
Nicht allein aber über bie Zahl der Beamten flagte man, 
ſondern nicht weniger über die Zahl der Geſetze. Der Gedanke, 
* Journal d’Olivier Ormesson. 12. Yanıtar 1666, kei Chervel. 0. 
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fi von der hiſtoriſchen Rechtsentwickelung loszureißen und der 
neuentſtandenen Geſellſchaft neue Geſetzbücher zu ſchreiben, regte 
ſich ſchon damals mit Anſpruch und Ungeduld. Die Mangelhaf- 
tigfeit und Umanmendbarfeit der römifchen Geſetze liege Jeder⸗ 
mann vor Augen: würde e8 nicht befier fein, dem Reiche ein 
durchaus neues Gefegbuch zu verleihen?! Bis zu dem Aeußer— 
ften wollte jedoch Colbert auch in diefer Beziehung nicht fortgehn, 
fondern nur bie Uebelſtaͤnde heben, die er für die dringendſten 
anfah. Zu biefem Zwede warb ein Gonfeil ernannt, ‚in das 
man fein Mitglied des. Parlaments, felbft nicht den erften Prä- 
fidenten Lamoignon aufnahm. Außer den Miniitern des Königs 
beftänd e8 aus einer Anzahl von Staatsräthen und Nequeten- 
meiftern: einer von jenen, Puſſort, und vier yon dieſen bils 
beten dann die eigentlich arbeitende Commiſſion, zu Der noch 
jech8 Advocaten herbeigezogen wurden. Der Mann, von wel⸗ 
chem, wenn nicht die Idee, doch die ganze- Anordnung ber. 
Arbeit ausging; war Puflort, der Onkel Colberts, deſſen rechte 
Hand in dem Proceß gegen Fouquet, cben fo unermüblich und 
unbeugfam, und in juridiſchen Bingen von nicht minderer 
Sühigfeit und Begabung, ald jener in finanziellen. Zunächft 
ward die Hand an eine Ordonnanz über das Eiviltecht gelegt;. 
welche bie Verhältniffe des Gerichtshofes felbft nur wendig, 
und noch. weniger bie eigentliche Gefeßgebung berührte, viel- 
mehr hauptfächlich nur das Verfahren betraf. Denn wie ein 
Dichter der Zeit es ausbrüdt, ben Härpyen follten ihre Klauen 

' Moyens fociles: ne scerait il pas bon, d’aneantir tout -le 
vicux monde (code?) et rebatir un autre tout de neut, de 
purger par un general incendie le royaume de tant de lois afin 
qu'il puisse passer d’une condition penible et miserable à un 


etat glorieux et plein de felicite.. — Primo &tablir de nouveau 
une 'loy generale, uniforme dans tous les pays d’obeissance: 
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abgefchnitten. werden. Mag die Ordonnanz auch nieht Die 
überfchwenglichen Lobjprüche verdienen, die man ihr damals 
gewidmet hat, fo ift doch unbezweifelt, daß fie in ber.:Sache 
felbjt fo wie im Ausdrud ‘sin großes. Verbienft hat; fie hat 
dem franzöfiichen Givilverfahren im Allgemeinen die Yorm ge« 
geben, in der e& feitdem geblieben iſt; im Wefentlichen- hat fie 
jelbft den großen Umſturz einer fpätern Zeit überbauert. Wenn 
bie verichiebenen Artifel von der Commiſſion ausgearkeitet 
waren, legte man .fie dem Gonfeil vor. Erſt in ber Geftalt,. in 


ber fie aus biefem hervorgingen, wurden fie einer Deputation 


des Parlaments mitgetheilt, und bier in einer definitiven Ber 
“handlung nochmals geprüft. Puſſort führte von der einen, 
Lamoignon von ‚der andern Seite das Wort. Wie fie Hier 
zu Stande famen, fo überbrachte fie der König felbft am 
20. April 1667 dem Parlament, um jie regiftriren zu laffen. 1 
Einige Oppofttion regte ſich auch dießmal, man fprach fogar 
abermals von einer Berfammlung ber. Kammern ,;? .einer und 
‚ber amdere ber Wiberjtrebenden wurbe mit momentaner Ver⸗ 
bannung belegt. Später konnte die Verordnung durch einige 
‚nachträgliche Edicte, und hauptſächlich durch eine ausführliche 
Drdonnanz über das gerichtliche Verfahren in Griminaljachen 


- ergänzt werden, die dann weiter feinen Wiberfpruch fanden. 


Nur fehr uneigentlich könnte man diefe Verordnungen als 


COrmeſſon bei Chervel 120. 

2 Umb nochmalen- die Edicte und etliche Artikel des Codieis Ludo- 
viciani (denn dieſe Bezeichnung bes Code civil ward fogleich verbreitet), 
zu überleſen. Miron jagt: Daß Die Könige als Gottes Ebenbildnifje öfters 
Gehör gegeben hätten Den wiederholten Bitten. Er und Die andern wurden 
dafür bannifirt, nicht weiter jedoch als auf ihre Landgüter. Die Nachricht 
findet fi in tem Diarium Europäum XVII, 298. Bol. Ehervels Or- 
meſſon 50. ' 


249 


. eine neue. Geſetzgebung bezeichnen: ſie betrafen weniger die 
Rechtsbeſtimmungen ſelbſt, als ben Proceß; aber es war 
ſchon etwas, daß es der Regierung, welche die Initiative ers 
griff, wirflich gelang, die mächtigen Corporationen zu einem 
mehr gleichförmigen, in den verfchiedenen Zweigen zuſammen⸗ 
hängenden Verfahren anzuhalten, fie überhaupt zur Unterorbs 
nung unter einen höhern Willen zu nöthigen.! Cie erfüllte 
damit zugleich ein unläugbares Bedürfniß und machte ihre 
höchfte Autorität ‚geltend. 

Der König hatte nicht vergeffen, welchen. Widerjtanb das 
Parlament vor. einigen Jahren ihm entgegengefeßt: hatte: er 
befahl, die Acten von 1648 aus den Regiftern zu entfernen. 

Der König erjchten wieder als der Repräfentant und Die 
Duelle des Rechtes und ber Gerechtigkeit, fo wie er das 
öffentliche Vermögen mit- unbedingtem Scheiß verwaltete und 
ber Mittelpunft der induftriellen und commercielen T:hätigfeit 
geworden war. Jede ſubalterne Selbftftändigfeit, die fich ihm 
in den Weg ftellen.fonnte, warb vernichtet ober unterworfen ; 
oder fchloß fidh ihm in unbedingter Hingebung an, "wie es 
befonders mit der Armee geſchah. 


Miilitäriſche Einrichtung. 


Rorlängit war das Princip ausgelprochen, daß das Recht 
der Waffen ausfchließend der höchften Gewalt angehöre; doch 
war daſſelbe den Menfchen noch nicht fo recht in Fleiſch und 
Blut gebrungen, 


Der brandenburgiſche Reſident Bed bemerkt (13. April 1667), man 
babe die Parlamente nur deßhalb noch herbeigezogen, „um ihre Approbation 
zu haben und den Geſetzen mit Einſtimmung bes Hauptes und der Unter- 
thanen ihre vollklommene Kraft und Autorität zu geben.“ 
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In dem Adel, ber die Armee erfüllte, herrichte noch bie 
Meiming vor, daß ein Jeber fich vor. allen an ben. halten 
müſſe, durch den er feine Stellung "erlangt hatte: perfün- 
lihe Dankbarkeit erfchien wie eine Pflicht ber Ehre, ſelbſt 
noch mehr als ber militärifche Gehorfam. Ludwig XIII. ſprach 
einit feine Verwunderung aus, daß ber Gouverneur einer 
Feftung fich weigerte, fie ihm zu überliefern, denn er habe ihn 
doch eingeſetzt: Puyſegur machte ihn aufmerlfum, daß er nie 
mals eine Stelle auf Bitten eines Dritten befeben dürfe, viel- 
mehr in allen feiten Plätzen Truppen, bie nur von ihm bem 
König abhängig feien, einlegen follte. - Ludwig XIII. Hat dieß 
verſucht, und wir ſahen zuweilen, wie Anmaßungen der Gouver⸗ 
neurs an den Truppen ſcheiterten, denen der Gehorſam gegen 
den König höher ging; doch war bie ſelbſtſtaͤndige Autorität ber 
Befehlshaber mit nichten unterdrüdt. Es war das. Princip, 
das der Prinz von Condé verfocht, aber auch in ber ihm ges 
gemüberftehenden Armee machte es fich noch geltend. In den 
Gränzfeftungen namentlich gewannen die Gouverneurs dadurch 
eine gewifle Unabhängigfeit, daß fie zugleich die Contributionen 
in ben zu bdenfelben gehörigen Bezirken eintrieben; das Pac 
tionswefen der bürgerlichen Unruhen und bie zu dem auswär- 
tigen Kriege erforderlichen Anftrengungen wirkten dazu. zus 
fammen, daß es noch immer Gouverneurs ‘gab, welche mit 
ber Regierung unterhandelten, ftatt fih ihr zu unterwerfen. 

Auf ähnliche Weife gehörten den Generalen der im 
Selde ſtehenden Kriegäheere einige Truppenabtheilungen bes 
fonders an; noch beftanden die Kompagnien der Gensdarmen, 
bie entweder von einem Prinzen von Geblüt, oder von einem 
Marſchall, oder von einem andern Herrn des Reichs abhängig 
' Memoires de Puysegur 457. 
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vor ben übrigen einen Vorzug felbft im Dienft verlangten, 
und. bie dann wieder unter einander über ihren Vorrang ftrit- 
ten.! Die alten Regimenter Imfanterie, aus den Banden bes 
fechzehnten Jahrhunderts erwachlen, und vegelmäßig eingerich- 
tet, ferner Die denſelben fpäter hinzugefügten Regimenter, bie 
man: die fleinen alten nannte, bildeten den Kern der von 
dem König unmittelbar abhängigen Truppen und waren bie 
Träger des militärifchen Gehorfams; aber noch immer- genoß 
der Oberft ber Infanterie, welcher die Officierftellen befeste, 
einer ‚Autorität, Die ber des Königs Eintrag that. Eine 
Armee im modernen Einne war das bei weitem noch nicht. 

Die beiden berrfchenden Carbinäle hatten vieles .gethan, 
um fie dazu umzuformen, aber eigentlich doch nur dahin ging 
ihr Beitreben, jede andere Elientel auszufchließen, ihre eigene 
zu gründen.“ Wohl kam biefe der höchften Gewalt nicht wenig 
zu Statten; wie ja bie von Nichelieu eingefebten Befehlshaber 
an ber Grenze zuerſt zu Mazarin übergingen, und ſeinen 
Wiedereintritt in das Reich und damit den Sieg bed König⸗ 
thums bewirkten, aber e8 leuchtet ein, wie fehr noch Alles 
nit ihrer Parteiftelung zufammenhing Man hat erlebt, daß 
Mazarin Truppen, bie von Ludwig XIII. in Sedan eingela- 
gert waren, aus dieſem Plage entfernte, um fie durch ſolche 
zu erfegen, auf die er unbedingt zählen konnte, Vielleicht nicht 
alle, aber die meiften Gouverneurs ber feſten Plaͤtze waren 
von ihm abhängig. Er war nicht allein Turenne's, fondern 
bei weitem ber meiften Generale und damit aller Truppen per⸗ 
ſönlich ſicher. 

Auch in ſo fern bildete es für das aonigthum ein großes - 
Greigniß, daß Mazarin feinen Nachfolger befam. Das Princi 

' Mcmoires de Rabutin I, 103. 
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ber unbedingten Autorität, das die beiden Gardinäle zugleich 
mit ihrer eigenen verfochten, ward jeßt von dem jungen König 
felber dargeftellt; jene ganze @lientel verſchwand oder warf 
fich zu feinen Füßen. 

. Nach dem Frieden wäre e8 nicht mehr an ber Zeit ge 
wefen, den Gouverneurs ber Grenzplätze die Gontributionen 
ihrer Bezirke zu überlaffen; fie wurden jest ‚auf einen beftinm- 
ten Schalt, ber ihmen regelmäßig bezahlt warb, angewiefen, 
bie Garnifonen auf den Friedensfuß gefegt, aus andern Trup- 
pen ergänzt, aus ben föniglichen Caſſen vegelmäßig befoldet. ! 
„Siner der größten Echläge", fo ruft ber Venetianer Grimani 
aus, „welchen ber König für feine Größe nur ausführen , 
fonnte. Jetzt wird es den Gouverneurs im Kriege und im 
Frieden gleich unmöglich, ihre Pläbe für einen franzöftichen 
Großen oder einen auswärtigen Feind zu behaupten, was fie 
bisher fo oft zu ihrem Vortheil und zum Schaden des Königs 
gethan haben,“ | 

Unbeforgt fonnte man nun Die Gouverneurs der großen 
Provinzen aus den vornehmften Käufern nehmen; fo wie fie 
feine feften Pläge in ihren Händen hatten, in denen fie fich 
gegen ben König verteidigen fonnten, vermochten fie für ſich 
ſelbſt nichts mehr: fie. wurden nur Die Vermittler bes könig— 
lichen Willens. | 

Den yinmittelbariten Anlaß gab der Friedensichluß zur 
Entlafjung einer großen Zahl von Truppen; aber dadurch ge⸗ 
wann der König um ſo mehr freie Hand, die übrig bleibenden 
nach ſeinem Sinne einzurichten. Viele Officiere der aufgelösten 

Grimani: »cosa che rileva molto danaro e non si praticava 


per lo passato, perche stavano le truppe nelli quartieri d’ inverno 
e ncHa busca della campagna.« 


253 


Regimenter traten in ben militärifchen Haushalt des Kö— 
nigs ein, ber jebt wie zu einem Seminar für die Führung 
der Truppen beftimmt wurde. Nur Mitglieder ber königlichen 
Familie behielten jegt noch Compagnien fehwerer und leichter 
Reiterei; der König felbft-hatte eine, deren Gapitin er war, 
und die er zu feinen Garden fchlug. Die Stelle eines Colonel 
der Infanterie fchaffte er bereits im Eommer 1661 ab, ba 
fie durch den Tod des jungen Epernon erledigt worden war: 
die Meftres de Camp, welche bisher an der Epiße der Re- 
gimenter geftanden, wurden alsdann fümmtlich zu Colonels 
befördert. Die Belegung der Officierftellen hing fortan uns 
mittelbar vom König ab. Ten Regimentern, die er behielt, 
fügte er bald ein neues hinzu, deſſen Officiere er aus ber 
Compagnie Musfetärs nahm, welche einft fein Vater geftiftet, 
und welche fait durchiveg aus ‚Leuten von vornehmer Her⸗ 
funft beitand. - Eben von dieſem foniglichen Regiment iſt 
die Weiterbildung ber franzöfifchen Infanterie vorzüglich aus— 
gegangen. ! > | | 

Im Jahre 1664 zählte die franzöftfche Infanterie 25,000 
Mann, inbegriffen die fehweizerifche und die franzöfifche Garbe, 
veelche zu 9000 Mann angegeben wirb; bie Reiterei der Garde, 
die früher nur etwa 300 Dann auegemadht, war auf 1700 Mann 
gewachfen und erfchien nun in den Uebungslagern wieder als ein ° 
befonderes Corps; die gefammte Artillerie wird auf 7000 Mann 
angegeben. .Eo lagen doch bereitd bie Verhältniffe, daß fo 
viele Truppen zur Befegung der Beftungen und zur Aufrechters 
haltung der innern Ruhe des Landes unentbehrlich -erfchienen. 

ALS die Zeiten Friegerifcher wurden und die wiederherge- 
ftelten Finanzen die Mittel dazu barboten, neue Regimenter 


' Daniel: Histoire de la milice francaise 11. 
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zu errichten, ernannte Ludwig vorzugeweife bie, welche ſich 
feinem militärifchen Haushalt angefchloffen hatten, zu Offi— 
cieren .derfelben, mit Vorbeigehung derjenigen, die nach Hauſe 
gegangen waren. Die vacanten Stellen beſetzte er mit jungen 
Edelleuten, die er, wie er fagte, zu bilden: ‚heabfichtigte, um 
fie ſpaͤter als feine eigenen Schuͤler in allen Corps anzu⸗ 
ſtellen. Die Colonels nahm er gern aus dem Adel ſeines 
Hofes, weil dieſer allein die Mittel. hatte mit dem erforderli⸗ 
hen Glanz aufzutreten, und zugleich den Eifer, dem König 
zu bienen und zu gefallen, unter ben Menfchen auöbreitete. 
Mit vieler Schärfe haben ſich Edelleute von altem Schrot 
und Korn über diefe Einrichtungen beflagt, al8 über eine Schule 
ber Knechtichaft, denn erft habe Jeder, von welcher Herkunft 
er auch immer fein mochte, gleichfam ein Noviciat . beftehen 
‚ müffen, dann fei eine noch längere fubalterne Stellung gefolgt; 
die Erlaubnig, fich die Stelle -eines Colonel zu Faufen, habe 
von dem König abgehangen; nach dem Datum des Patents 
hierüber habe fih dann das fernere Auffteigen im Dienft ge 
richtet. Noch immer fuchte der franzöfifche Adel feine Ehre 
ausfchließend im Kriege: aber für die freie und eigenmächtige 
MWaffenübung der früheren Jahrhunderte gab es in den fpätern 
feinen Raum mehr; nach und nady mußte ſich alles dem Dienft 
“ des Königs widmen, der jest die Mittel befaß, die fein Groß- 
vater fo fchmerzlich entbehrt hatte, feine Truppen zu befolden 
und eben hierauf geftügt den Bedingungen regelmäßiger Kriegs⸗ 
ordnungen zu unterwerfen. „Es gibt feinen Edelmann ,‚" fagt 
einer unferer Venetianer, „ber nicht Soldat wäre: ! ohne Rüd- 
fiht auf Bequemlichfeit oder Rortheil fuchen fie ben Krieg, 


 *»D’applicatione sola di chi è gentilhuomo e palla d’armi.« 
Morosini 1671. 
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wo fie ihn immer finden; ihr vornehmfter MWunfch ift, fich 
- Beifall zu erwerben, vor allem- ben: ihres Fürſten.“ 


Drittes Eapitel. 
Der König in den erften Jahren der Regierung. 


An den-Berichten ber Gefandten, beren Aufmerffamfeit 
auf den emporwachtenden Fürften gerichtet war, findet man 
menigitens einige Notizen über den Cindrud, den er in ben 
Sahren feiner Jugend machte. 

Schon in feinem zehnten Jahre fiel nach dem Berichte 
Nani’s der Ernft und die Mürde feiner Erſcheinung auf; er 
Ichien ſich zur Melancholie zu neigen: man hielt für möglich, 
daß er menſchenſcheu, vielleicht felbft einmal graufam werben 
fönnte. 

Er war funfzehn Jahre alt, als eines Tages ber vene- 
tianifche Gefandte Michel Morofini in ber Unterhaltung wit 
ihm abfichtlich,. um fich einen Begriff von feinen Fähigfeiten 
zu verfchaffen, das Gefprüch auf öffentliche Angelegenheiten 
brachte. Er bemeifte, daß in feinem Geifte etwas feime und 
lebe, und glaubte alles Gute voraus fagen zu Dürfen. Beton» 
ders von ben Grundjägen ber Ffatholifchen Kirche und von 
ber Rothwenbigfeit, fie zu ftügen, zeigte fih Ludwig XIV. 
durchdrungen. Man hörte, daß er ben Eigungen des Conſeils 
mit Aufmerkfanfeit beimohne, zuweilen eine eigene Meinung 
äußere, ohne jedoch darauf zu beftehen, von Denen, Die mehr 
wußten, fich belehren ließ und den Dingen weiter nachfragte. 

In feinem achtzehnten Jahre erfchien er jedoch von Geift 
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und Charakter noch. wenig ausgebildet; man wußte nicht, ob er 
nicht einjt eben wie fein Vater die Regierung in bie. Hände. 
eines Andern werbe fallen lafien.! Wie ſchon feit . einigen 
Jahren fein vornehmftes Vergnügen in militärifchen: Hebungen 
beftand, in Aufrichtung und Eroberung fleiner Caſtelle, An⸗ 
wendung der Feuerwaffe, ſo ſchien er nach nichts als nach 
Waffenthaten und Kriegsruhm zu verlangen. 

Von jeher ward ſeine dem Alter entſprechende Schoͤnheit 
bewundert, damals auch feine Fertigkeit m allen "körperlichen 
Uebungen, — wie er nach ber Eitte der Zeit fein Ballet tanze; 
‚fein Pferd tummle, — feine jugenblich aufbluͤhende Mannes⸗ 
kraft. Von ſinnlichen Ausſchweifungen hielt ex ſich noch einige 
Jahre fpäter vollkommen frei. Dem Papſt Alexander, der dar⸗ 
nach fragte, ward im Jahre 1659 wie es ſcheint mit gutem 
Grunde verſichert, der junge Fuͤrſt ſei noch ſo rein, wie er 
aus der Taufe gehoben worden.? Auch für geiſtig unbedeutend 
hielten ihn Die nicht mehr, die ihm nahe ſtanden. Daß er 
die Autorität des Cardinals nicht ſchmälerte, galt ‚nicht. mehr 
für einen Beweis von Unfähigfeit, fondern von Vertrauen 
und Hingebung. Man feste voraus, Daß er den Anmeifungen, 
bie er von bemfelben erhielt, einft Durch ſeine. Regierung Ehre 
machen werde. 

Nur das erwartete man nicht, daß er den gleiß habemb ober 
bie Zeit finden dürfte, Die zur Erledigung ber Gefchäfte. erfor- 
berlich fei. Aber es gehörte zum Chrgeiz des Königs, auch in 


" Sagrebo: »vogliono che egli habbi un ascendente prospero, 
come altresi un naturale simile del padre, assai proclive a las- 
ciarsi reggere dal favorito,« Auch Eagredo Hagt über die Vernachläßi— 
gung feiner Erziehung: »non & coltivato da alcuna scienza.« 

2 Duneau in Champollions Retz: 587. 


257 
diefer Beriehung die Meinung, die man von ihm hatte, nicht 
allein zu erreichen, ſondern zu übertreffen. Er richtete ſich 
ſeine Woche fo ein, daß er Montags, Donnerstags, Freitags | 
zweimal, Dienstags und Sonnabends einmal Sigung mit 
feinen Miniftern oder. auch feinen juribifchen und geiftlichen 
Rathgebern Hielt; nur Mittwoch und Sonntag hielt er fich zu 
einem Ausflug nach Verſailles oder einer andern Erholung 
frei. Aber: er fand auch Zeit zu militaͤriſchen Uebungen in 
der Rähe ber Stabt, zu Öffentlichen und, privaten Aubienzen,  - 
zum Empfang und zur Beantwortung zahlreicher Bittſchriften. 
Daß bie päpftlichen Echreiben, welche bei ihm eingingen, in 
lateiniſcher Eprache abgefaßt waren, ließ er ſich einen Anlaß 
ſein, denn er glaubte ſie ſelbſt leſen und verſtehen zu müſſen, 
ſeinen alten Lehrer Perefixe noch einmal herbeizurufen und die 
abgebrochenen Uebungen in ber lateiniſchen Sprache wieder 
aufzunehmen.! Alle feine Kräfte, feine ganze Thätigfelt wid⸗ 
mete er ber. Erfüllung feiner Pflicht, 

Ob das nun aber reines Pflichtgefühl war, oder nur - 
febendig angeregter Ehrgeiz? ich benfe, ausfchliegend weder 
das eine noch das andere. 

Welche Gefühle konnte ein Fürſt in ſich tragen, deſſen 
Jugend mit Stürmen, wie er ſie erfahren hatte, erfuͤllt ges 
weien war. So weit fein Gebächtnig in feiner früheften 
Kindheit zurüdreichte, Hatte er fich felbft al8 ben von Gott 
beftimmten Vertreter ‚aller weltlichen Autorität im Reiche bes 
trachtet,. von allem Wiberftreben ſich perfönlich beleidigt ge- 
fühlt. Waren e6 nicht -eben bie in Perfon von ihm in feler- 
lihen Sigungen ausgefprochenen Anordnungen, gegen welche 

1 Srimani: »Si & applicato ad apprendere maggiormente la 


lingua latina, in che spende alcuna ora del giorno.« 
Ranke, franzöfifche &efchichte. III. 17 
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fi die Sronde erhob? Er Hatte einft, um Wergerem zuvor 
zufommen, feine Hauptftadt bei Nachtzeit verlafien müſſen; ein 
andermal hatte man bie Gardinen feines Bette weggejogen, 
um bie in das Palais Gefommenen, die ihn nicht noch einmal 
fliehen laſſen wollten, von feiner Anmwefenheit zu überzeugen, 
jeine Mutter hatte ihn unter Gebet für feine legitime Autori⸗ 
tät in den Kampf mit den Prinzen geführt; ex hatte ber 
Schlacht zugelehen, welche für biefelbe vor ben Thoren von 
Paris gefchlagen wurde; dann hatte er in bem ſpaniſchen 
Kriege, der zugleich zur Wiederherftellung der Macht im Ins 
nern geführt wurde, felber bie Waffen getragen, Stenay dem 
Prinzen von Gonde abgewonnen. Wie follte ihm irgend etwas 
mehr am Herzen liegen, als biefen fo perfönlichen Kampf 
num vollends durchzuführen, alle bie zu unterwerfen, welche ſich 
feinem Gebot zu entziehen getrachtet Hatten; fein fürftliches 
Eelbftgefühl dürftete nach dieſer Genugthuung. Er war in der 
glüdlichen Lage, fich dabei nicht ald ein Zwingherr vorfommen 
zu müflen, denn nach fo viel wiberwärtigen Unruhen fahen 
die Franzoſen jetzt in der Herftellung einer gefeplichen Herr 
jchaft felbft ihr Heil. Im Gegenſatz mit ben Berfündigungen 
ber. Sronde fam nunmehr bei ihnen die Doctrin von dem lei⸗ 
benden Gehorfum auf, nad) welcher es dem Volfe, auch wenn 
es von feinem Fürften Unrecht leidet, darım doch nicht freis 
fteht, die Waffen gegen ihn zu ergreifen, weil bieß noch viel 
größere Uebelftände hervorbringen würde; einen Fürften -bürfe 
man nicht nach ben Regeln bed Privatlebens richten; man 
werbe einen Strom nicht troden legen wollen, weil er fi 
zuweilen über feine Ufer ergieße. ! Und auch dahin ging bie 


Silhon: Le ministre d’etat. p. II, ch. VI, 387. »Il faut 
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öffentliche Meinung, daß ber König ohne Ginftling noch all- 
waltenden erften Minifter regieren müfle In ausführlichen 
Anmahnungen warb Ludwig gewarnt, ed nicht dahin kommen, 
feinen Sejanus, feinen Alvarez be Luna über feine Befchlüffe 
Herr werden zu laſſen;! es wäre befier, er würde ein Tyrann 
über fein Nolf als ein Sclave Anderer. Ben jungen Fürften 
befeelte ohnehin ein tiefer Widerwille gegen ein ſolches Ver⸗ 
haͤltniß. Sein Herz fchlug ihn, wenn er beim Studium ber 
franzöfifchen Gefchichte auf die Hausmeier ımter der-- erften, 
oder die von ihrer Unthätigfeit hergenommenen Beinamen einis 
ger Könige ber zweiten Dynaftie kam. Welchen Sinn hatte 
ed auch, die Monarchie Herftellen zu wollen, ohne- ben Mons 
archen? Denn bier vor allem ift zur Ausbildung bev Gewalt 
auch ihr Träger erforberlich. Ein felbitherrichender König war 
nothmendig; burch ben Sieg war es Ludwig XIV. geworben; 
er nahm fih vor, ein König zu fein wie er fein müfle. Er 
befaß von Natur bie zum Gefchäft der Regierung erwuͤnſch⸗ 
teften Gigenichaften, richtigen Verſtand, gutes. Gedächtniß, 
feften Willen. Er wollte nicht allein ein weifer oder ein ges 
rechter oder ein tapferer Kürft fein: nicht allein vollfommen 
frei von fremdem Einfluß, unabhängig im Innern, gefürchtet 
von feinen Nachbarn, fondern alle biefe Vorzüge wollte er 
zugleich befipen. Er wollte nicht allein fein, noch viel weniger 
blos fcheinen, er wollte beides: fein und dafür gelten was. 
er war: Aus einigen Hanbichriftlichen Aufzeichnüngen, die 
von ihm übrig find, erfennt man, wie fehr ihm dieß am 


croire que la premiere puissance n’entre pas legitimement dans 
le train de la vie civile.« 

* Balzacs Discours VII im Ariftipp ift auedrildlich hiegegen ge- 
richtet. 
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Herzen lag. Eine der Regeln, bie er fich vorſchreibt, ift: nie 
- einen Befchluß in ber Eile zu faflen, denn ein folcher würbe 
ber Reife entbehren; eine andere: niemals fchmeichlerifchen 
Hoffnungen zu vertrauen, denn unter dem Einfluß derfelben 
handle man fchlecht, umd rede nicht befier;! eine dritte: alles 
was er zu fagen habe, vorher zu erwägen, um Reputation 
zu gewinnen und zu ‚behaupten. Wenn man ihn im Felde, 
bauptfächlich bei den: Belagerungen mitten unter mörberifchem 
Kugelfeuer die vollfte Ruhe behaupten ſah, fo zweifelte man 
wohl, ob das natürlicher Yurchtlofigfeit oder vielleicht der Er⸗ 
wägung auzufchreiben fei, daß nur eine folche Haltung ihm 
bei dem tapfern Adel und in der Friegliebenden Nation An- 
fehen verfchaffen werde. Seine natürliche Gelaſſenheit warb 
durch das Gefühl ‚bes für ihn an feiner Stelle Geziemenden 
geftärft. Die Damen des. Hofes beklagten, baß er den erha- 
benen Gaben feines Geiſtes nicht den freieften Lauf-lafle; — 
fie würden dann noch glänzender erfcheinen — daß er fein 
Selbſt allzufehr in die Echranfen der Majeftät einfchliepe. 
Aber er wollte nicht glänzen für den Augenblid, fondern Ein- 
drud machen auf immer. Seine Worte follten nur gereifte 
Ueberzeugungen würdig ausfprechen. 2? Im Geſpraͤch mit ihm 
ſollte man erkennen, daß er die Sachen, um bie es ſich han- 
delte, vollkommen verſtehe, die Menſchen, die dabei gebraucht 


' »Se garder de l’esperance: mauvais guide.« Aus den Dictaten 
Ludwigs XIV. in ter Note sur les mémoires de Louis XIV. in 
Nonilles Mme. de Maintenon Il, 249. 

2 J. Boffuet: »La noblesse de ses expressions vient de celle 
de ses sentimens et ses paroles precises sont limage de la 
justice qui regne dans ses pensees.« (Oraison funebre de Marie 
Therese.) Grimani: »Parla non con prolissita ma-aggiustalamente 
e con parole le più proprie.« 
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wurden, fenne, durchſchaue; er fagte eben was er fagen 
mußte, nicht mehr, nicht weniger. Was er fich anfangs als 
Gefeß aufgelegt Baben mochte, warb ihm durch Gewöhnung 
gleichfam Natur. So hatte er: jeinen an fich Fräftigen Körper 
buch Mäßigkeit und unabläffige ftrenge Leibesübung, die 
biöher fein einziges Vergnügen geweſen war, nod) früftiger 
gemacht; er brachte den ganzen Tag zu Pferde zu, ohne Hike 
oder. Kälte zu fcheuen, ohne Ermüdung an ſich fpüren zu 
taflen; zu jeder Stunde fonnte er ſchlafen oder fpeilen; . An« 
itrengung und Genuß fchienen ihm ein Spiel zu fein. Nie 


haͤtte er einer Gemüthebewegung über fi) Raum gegeben, 


nicht .einmal der Freude, gefchweige denn ber Traurigfeit oder 
dem Schrecken; von Saunen ließ er fich nicht amvanbeln. ! 
Er war vol NRüdficht im Umgang,: namentlid) gegen. bie 
Damen, auch -gegen Frauen geringfter Herfunft; verbindlich 
felbft gegen die, denen er etwas abſchlug, erfinderiich, um eine 
Gnade, bie er erwies, durch kleine Aufmerkfamfeiten noch ans _ 
genehmer zu machen. Niemals erlaubte er fich. einen anzüg— 
lichen Scherz, viel weniger hätte er einem Andern einen 
folchen geftattet. Bemerfte er etwas Ungeziemendes, fo lichte 
er nicht darauf zu achten, ließ- aber nad) der Hund eine 
Warnung ergehen. Er war verführerifch, Hinveißend, wenn 
ee es fein wollte, in bemfelben Grade aber fehredlich, wenn 
er zürnte. Denn auch zu zürnen hielt er für koͤniglich. Seine 
Stirn war, wie man ſich ausdrückte, mit. dem Blitz bewaffnet. 

Man ſtaunt ihn an, wie Boſſuet ſagt, und fühlt ſich 


Giuſtiniani: »Le sue inclinazioni e divertimenti sono slali 
sempre l’armi la caccia la danza e li cavalli —; pare la natura hab- 
bia in esso studiato di produrre un huomo che per legge di essa 
piü che per quella del regno habbia a dominare a quei popoli.« 
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von ihm angezogen, man liebt ihn und fürchtet ihn. ine 
hohe Geftalt, von jener Schönheit, bie in dem Ebenmaß 
alfer Glieder befteht, und Jedermann in die Augen füllt; bie 
braune, beinahe bronzene Farbe feines Geſichts, das durch bie 
Kinderblattern, deren Spuren e8 trug, doch nicht verunftaltet 
war, ftimmte zu dem Ausdrud der Energie, die fein ganzes 
Weſen athmete. In. ben mancherlei Bildern, ‚die von ihm 
übrig find, erfcheint das Gefühl der Macht, — wit nichten 
eigentlich felbftherrifch, was ihr nicht entipräche, fondern wo 
ihr gehuldigt wich, theilnehmend, wo fie über -befiegte Feinde 
teiumphirt, beinahe bedauernd, — aber immer unverfennbares 
Selbftgefühl; die Mühe bed Befehlend nimmt man nicht mehr 
wahr; alles gehorcht und beugt ſich von ſelbſt. Wie ber 
venetianifche Gefandte Giuftiniani fagt, es ſchien als fei es 
die Abficht der Natur gewefen, in Ludwig XIV. einen Mann 
bervorzubringen, Der durch perfönlidye Vorzüge wie durch das 
Landesgeſetz der König biefer Nation fein folle. 

Wollte man unter abfoluter Monarchie eine folche Staate- 
gewalt verfiehen, wo jede Eriltenz von dem Dafürhalten bes 
Fürften abhängt, alle Kräfte defielben von feinem unmittel- 
baren Gebot beherricht werden, wo dem höchften Willen nur 
bie gleiche und unbedingte Unterwürfigfeit Aller gegenüber: 
iteht, — eine foldhe war die Monarchie Ludwigs XIV. nicht. 

Es iſt auffallend, dag auch diefer König, wenn. gleich 
in viel minderem Umfang als Earl VH., Heinrich. IV., doch 
nicht ohne Analogie mit ihrem Beifpiel für rathfam hielt, 
einige der vornehmiten Großen bed Reiches durch anfehnliche 
Geldzahlungen fich zu verpflichten. Seinem Bruder Philipp 
— dem Stammvater des Haufed Orleans — gewährte er 
mit nichten eine durch Gouvernements und füritliche Rechte 
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ausgezeichnete Stellung, wie fie früher den Brüdern bes Kür 
nigs zu Theil geworden war: aber er gab ihm; außer einer: 
guten Apanage auch noch eine Penſion von einer halben Mil 
kion, bie feinen Gehorfam feflelte. Wie oft hatten Prinzen 
in dieſer Stellung — in den alten wie in ben neueften Zeiten 
— die Ruhe des Reiches. geftört; Philipp von Orleand war 
vollfommen unterwärfig. So erhielt auch ber Prinz von Eonti 
eine Penfton und beffen Gemahlin eine noch reichlichere. Auf- 
einer zufällig erhaltenen Lifte finden fich die Namen des. Herzogs: 
und ber Herzogin von Bourbon, der Prinzen de la Roche fur - 
Don, der Grafen: von La Marche; reiche Gefchenfe wurden 
Jahr für Jahr ausgetheilt; an der Tagesordnung find Geldan⸗ 
weiſungen, deren Beſtimmung dem Schatzmeiſter verborgen blieb. 

Die urſpruͤngliche Abſicht und das ergriffene Princip muß⸗ 
ten dahin fuͤhren, die Erblichkeit und Käuflichkeit der Aemter 
völlig abzuſchaffen; wie gewaltſam aber auch vorgeſchritten ward, 
unendlich weit blieb man von dem vorgeſteckten Ziele entfernt. 
Trotz aller Reductionen blieben noch mehr als 45,000 Aemter, 
welche einen Kaufpreis von mehr als 400 Millionen dar⸗ 
ſtellten. Die DBefoldungen, welche der Staat dafür zahlte, 
waren unbedeutend, das Einfommen aber, das burch die Ges 
fälle entitand, überaus anfehnlih, und nur einen geringen 
Theil davon empfing ber Staat durch das Droit annuel zurüd. 
Nicht allein aber die Aemter ber Juſtiz und Finanz, auch bie 
Peamtungen im föniglichen Haufe, bie Officierftellen in ber 
Armee wurden gefauft; man hat berechnet, daß biefe mit 
jene zufammen gegen 800 Millionen Kaufpreis tragen fonn- 
ten; alles Gelber, bie in dem allgemeinen Handelsverkehr 
befier hätten verwendet werben fönnen, und burch deren Ans 
nahme bie regelmäßige Staatsgewalt fich gleichſam Schranfen 
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3095 fie hielt für nöthig, ihre Diener durch ben Ventei it ihrer 
Familien an ſich zu feſſeln. 

Bon allgemeinen Ständen war nicht die Rede, aber 
nicht ohne eigenthümliches Leben waren die Provinzialſtaͤnde, 
welche immer die Aufmerkſamkeit der Regierung forderten. 

Ein Beiſpiel tft Languedoc, wo die Verordnung Riche⸗ 
lieu's, welche die Stände zwar beftehen ließ, aber ihnen bas 
Steuerbewilligungsrecht entzog, in ben Unruhen ber Fronde 
widerrufen worden war.! Die Regierung machte einen Verſuch 
fie zu erneuen, ftand aber aus. mancherfei Gründen "davon 
ab: Die. Stände von Languedoc traten in die Gerechtſame 
zurüd, welche fie vor Richelieu ausgeübt, hatten-ımb immer 
fnüpften fich lebhafte provinziale Bewegungen an ihre Zufam- 
menfünfte. Die Capituls von Toulouſe ftellien bie popü- 
läre. Bartei dar; die hohe Geiftlichkeit und ber Adel hielten 
fid) meiftend an die Krone, doch bedurfte es in bee Regel 
noch ber Einwirkung der Regierung auf die einzelnen Mits 
glieder, wenn fie mit ihren Anträgen durchdringen wollte. 
Durch Geldgeſchenke und perfönliche Begünftigungen erlangte 
fie dann in der ‘Regel veichlichere Beilfeuern, als ihr nad) 
ben Feltfegungen Richelieu's beftinnmt waren. 

Die miniſterielle Correfpondenz über bie Verhaͤttniſſe der 
Brovinzialitände bietet übrigens nicht viel Erfreuliches. Man 
nimmt da nur immer ein MWiderftreben localer und perfönlicher 
Intereffen und befchränfter Auffaflung gegen überlegene Einficht 
und umfaflende Gefichtspunfte wahr. Um ihre ganze Wirkſam⸗ 
feit zu überfehen, müßte man freilich noch die Acten der. Verſamm⸗ 
lungen vor fich haben. Die Thatfache ift, Daß provinzialftändifche 

' Extrait du registre de la session des etats de Languedoc; 
tenue en 1659 bei Depping Correspondance administrative 1, 13. 
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Verfaſſungen in einem Theile des Reiches in voller Wirkſam⸗ 
feit beftanden; -in ben neu eroberten Provinzen, wie unter 
anderm in Artois, wurden fie aufrecht erhalten und anerkannt. 

Indem Alles den Monarchen und feinen Beftrebungen hul⸗ 
digte, waren doch die antimonarchifchen Meinungen nicht er- 
ftit. Noch einmal iſt die Aeußerung vorgefommen und. dem 
König Hinterbracht worden, bie befte Verfaſſung für Frankreich 
würde eine Theilung des Ganzen in- verfchiedene Provinzen 
fein, deren ftch jede für fich felbft vegiere; die Monarchie tauge 


nicht für Frankreich. Andere gab es, weldye mit richtigem 


Gefühl den Frieden von Vervins für angemeſſener hielten, als 
den weftphäliichen und ben pyrenaͤiſchen, fo vortheilhaft dieſe 
für Sranfreich waren; denn nur im Gefolge der -gelungenen 
Eroberungen fei es zu einer fo großen Ausdehnung der mon⸗ 
archifchen Gewalt gefommen. Man nannte fie in ber gelehr- 
ten Gonverfation die Bompejaner.! Die Facultät von Angers 
hat ein Buch verdammt, -in.welchem die Entftehung ded Staates 
aus ber Herrfchfucht und Gewaltfamfeit der Menſchen gegen 
einander hergeleitet wurde; Fürften und Magiitrate fchienen 
nur da zu fein, um bad Volk biefen Leidenfchaften zu opfern. ? 


' 


Dem König felbft if einmal eine Kundgebung bes Hafles in 


wildefter Form entgegengetreten. Ein Menjch aus ber Auvergne, 
der die zum Beweiſe feines Adeld geforderten Documente nicht 
herbeifchaffen fonnte, brach, als der König auf feine Vorſtel⸗ 
"lungen darüber nicht eingigg, in ben Ausruf aus, der Same 
Ravaillacs fei nicht untergegangen. 3 Man kann benfen, baß 


Guy Patin HI, 491, 593. 

* Argentre Collectio judiciorum Ill, 2, 340. 

® „Che la razza di Rävigliac non era ancora estinta.« « In 
Giuſtiniani's Kelition von 1668, wo ich allein dieſe Berichte finde. - 
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er dafür büßen mußte. Ein andernial warb eine rau, ber 
er eine Bitte abfehlug, beleidigend gegen ihn, und als fie 
dafür beftraft werben follte, rief fle mit heftigem Gebahren das 
Volk zum Beiftend auf. Der König, dem man’ hierauf ben 
Rath gab, feine Audienzen Tieber auszufegen, folgte bemjeiben 
doch nicht, es hätte ihm unwuͤrdig gefchtenen. ! 

Vereinzelte Kundgebungen, die aber das Dafein eines 
unbezivungenen unverfühnten Elemented in ber Tiefe der Ra- 
tion beweifen: die Religion des Königthums herrfchte, aber 
fie fand noch Widerftrebende. Zur völligen Durchführung‘ 
ber monarchiſchen Idee gehörte die allenthalben ſichtbare, alles 
umfaflende, in alles eingreifende Ihätigfeit des Königs und 
der Glanz feiner Erfcheinung. Ä 

- Unter den Momenten, welche ihren Sieg beförberten, iſt 
feinet von größerem Einfluß, als die übereinftimmende zen 
benz der Geiftlichkeit. 

Nicht ald Hätte fich der franzöftfche Clerus dem König⸗ 
thum geradehin untergeordnet. Er hat dem König:durch den 
Mund von Deputirten, bie dem Hofe felber angehörten, zu 
erfennen gegeben, daß feine Vorrechte fo alt feien oder wenig 
jünger ald die der Krone, daß ber König, fo volllommen 
auch feine Souveränetät fein möge, boch bie geiftlichen Pri⸗ 
vilegien nicht antaften werde; ſie ſeien nicht auf Menſchen⸗ 
willkür, ſondern auf die Religion gegründet, ihr Princip fei ein 
göttliched. So erkannte auch der König an, daß die anfehn- 
lichen Geldfummen, bie ber Elerus von Zeit zu Zeit ihm 


' Das war Er. Majeſtät neue Ordnung, alle Dienstag offene Aubienz 
zu geben und Klagen und Supplicationen felbft anzuhören und zu richten, 
umb jolchergeftalt aller Welt zu zeigen, daß feine Perfon allein den ge- 
ſammten franzöfiihen Staat regieren thäte. Diarium Europ. XVII, 255. 
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bewilligte, ein freies Geſchenk feiner Ergebenheit fein; wenn 
feine Beamten entgegengefegte Anfichten behauptet hatten, fo 
eilte er.biefelben von fich abzulehnen. Woran ihn in jeder andern 
Beziehung das Selbftgefühl verhindert haben würde, das war 
ihm in biefer durch den Begriff der Religion, der er fich mit 
Vergnügen unterorbnete, jogat geboten. In ben Unruhen 
ber Fronde hatte der Elerus nach Furzem Schwanfen gemein- 
fehaftliche Sache mit der Krone, namentlich ‚auch gegen das 
Parlament gemacht. Die Beichlüffe, durch welche diefer Ger 
richtshof den Kardinal Mazarin verurtheilte, hatten das Cor: 
porationsgefühl bes Clerus aufgeregt, ber eine folche Anma- 
ung der weltlichen Gerichtsbarkeit unerhört fand; felbft bei dem 
Verbrechen der beleidigten Majeftät habe ber. König einen 
Biſchof doch nie anders als durch geiftliche Richter zur Rechen- 
fhaft gezogen. Was die Krone felbft fpäter gegen Retz vers 
fügte, erregte lange nicht einen fo heftigen Widerſpruch, da 
ihre Anordnungen mehr politifcher als jurisdictioneller Natur 
waren, und bie Regierung "zulegt auch felbft den auf dem geift« 
lichen Begriff beruhenden Sorderungen bed Clerus Rechnung 
trug... Wenn bei den Streitigfeiten zwifchen ben geiftlichen 
und ben weltlichen Gerichten die Frage - entftand, welchem 
Theile der König fich förderlich erweifen follte, fo zweifelt 
er feinen Augenblid, daß ber Vorzug ber Geiftlichfeit gebühre. 
Die Bewilligungen bed Clerus eriwieberte er. mit Zugeftänd- 
nifjen, bie, wie bie Ausbrüde, in denen fie ertheilt wurben,. 
zeigen, ihm zuweilen faft felbft über das Maß beflen, was ber 
fouveränen Gewalt angemeſſen ſei, hinauszugehen ſchienen.! 


Discours de. Mr. d’Aligre 19. Mai 1665. 8. M. vous remet 
et a vos ofliciers une parlie de sa jurisdiction ordinaire, par 
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Die Geiftlichen führten ihm zu Gemüthe, daß der Gehorfam, 
ben das Volk ihm leiite, ‚ihren Ermahnungen zuzufchreiben fei; 
durch fie allein werde es unterrichtet, ‚weldye Ehrfurcht und 
welchen Dienft ed dem Yürften fchuldig fei, daß Gott von 
den Unterthanen unbebingte Treue fordere. Wie feit dem 
Concordat alle Könige, fo Hatte Ludwig. XIV. freie Hand 
über die Beſetzung ber Stellen. Er verwaltete dieß Recht in 
dem Gewiſſensraih, ben er ſich aus feinem alten Lehrer: Pe⸗ 
refire, feinem Beichtvater Annat und einem ober dem andern 
hohen Geiftlichen, deſſen er ficher war, 3.8. dem Erzbifchof 
Marca, zufammenfegtee Das vormehmfte Gefchäft deſſelben 
war, bie Eigenfchaften des zur Befegung einer vacanten Stelle =: , 
in Betracht fommenden Candidaten zu erwägen. Bon allen 
äußeren Rüdfichten hatte man fich aber noch immer nicht los⸗ | 
gemacht. Bei Vergebung ber Abteien fah man gem auf ge 
leiftete Dienite; ‚bei Befegung der Bisthuͤmer war es wenigftens 
ber Grundſatz, ben geijtlichen Eigenichaften den Vorzug zu 
geben. Eine große Entfagung gehörte für Die Biſchöfe dazu, 
wenn fie ihre Blicke nicht unaufhörlich auf den Dienſt bed 
Königs richten follten, von welchem ihnen jede Beförderung 
und Ehre kommen fonnte. Daß der König ihre: Prärogative 
ſchützte und mehrte, brachte eine allgemeine Befriedigung 
hervor, und befeftigte ihre Ergebenheit, welche in Zeiten wie 
diefe, wo die Geijtlichen fich der Religion mit Eifer an- 
nahmen, unfehlbar . eine große Wirſamleit auf die F Menſchen 
ausüben mußte. 

Ein anderes Moment bot der Hof dar, an welchen alles 
ſich anſchloß, was durch Geburt oder Rang ein hoͤheres 


consequent de son autorite, dont les souverains sont et doivent 
etre communement fort jaloux. Procès verbaux IV, 893. 


269 


Anſehen im Reiche befaß. Unter Mazarin, der mancherlei 
Freunde bedurfte, hatte man, offene Schmeichelei mit verftedtter 
Drohung verbindend,! Gnaden gefordert; wie ganz anders unter 
dem. König. Ohne dazu aufgefordert zu fein, nach feinem 
Ermeſſen, feiner Wahl wollte er: feine Gnabenbeweife erthei- 
len; er war nicht fparfam Damit, aber von ihm allein hing 
alles ab. Gin großes Ereigniß war es, ald ber König fich 
entfchloß, die erledigten Stellen bed h. Geiftordens, deren man 
fiebzig zählte, auf einmal zu befeßen. Die Klagen derer, die ein 
Recht darauf zu Haben glaubten und -übergangen wurben, zeigen 
am beiten, wie unendlich viel einem Jeden an biefer Ehre 
gelegen war. Bufiy Rabutin: ftellte feine Anfprüche perfönlich 
dem König vor; er fühlte fich tief gefränft, daß fie nicht be- 
rüdfichtigt wurden. 2 Cine andere Auszeichnung fonderbarer 
Art führte Ludwig XV. ein; er ertheilte durch Brevet bas 
Recht fich in bie Farbe zu Heiden, die er felber trug; und 
die Bringen von Geblüt buhlten um biefen Vorzug. 3 Den 
Sinn, in welchen jie ſich Alle um den König gruppirten,. er- 
fennt man unter anderm aus dem Ritterjpiel, das im Juni 
1662 mit großer Pracht, gehalten wurde, bemfelben, das dem 
Plate des Carouflel feinen Namen gegeben ‚hat. Es waren 
fünf Quabrillen, von denen jede andere ‚Farben trug und 
eine andere Nation vepräfentirte: Römer, Berfer, Türken, 
Mohren, Rufen; jede unter einem Führer von höchftem Rang. 
Der König führte die erfte Echaar, welche Römer barftellte; 
feine Devife war die Sonne, die die Wolfen zerftreut. 


' Bgl. Peliſſon Histoire de Louis XIV. I, 26. 

2 Walfenaer: Memoires sur Mme. de Sevigne II, 2%. 

3 Bufiy: L’usage des adversites, Mem. Ill, 335. »J’en fus 
vivement touche, ne m’en trouvant indigne par aucun endroit.« 
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Bon ben Nittern feines Gefolges führte ber erſte einen Spies 
gel, ber bie Strahlen der Sonne reflectirt, ber anbere einen 
Lorbeerziweig, benn biefer Baum fei der Sonne Heilig, der 
britte einen Adler, welcher feinen Blid nach der Sonne richtet. 
Wäre es nicht ein Spiel, fo würde e8 an Idololatrie flreifen. 
Alle Devifen ber erften Schaar find in demfelben Sinne; bie 
der übrigen deuten ihn an.! Es iſt als ob fie alle aufs 
gäben, für ſich felbft etwas zu fein; fte find nur infofern 
etwas als fie im Berhältniß zu dem König ftehen, ein Ab- 
glanz von ihm. So verhielt es fich allerdings, daß jebes 
Zeichen ber Gnade fie glüdlich, die mindefte Ungunft eben fo 
unglüdli machte. Bon der Billigung oder Mißbilligung bes 
Herrn hing nun einmal die gegenwärtige Geltung und bie 
Zuverfiht auf bie Zukunft, Steigen und allen, in biefer 
Drdnung bed Staates etwas oder nichts fein, unwiderruflich 
ab. Aber es lag auch etwas Unberechneted darin, das aus 
jenen unerflärlichen Gefühlen ftammt, die einen Hof zufammen- 
halten. Colbert, mit allen feinen Berbienften, feiner Energie 
und. Strenge, warb durch ein Wort niebergeworfen, das ber 
König gefagt haben follte. Der König hielt für gut ihn auf 
feinem Kranfenlager zu befuchen und ihm Muth einzufprechen: 
fein Rath war, er folle fich von Feiner Melancholie ergreifen 
laffen, und wie die Sachen ftanden, war dieß Wort und biefer 
Befuch eben dad wahre Heilmittel für ihn. 

Wir dürfen Hier einen Bid auf ben Hof der Damen 
werfen, um fo mehr, da in ben Beziehungen, bie fich da 


' Le grand carouzel du roi ou la course de bague,. ordonnte 
par S. M. Ensemble le nombre de brigades ou quadrilles leur 
disposition le couleur de leurs livrees etc. (2, Juni 1662.) Paris 
1662. . u . j 
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bilden, dad Aeußere der Majeftät zurüdwich, und der Yürft 
als ein junger Menſch, wie Andere find, erfchien, lebensbe⸗ 
gierig und leidenfchaftlich angeregt. 

Königin Anna von Defterreich meinte nach der Vermäh- 
(ung bes Königs, ber babei mehr ihrem dringenden Wunfche als 
bem eignen Ermeflen folgte, und nach dem Tode bes ihr zu: 
legt eher widerwärtig geivorbenen Cardinals noch ein glüdliches 
Alter vor fich zu fehen. Ihr zweiter Sohn vermählte ſich mit 
der Tochter Carls I. von England, die den Namen Henriette 
führte, wie ihre Mutter. Es waren alles Enfel und Enfelin- 
nen Heinrich8 IV. Nie hatte man angenehmere Tage verlebt, 
ald bald im Anfang der Regierung zu Fontainebleau, wo bie 
ganze Familie ſich vereinigte Königin Anna dachte nun noch 
einen Hof nad ihrem Herzen zu bilden Wenn fie dort 
mit ihren beiden Söhnen und deren Gemahlinnen etwa auf 
bem Canal das Frühſtück einnahm, fo beeiferten fich ber 
Prinz von Condé und der Herzog von Beaufort, denn fein 
©eringerer hätte fi der Barke nähern dürfen, ihnen alle 
perfönlichen Dienfte zu leiten. War ed nicht ein Triumph, 
ihre -Widerfacher aus den Zeiten der: Fronde jo weit gebracht 
zu fehen? Die Königin-Mutter ordnete felbft die Vergnügun- 
gen und Feftlichleiten an. - Niemand fonnte ihr anmerken, daß 
fie fich alt oder der Welt abgewandt gefühlt hätte. 

Nicht Iange aber follte dieſe Zufriedenheit, dieſe Zuver⸗ 
fiht und Ruhe dauern. 

Die Gemahlin des Königs, die nur Ein leidenſchaftliches 
Gefühl, das ber Liebe zu ihrem Gemahl, übrigens haupt⸗ 
fächlich geiftlich Flöfterliche Hinneigungen nährte, trat vor ber 
Herzogin von Orleans zurüd, welche die Welt liebte und 
von ihr geliebt ward, ine edle feingebildete Geftalt, von 
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Königin Anna unterließ nicht ihn aufmerkfam zu wachen, 
wie ſehr er bie Pflicht gegen feine Gemahlin hiedurch verlege; 


ber König geftand fein Unrecht ein, feine Vernunft, fügte ie, e 


lehre ihm daffelbe, ‚aber fie fei feiner Leidenſchaft zu ſchwach, 
es möge eine Ungnade des Himmels fein, aber er fie auch 
nicht einmal den Wunſch ſich Toszureißen. ! 

Noch eine andere Wirkung. brachte diefe Verwickelung 
am Hofe hervor, zum Nachtheil ber, Ehrendame der Kür, 


nigin Mutter, Ducheſſe von Navailles. Sie hielt in ihrem 


Kreife auf die ſtrengſte Beobachtung dev Sitte; ber König 
zerfiel einmal mit ihe darüber und grollter ihrz als ex ihr 
wieder begegnete, ging er in ſich und reichte ihr die Hand. 
Aber Frau von Navailles hatte eine Gegnerin- an der Ober 
hofmeifterin, Gräfin von Soiſſons, welche ber Geſellſchaft der 


Herzogin von Orleans angehörte und nicht. wenig dazu beis x 


trug, biefelbe angenehm zu machen. Unter biefer Einwirkung 
bildete fich doch ein unfreundliches Gefühl gegen die Duchefie, 
das dadurch gefteigert wurde, daß auch fie einmal bem König 
von dem Unrecht ſprach, das er feiner. Gemahlin‘ zufüge; bei 
der exften Gelegenheit entfernte er fie, trog der Gunft, in ber 
fie bei ber Königin-Mutter ſtand, ſammt ihrem Gemahl vom 
Hofe: Er fühlte ſich durch Ahte Anmahnung beleidigt, und 
fagte, er wolle und müfle fierdas empfinden laſſen, ſich an 
ihe rächen, Er verhehlte auch dießmal nicht, daß feine Leiden— 
ſchaft ſtaͤrker fei als feine Erwägung. Ludwig hatte volllommen 
das Gefühl eines Sohnes gegen feine Mutter; in einer ihrer 
Krankheiten hat er einmal eine Matraze herbeibringen laſſen, 
* Mottenitie 40, 206: »Qwil.avait fait ce qu'illavaitl pu pour se 
retenir d’offenser dieu, et pour ne pas s’abandonner & ses pas- 
sions, — mais qu'elles &toient devenucs plus fortes que sa raison.« 
Ranke, frangöfifche Gelchichte. ni. 18 
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um die Nacht am Yuße ihres Bette zuzubringen, angefleibet 
wie er war, und jeben Augenblid zu den erforderlichen Tleinen 
Handreichungen und Dienften fertig. Aber ihre Gegenvorftel- 
lung in biefer Cache, wo fie doch Recht hatte, wirkte nichts 
bei ihm. inmal fcbien es wohl, ald made ihr Mipver- 
gnügen Gindrud auf ihn, und er verfprach bie Verbannte 
wieder zurücdzurufen. - Dieß Verfprechen zu halten aber fiel 
ihn dann zu ſchwer. Er gab dem Herzog ein Gouverne- 
ment, was die Königin, dba es Doch wieder ein Zeichen 
von Gnade war, beruhigte; aber am Hofe mochte er weder 
ihn noch feine Gemahlin wieder ſehen. Er hätte gefürchtet, 
wenn er feiner Mutter hierin nachgegeben hätte, die Meinung 
zu veranlafien, als fei ex feines Hofes nicht vollfommen und 
ausfchließend Meifter. ! 

In Bezug auf fein Liebesverhaͤlmiß ſorgte er nur dafuͤr, 
daß es Feine Wirkung auf die Geſchaäfte gewann. Er hat 
feinen Miniftern einmal gejagt, würden fie bemerfen, daß 
irgend eine Frau Einfluß diefer Art auf ihn gewinne, fo-fei 
e8 ihre Pflicht ihn darauf aufmerffam zu machen, er ver 
Ipreche ihnen dann fich binnen 24 Stunden von einer folchen 
"Verbindung loszureißen. 

Ceine öffentlihe Stellung, dad war fein Grunbſah, 
ſollte nie von einem Privatverhaͤltniſſe berührt werben, in Be⸗ 
ziehung auf den Staat wollte er nichts als König ſein. 

Boſſuet gibt ſich in ſeinen politiſchen Abhandlungen viele 
Mühe abſolute Gewalt und Willkür zu unterſcheiden; die höchfte 
Autorität fol nach ihm ber Ausdrud der Religion und ber 
Gerechtigfeit fein. Ich weiß nicht, ob Ludwig XIV. diefen 

' Motteville: »Le roi ne pouvoit souflrir que le disgratie re- 
gut des graces par d’autres mains que les siennes.« 
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Gedanfen mit Beſtimmtheit ergriffen hatte. Zunächft fah er 
fih al8 den Herrn an: als einen folchen jedoch, dem vor 
allen bie Pflicht obliege, bie Allgemeinen Interefien aufrecht 
zu erhalten: er fpottete der Engländer, die ihrem Stönig bie 
Mittel, diefe Pflicht zu erfüllen, nicht bewilligen wollten; 
feine Maxime war, fo zu verfahren, als wenn nichts im Be⸗ 
fondern fein Eigenthum fei und doch alles eben ihm gehöre. 

Welcher politifhen Meinung man auch Huldigen mag, 
Niemand kann leugnen, daß bdiefe Monarchie, wie fie war. 
und immer mehr wurde, eine ber größten welthiftorifchen Er- 
fcheinungen ift. 

In ihr leben noch alle Elemente des romaniſch⸗ germani—⸗ 
ſchen Staates, welche von jeher mit einander in fo mannid- 
faltigen ©egenfäten geftanden und lange Zeiträume mit ihrem 
Kampfe erfüllt Haben: der Adel mit feinen Rangesvorrechten, 
bie fich nicht von dem König hHerfchrieben, ber Clerus, ber 
ſich in gewiflen Bezug ihm gleich ſtellte, der dritte Stand, 
zunächft vepräfentirt von ben Eorporationen, welche ihre Rechte 
erfauft hatten und als wohlerworbenes Eigenthum betrachteten; 
ihrer Selbftftändigfeit eingedenfe Provinzen, die beivegliche gäß- 
rungsvolle Hauptftadt, eine das ihr aufgelegte Joch ungern 
tragende, zur Empörung gegen Abel und Beamte geneigte 
Bauernſchaft. Nun aber war ihre Widerftreit, ihr felbfiftän- 
diges Thun und Treiben am Ende. Freiwillig oder gezwungen 
folgen ſie alle einem einzigen Willen. Der König hält fich 
für verpflichtet, die Stände ‘gleich hoch zu fchägen, denn feiner 
fei entbehrlich, und glaubt, es fei feines Amtes, einen gegen 
den andern, alle gegen ben auswärtigen Feind zu vertheibigen. 
In dem Clerus fol die Religion in voller Mebung, in dem 
Adel Ehre und Unterordnung, in den Barlamenten Handhabung. 
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des Rechtes, jenſeits ihrer Prärogative erfcheinen; ber Bürger 
wird durch die induftriellen Beftrebungen zu einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Leben gefördert, in ben Bauern fieht ber König bie 
Proviantmeifter des Landes und nimmt fich ihrer eifrig an. 
Als ein bejondered Verdienft des Königthums bezeichnet ex eb, 
baß die bewaffnete Macht, welche unentbehrlich fei, gehindert 
werbe, Gewaltfamfeiten, zu benen fie fonft fchreiten -würbe, 
zu begehen. Indem er aber die Erhaltung ber Rechte und die 
Förderung der Wohlfahrt Aller zu feinem Zweck macht, liegt 
es ihm doch fern, durch Berathung zu. finden, wie dieß ges 
fchehen folle: denn wolle er Stände berufen, fo würden fie 
nur mit einander in Entzweiung gerathen; bie höchfte Macht 
behielt ex fich felber vor. Er übte fie mit Männern aus, ‚bie 
ganz von ihn abhängig waren, und feinem Willen feinen an⸗ 
dern Widerftand entgegenfegen fonnten, als einen foldhen, der 
aus ber Forderung ber Sache felber entfprang. Bon ben Un- 
terthanen wollte er nichts als unbedingten, blinden Gehorſam. 
Gehorfam galt ihm an ſich als Verdienſt: ‘jedes Widerſtreben 
als ſtrafwuͤrdiges Verbrechen.! 

Fürwahr eine der größten Stellungen, bie der Menfch 
auf Erden ergreifen fann, die eine ungeheure Verantwortlich 
feit in fich fchließt, eine unendliche Bähigfeit vorausjegt. 

Das perfönliche Selbft faßt fih auf ald den Inbegriff. der 
allgemeinen Intereflen; das Ich wird der Staat. Iſt es fähig 
bie Aufgabe, die es fich fest, zu erfüllen, bie Perfönlichfeit 


' Ascanio Giuftiniano Relalione. »E principalissima massima, 
che non sii illustrata la Francia d’ altro splendore, che dal pro- 
prio volere. Egli & stabilito in qualitä di solo monarca, ogn’ 
altro ascritto nell’ ordine d’ una cieca obedienza, eustodita con 
l’eccesso del premio e del castigo.« 
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dahin zu erweitern, baß ber Gevanfe des Staates in ihr 
aufgeht? 

Unb wenn fie, wie fle ift, durch fich Telber Gerrit, würde 
nicht zu ihrer abſoluten Selbſtbeſtimmung gehören, daß auch 
von außen ber ihre Autonomie durch nichts eingefchränft würbe? 


Yiertes Capitel. 


Bolitifhes Verhältniß Ludwigs XIV. zu ben europäiſchen 
Staaten. Devolutionskrieg. 


Das Bleibende oder vielmehr ununterbrochen Fortgehende 
war das Leben am Hofe; unter den täglichen Vorfällen deſſel⸗ 
ben ericheinen die Handlungen, bie eine Beziehung zu den 
auswaͤrtigen Maͤchten haben. 

Das erſte, was nach dem Sturze Fouquets wieder 
größeres Aufſehen erweckte, war ein Rangſtreit zwiſchen dem 
franzöſiſchen und dem ſpaniſchen Botſchafter in London. Man 
ſollte kaum glauben, daß der Gegenſatz gewiſſer Ehrenanfprüche 
hiſtoriſche Bedeutung haben -fünne. Aber Ludwig XIV. wollte, 
da er nicht Kaiſer fein fonnte, wenigftens unter ben Königen .. 
die erfte Stelle einnehmen; ba ihm Spanien biefen Rang 
ftteitig machte, gab er feinem Gefandten, Grafen Eſtrades, 
ben Auftrag, die Sache bei her nächften Gelegenheit zur Ent⸗ 
fcheidung zu bringen. Diefe bot der Einzug eines neuen ſchwe⸗ 
. bifchen Botfchaftere dar. Eftrades fammelte alles, was fran- 
zöftfh war, um .fih; er ließ felbft Bewaffnete über das 
Meer kommen, um feiner Carofie und ihrem Gefolge ben 
Ehrenplatz Hinter "dem inziehenden zu . fihern. ber ber 
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fpanifche Gefandte, Baron Batteville, "war nicht gemeint, zu 
weichen: außer den Spaniern, die ihn umgaben, fammelte er 
eine Anzahl handfefter Engländer um fich;. wie denn bie Be- 
völferung von London überhaupt mehr auf fpanifcher als auf 
franzöfifcher Seite war. Durch deren Hülfe gelang es ihm, 
nicht ohne blutiges Handgemenge, an jenem Tage den Plat 
zu behaupten: er folgte triumphirend, allen andern voran, 
dem Einziehenden. Darüber aber gerieth nun der frangoftfche 
Hof, vor allem Ludwig XIV. felbft, in eine Aufregung, die zu 
einem Bruch des faum gefchloffenen Friedens führen zu wollen 
Ichien: fchon fah man die jüngere Königin von Franfreich in 
tiefer Niedergefchlagenheit, weil ein Krieg zwilchen den beiden 
Menfchen, die fie am meiſten liebte, ihrem Vater und- ihrem 
Gemahl, bevorftehe. Der fpaniiche Hof trug jedoch Bedenken, 
die Sache weiter gehen zu laflen: Philipp IV. wollte mit 
feinem Schwiegerfohne nicht rechten: er rief Batteville ab und 
gab feinen Geſandten an den verfchiebenen Höfen den Befehl, 
fih aller Concurrenz mit den franzöftfchen zu enthalten. Am 
2. März 1662 ließ er hierüber dem König Ludwig eine, fried- 
liche Exffärung machen. Ludwig XIV. legte fie dahin aus, 
daß der König von Spanien der franzöfifchen Krone uberhaupt 
den Vorrang vor der feinen einräume. 

Ein ähnlicher Ehrenftreit ſchien fich mit England zu ent 
jpinnen, als Carl II. einft die Forderung aufftelte, daß alle 
andern Slotten, wo fie immer der englifchen begegnen möchten, 
vor derſelben die Segel zu ftreichen hätten, und die Weigerung 
ber Sranzofen, ſich darein zu fügen, mit einer Art von Drohung 
eriwiederte. Ludwig XIV. fchrieb hierauf feinem Geſandten, 


' Proces verbal, contenant la declaration que le Marquis 
del Fuente a fait a S. Me. bei Dumont VI, II, 408. 
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man: fenne ihn augenfcheinlih in England noch nicht, daß. 
man in biefem Tone mit ihm rede: es gebe feine Macht auf 
Erden, bie ihm mit folchen Erklärungen etwas abgewinne: 
Unglüd fönne ihm begegnen, nichts in der Welt aber würde 
ihm Furcht einflößen. Aber der vor Kurzem in England re- 
ftaurirte König fühlte fich eben fo wenig geneigt, wie. der 
durch den Krieg erfchöpfte fpanifche, e8 zum Aeußerften kom⸗ 
men zu laflen. Was das Meer jenfeit des Kap Finisterre 
betraf, fo gab Carl II. feinen Anſpruch in aller Form auf; 
und fürd Erfte war dieß den Sranzofen genug. Nicht als ob 
fie den Vorzug Englands für die benachbarten Meere aner- 
fannt hätten, aber fie hielten nicht für nothwendig, ſch ſofort 
in Streitigkeiten darüber einzulaſſen. 

Als Gegenleiſtung für ihre Nachgiebigkeit erwarteten. die 
Engländer, daß Ludwig XIV. der Republit Holland, mit 
welcher er feine Verträge fo eben gerneuerte, das Recht des 
Fiſchfangs, das fie berfelben in ihren Gewäflern ftreitig 
machten, nicht garantiren werde: aber er beachtete biefen 
Wunſch ‚nicht: er wollte ein Recht der Verfügung über bie 
See ben Engländern weder direft noch indireft zugeftehen. 

Die inneren Zuftände von England waren weit davon 
entfernt, ibm Ruͤckſichten gegen dieſe Macht aufzulegen‘, fie 
dienten ihm vielmehr, einen Wortheil über fie davonzutragen, 
auf den er mit Recht ben größten Werth legte. 

Bei dem erften Anfchein der Möglichfeit einer Reſtau⸗ 
ration in England Hatte Mazarin den Gedanken gefaßt, bie 
babei unvermeidlichen Irrungen zu benugen, um Dünficchen, 
von dem wir willen, wie ungern er ed einft dem Proteftor 
überließ, für Frankreich zurüd zu gewinnen. 1. Wie aber in 

ı Mazarin an Zurenne 6. Sept. 1659. 
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andern Beziehungen, ſo blieb auch in dieſer die Ausführung 
des von dem Cardinal Beabſichtigten dem König vorbehalten. 
Man fünnte nicht fagen, baß es ihm viele Mühe gefoftet 
hätte; die definitive Unterhandlung darüber ift eigentlich von 
England, wo es zugleich eine Sache der innern Parteiung 
war, begonnen worden. Monk, der Admiral und der Schadtz⸗ 
meifter waren Dagegen, ber Kanzler Elarendon und der Herzog 
von York waren dafür; Diefe machten geltend, daß die Exhal- 
tung der Gamifon und bed Plages felbit einen Aufwand vers 
urfache, der mit dem Vortheil, den derfelbe gewaͤhre, nicht im 
BVerhältniß ftehe; fchon müffe man für die Summe, Die er fofte, 
ſchwere Zinfen zahlen. Ihr gornehmftes Motiv war jedoch, daß 
fie das reftaurirte Königthum durch die enge Verbindung mit 
Franfreich ficher zu ftellen meinten; fie wünfchten das Geld zu 
haben, um einer möglichen Empörung Wiberftand leiften zu 
fönnen;! der Herzog von Work dringt mit einem Eifer in den 
Marfchall Turenne, die Abkunft zu befürworten, als fei Das 
Heil beider Reiche daran gefnüpft; er fah darin die Grundlage 
ihrer fernern Union. Die vornehmfte Schwierigfeit lag in ber 
Beftimmung des Preifes,. der endlich auf 5 Millionen Livres firirt 
wurde. Golbert fand es nicht ganz leicht, die Summe aufzubrin- 
gen; er nahm dazu die Beihülfe der Provinzialftände in An- 
jpruch, denen er unter anderem den Vortheil, welcher der Re 
ligion aus ber Wiederherftellung des Katholicidmus an biefem 
Orte erwachfen werde, zu Gemüth führte? Dem König fam 

In der Continuation of the life of Glarendon II, 390. findet ſich 
bieß Motiv: »the king declaring that (the sum) should be preserved 
for some pressing accident as an insurrection or the like which was 
reasonably enough apprehended.« Ejtrades an Turenme 21. Aug. 1662. 


2 Schreiben an ben Churfürſten von Mainz 9. Dec. 1662. »N’y Aurais 
nul regret quand j’aurais paye le double de ce qu’il me coute.« 
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ber Preis anfangs übertrieben vor, aber er änberte feine Mei- 
nung, als er im Jahr 4662 Dünficchen felbft in Augenſchein 
nahm; dann fprach er vielmehr feine Verwunderung aus, daß 
ihm ein fo wichtiger Pla um jene. Summe gelafien worden 
fei; er hätte noch zweimal fo viel dafür zahlen können. 
Diefem Uebergewicht, das fich in ben erften Berührungen 
des jungen Königs mit Spanien und England zeigte, war Die 
Stellung analog, bie er in ben beutfchen Angelegenheiten 
einnahm. | 
Durch den rheinifchen Bund, der im Jahr 1658 gefchloffen, 
1660, 1663 erneuert wurde, bejaß Ludwig einen Einfluß im 
beutfchen Reiche, welcher ber Autorität des Kaiſers, wenigftens 
in den weftlichen Kreiſen, entweder gleichfam, oder fie vielleicht 
noch überwog. Der Bund hatte fich eine fürmliche Berfaffung 
gegeben; nicht allein aber der Bundesrath, fondern auch eine 
Reichsdeputation, welche wie biefer in Frankfurt tagte, waren 
in unzweifelhafter Abhängigkeit von dem König von Frankreich. 
Der Ehurfürft von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, 
war faft mehr der Kanzler des Königs ald des Kaiſers; er hat 
die Feſtungswerke von Mainz mit franzöfifchen Subjidien ge- 
baut. Durch den Grafen Wilhelm Fürftenderg ; beffen Habgier 
bie Franzoſen gleichfam aus Grundfag benugten, ! beherrfchten 
fie den Ehurfürften von Cöln. Im Jahr 1661 ſchloß König 
Ludwig XIV. eine Allianz mit Trier, und ließ ed nun fein 
vornehmites Beftreben fein, auch den Ehurfürften von der Pfalz 
zu gewinnen: dann würbe er die Mehrheit im Churfürftenrath 
für fich gewonnen haben. Damit gelang es ihm nicht fogleich, 
ı »„Comme je veux bien faire de la depense aux choses dont 


je tire de l’avantage, je puis me prevaloir de son humeur.« Lud⸗ 
wig XIV. an Gravel 25. Aug. 1662. 
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aber um fo ficherer rechnete er darauf, daß er bei dem Reichs⸗ 
tag, der im Jahr 1663 wieder zufammentrat, die Reichöfürften 
für fich haben werde. Er bemühte fich, jede Entzweiung, bie 
zwifchen feinen Freunden und Verbündeten zum Ausbruch zu 
fommen drohte, beizulegen, denn ex wollte bem Hofe von Wien 
das Vergnügen eines folchen Schaufpiels nicht machen. Er 
felbft vermied forgfältig, die Differenz der Confeflionen zu 
berüdfichtigen; beiden Parteien wollte er verbunden fein. 
Merkwürdig, dag er einmal mit dem Gedanken bBervortrat, 
ben fatholifchen deutſchen Elerus mit dem franzöfifchen zu ge 
meinfchaftlichen Schritten gegen den römifchen Stuhl, welcher 
die Rechte des einen wie bed andern. verlegte, zu vereinigen. 
Und wie mächtig erfchien er auch fonft im Reiche. - Im Jahr 
1664 ſah man ein fleined franzöfifches Heer, zu Pferd und 
zu Buß, mitten durch Deutfchland gegen Erfurt ziehen, um, 
einer.von bem Kaiſer ausgefprochenen Achtserklärung ‚gemäß, 
biefe Stadt dem Ehurfürften von Mainz zu unterwerfen. Chur⸗ 
fürft Johann Georg I. von Sachlen , der das Schugrecht über 
biefelbe ausübte, Hätte wohl gegründeten Anlaß gehabt, ſich 
eine Einmifchung diefer Art zu verbitten. Aber er mar von 
ber Größe und Macht bed Königs von Franfreich,. den: er 
vielmehr nachzuahmen dachte, als zu befämpfen, verblendet; 
ex fchloß einen Vertrag mit dem Ehurfürften. von Mainz, um 
ben feine Minifter nichts wußten; feine Truppen bienten nur, 

die Unterwerfung ber Stadt zu erleichtern. ! 
Die größte allgemein-europäifche Angelegenheit jener Jahre 


Bl. -hierliber Peliſſon, ber fich bezieht auf »Mömoires, que j'ai 
tire de l’Allemagne« 191. Man fteht jedoch, daß alle dieſe Momente ber 
franzöfifchen Einwirkung auf Deutfehland noch einer ganz andern Erbeterung 
bedürfen. 9— 
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lag in den erneuerten Angriffen der Osmanen auf die abenp- 
ländifchen Mächte, die Venezianer in Candia und das Haus 
Defterreich in Ungarn. Nachdem ber pyrenälfche Frieden ges 
Ichlofien worden, machte Papft Alerander VII. den Verſuch, 
eine Ligue der wieder mit einander verföhnten chriftlichen Yürften 
gegen bie Türken zu Stande zu bringen. Auf wen aber hätten 
dann feine Blide fich erwartungsvoller richten follen, als auf 
den König. von Frankreich, bei weiten den mächtigften von 
allen. Auch wies Ludwig XIV. den Antrag mit nichten von 
ſich, obgleich er, wie er fagte, dabei den commerciellen Vor⸗ 
theil feiner Nation im Orient und vielleicht auch die Sicher 
heit der dortigen Fatholifchen Chriften gefährbe; vielmehr erbot 
er fi, im Berein mit feiner rheinifchen Allianz, die dazu 
jehr willig war, ein anfehnliches Heer ind Feld zu ftellen 
und nad) Ungarn den Türken entgegenzufchiden. Eben die 
Bedeutung feines Erbietend aber erfchredte mehr als fie er- 
freute. Es war nicht im Sinne bes Kaiferd, eine. fo un- 
gewöhnlich zahlreihe und ftarfe Waffenmacht, aus feinen 
Gegnern zufammengefebt, unter’ der Fuͤhrung feines erklärten 
Nebenbuhlers im Reiche und in feinen eigenen Gebieten 
auftreten zu fehen. Auch der Papft empfing das Erbieten 
mit kaltem Schweigen. Die Branzofen meinten, ein anderer 
Papſt würde dafür eine feierliche Dankfagung in St. Peter 
veranftaltet, den König als den Beichüger des Glaubens ger 
priefen haben; Alerander VI. fuchte die Nachricht eher zu 
verheimlichen. Endlich wurden Verhandlungen eröffnet, in 
denen aber zunächft ven allen Seiten nur Schwierigfeiten zu 
Tage kamen. Unter anderem hatte fich der Kaiſer in feiner 
Vollmacht ald das Haupt des Volkes ber Chriſten bezeichnet; ! 


! »CGaput christiani populi.« Precis des ne&gocialions qui 
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ber König von Franfreich proteftirte laut gegen eine. ſolche Be 
zeichnung, bie fowohl der Ehre bes päpftlichen Stuhles, als 
feiner eigenen widerftreite. Der’ Herzog von Crequy, ber ale 
franzöftfcher Geſandter nach Rom geſchickt wurde, bemerkte gleich 
in einem feiner erften Berichte, daß die ganze Unterhanbtung 
in: Rauch aufgehen. würde. 

Aber es gefchah etwas noch Schlimmeres. Wie io oft 
unter Denen, bie fi zu einer orientalifchen Unternehmung 
verbinden follten, jo fam damals ber zwifchen dem franzöftichen 
und dem römifchen Hofe lang angefammelte alte Hader zu 
vollem Ausbruch. 

Zwiſchen Papft Mlerander VII. und Garbinal Mazarin 
hatte eine Art von Monfignoreneiferfucht geherricht, die ſich 
zuweilen in anzüglichen Yeußerungen, welche dann auf beiden 
Seiten befannt wurden, ergoß und alle Beziehungen der beiden 
Höfe mit gegenfeitiger Gereiztheit verſetzte. Die Franzofen: zeige 
ten fi anmaßend und wegwerfen, bie Römer bitter und 
rachfüchtig.. Auch zwifchen dem Herzog von Erequy, deſſen 
bloßer Name die franzöfiiche Faction in Italien erweckte, und 
ben Berwandten des Papftes Alerander, die der entgegenge 
festen angehörten, gab es feinen Augenblid Frieden. Der 
Herzog verfäumte anfangs, den päpftlichen Verwandten - feinen 
Beſuch zu machen; der Papſt ließ dagegen dem König ben 
Wunſch ausdrikfen, Daß er den Herzog abberufen möge. Bei 
diefer gegenfeitigen Spannung, bie fich von oben her nad 
unten außbreitete, geichah e8 nun, daß aus einer -Streitigfeit 
zwifchen einigen Sranzofen und ber. corfifchen Garde in Rom 
ein Tumult entftand, in welchem mehrere Franzoſen umfamen, 
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auf ben Herzog felbft, als er ſich auf dem Balkon . zeigte, 
geichoflen, feine Gemahlin, die eben durch die Stabt fuhr, 
infultirt wurde. Der .Gefandte zweifelte nicht, daß dieſe 
Unbill ihm von ben Verwandten des Papftes felbft ange- 
ftiftet ei, ex verließ die Stadt; ber König, ber feine Mei- 
nung theilte, forderte für die dem franzöfiichen Namen ange 
thane Schmach glänzende Genugthuung, und befchloß, fie fich 
zu’ erzwingen, wenn fie ihm nicht freiwillig gegeben würde. 
Daß ber damalige Governator der Stadt, Cardinal Impertali, 
auf den Wunfch des Papftes dieſen Poſten verließ, genügte 
ihm mit nishten, da berfelbe es freiwillig zu thun ben An- 
jhein annahm, und bald darauf sum Legaten von Romagna 
erhoben wurde; der König jah darin mehr eine Belohnung 
al8 eine Strafe. Auf eine Erklärung des Parlaments zu Air, 
dag Avignon zu den Domänen des Königs gehöre, die feiner 
feiner Vorfahren Hätte aufgeben bürfen, wurde das päpftliche 
Wappen in biefer Stadt abgenommen und bas -fönigliche ans 
geihlagen. Um aber ben Papft noch näher zu berühren, 
nahm fich der.König der Herzöge von Parma und Modena in 
ihrem Streit mit dem römifchen Stuhle an,! und ließ eine 
nicht unbedeutende Truppenfchaar über die Alpen ziehen, und 
in ben befreundeten Staaten eine Stellung nehmen, welche 
Rom felbft bedrohen konnte. Hierauf fah fih Alerander VI. 
genöthigt, die ihm gefegten Bedingungen anzunehmen, fo de⸗ 
müthigend fie auch waren. Der König.gab Avignon zurüd; es 
fchien ihm für fein Anfehn in ber Welt ein noch größerer Gewinn, 
daß er feinen Freunden ben Werth feines Schubes vor den 
Augen von Europa darthat. Denn dad war bie auögefprochene 
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Marine der Minifter, aus jedem wibrigen Borfalle einen 
Vortheil zu ziehen.! Im Auguft 1664 erichien ber Cardinal⸗ 
nepot Fabio Ehigi als Legar in Frankreich; er wurde mit 
allen feinem Range gebührenden Ehren empfangen, von ben 
Prinzen von Geblüt, vom Clerus, der Stadt, vom Parlament 
und dem Volk; dann aber begab er fich zu dem Könige, um 
bemfelben perfönlich in den im Voraus feſtgeſetzten Formen 
feine Entjchuldigung über dad Borgefallene zu machen. Der 
Glanz feiner Erfcheinung diente nur, um den Glanz des Kür 
nigs an feinem Hofe zu erhöhen. 
\ Das ftolze Selbftgefühl Ludwigs drüdte fich darin aus, 
daß er auch ohne jene Ligue dem Kaifer, ber indeß durch bie 
Demanen in fehr ernſtliche Bebrängniß gebracht. war, auf 
feine Bitten eine Huͤlfsmacht nach Ungarn zufendete. Die 
Franzoſen wünfchten fich nichts befferes, und ftellten fich mit 
Freuden ein. Zu denen, die ihren Weg durch Deutichland . 
nahmen, ftieß eine Abtheilung derjenigen Truppen, bie fo- 
eben gegen den Papſt beftimmt geweſen waren, aus Stalien. 
Man weiß, wie viel fie: zu dem großen und rettenden Siege, 
ben bie ‚Kaiferlichen bei St. Gotthard erfochten, beigetragen 
haben. 

Eine andere Unternehmung gegen die Macht der Un 
gläubigen, der Verſuch, auf der afrifaniichen Küfte eine An- 
fieblung zu gründen, war nicht glüdlich; ein, bereitd gewonne⸗ 
ner Platz mußte den energifchen Angriffen der ummohnenben 
iSlamitifchen Population gegenüber wieder aufgegeben werben. 
Doch gelang es dem Herzog von Beaufort, der die Flotte 
commandirte und an ber Küfte kreuzte, ſich einen gefürchteten 
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Kamen unter den Barbaresfen zu machen und bie Küfte der 
Provence vor ihren Anfällen einigermaßen ficher zu ftellen. 

Ueberhaupt aber lag es nicht im Geifte Ludwigs XIV., 
wie feine ritterlichen Vorfahren bie Sache der Ehriftenheit im 
Orient zu führen; von dem Echwung ber Hingebung und ber 
Phantaſie der mittleren Jahrhunderte war nichts in ihm; feine 
Streitfräfte, wie Leibnig ihm einmal vorgefchlagen hat, etwa 
nach Aegypten zu wenden, . hatte, feinen Reiz für ihn; er 
Ichritt auf dem Wege der Machtentwidlung einher, welche 
ber lebte große Minifter angebahnt hatte: ohne Echwantlen, 
noch auch bewußte Wahl; denn in biefen Beftrebungen war 
er erzogen und aufgewachſen. Durch die Feſtſetzungen des 
pyrenäifchen Friedend waren fie mit nichten abgeſchnitten, 
ſondern erleichtert. 

Das erſte Land, das ſie ernſtlicher zu eupfnnden bekam, 
war das Herzogthum Lothringen. 

Carl IV. von Lothringen hatie aus Beſorgniß vor der 
anwachſenden Uebermacht Frankreichs nicht wenig dazu beige- 
tragen, daß der große Krieg biefer Macht mit dem Haufe 
Defterreich zum Ausbruch fam; aber was er vermeiden wollte, 
war dadurch eben gefchehen, fein Land war von ben Franzofen 
eingenommen worden; nach taufend Wechjelfällen ber allge: 
meinen und perfönlichen Begegnifle mußte er erleben, daß die 
Spanier in die Beftimmungen des pyrenälfchen Friedens ein- 
willigten, die ihm nur eine fehr unvollftändige SHerftellung 
feiner Beſitzthüͤmer gewährten. Ein Theil derfelben, Barrois, 
wie wir wiflen, follte geradezu an Sranfreich fallen, das eigents 
liche Lothringen ihm zwar zurüdgegeben werben, aber Doch nur 
jehr geſchwaͤcht und geſchmaͤlert. 

Einer ber erſten Fälle, in welchen Die großen Mächte, ber 
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europäifchen Convenienz zu Liebe, befinitiv über das Gebiet 
eines Dritten verfügte. Die Spanier fchritten fehr ungen 
dazu, benn fie wußten recht wohl, wie viel ihnen an ber 
Unabhängigfeit von Lothringen gelegen war; daß fie einwillig 
ten, war ein Beweis ihrer Niederlage und ihrer Schwäche. 
Herzog Carl war darüber empört, er erſchien noch felbft bei 
den Gonferenzen, machte dem fpanifchen Minifter die bitterften 
Vorwürfe über ben fchlechten Lohn, ben er für feine Dienfte 
bavon trage 1 und weigerte fich, bie ihn betreffenden Veſtim⸗ 
mungen des Friedens anzunehmen. 

Stellt man ſich auf den Standpunkt jener Verhaͤltniſſe, 
ſo konnte er nichts beſſeres thun, als ſich ruhig halten und 
für. eine völlige Herſtellung eine andere Combination ber Welt⸗ 
verhältniffe erwarten. Uber er fuchte fein Heil bei Denen, 
deren natürliches Intereffe.e8 war, ihn zu Grunde zu richten. 

Zuerft wandte er ſich an Mazarin, der auch fehr geneigt 
war, ihm Barrois, auf das er feinen Werth legte, zurüdzus 
geben, dagegen aber einige neue Zugeftändniffe forderte. - Der 
Herzog ließ fich in der That dazu herbei; noch eine Menge 
nicht: unbedeutender Abtretungen gab er nach: hauptfächlich 
aber, er räumte den Franzoſen eine große Militärftraße ein, 
in der Breite einer halben Lieue, von Verdun nach Meb, von 
Metz nad) dem Elfaß Hin, mitten durch fein Gebiet, mit vol- 
lem Eigenthumsrecht. Ein neuer großer Verluft ber Iothrin- 
giichen Selbitftändigfeit; der Herzog ließ ihn fich gefallen, weil 
er damals, unter dem Einfluß feiner Schwefter von Orleans 
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und ber Guiſen, ben Gedanken hegte, ſich ganz und gar 
an“ Frankreich anzuſchließen. Zuerſt ſuchte er ſeinem Neffen 
und dereinſtigen Erben, Carl, die reichſte Prinzeſſin von Frank—⸗ 
reich, Mademoiſelle de Montpenſter, zur Gemahlin. zu ver⸗ 
ſchaffen, denn deren Beſitzthümer hätten der Familie wenig—⸗ 
ſtens zu einigem Erſatz für ihre Verluſte gereicht. Aber die 
Prinzeſſin dachte entweder ihren Neigungen zu folgen, oder ſich 
mit einem wahrhaft maͤchtigen Fürſten zu vermählen. Sie 
verſchmaͤhte es, Herzogin. von Lothringen in dem vertheidi⸗— 
gungsloſen Zuftande zu fein, in welchem ſich dieß Land nun⸗ 
mehr befand.! In der einmal eingefchlagenen Richtung bis 
zum Weußerften fortfchreitend, und überbieß mißvergnügt über 
die Regungen von Eigenmacht und Wiperftreben, bie fich unter. 
feinem Adel zeigten, machte Herzog Carl hierauf den Vor: 
ſchlag, daß das gefammte Lothringen nach feinem Tode an 
Sranfreich übergehen jolle, wenn dagegen den Prinzen vom- 
Haus Lothringen der Rang franzöfifcher Prinzen von Geblüt un- 
mittelbar nach denfelben, und zugleich die Ausficht auf dereinftige 
Nachfolge im Reiche zugeitanden werde. Es war das alte 
Interefle des Haufes Guiſe, Las ſchon in dem fechzehnten Jahr: 
hundert verfolgt worden war: dieſes hätte an dem Range ber 
regierenden Linie von Lothringen Theil genommen. Mit Ver: 
gnügen ging der König darauf ein, zumal da ihm- dann un- 
verweilt das Recht zufiel, in der einzigen Beftung, Die dem 
Herzog noch übrig war, Marfal, Garnijon einzulagern und 


'»Qu’il m’auroit fallu,« fagt fie, »des bastions, que lorsque 
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einen Commandanten zu fegen. ! Die Sache hatte die größ 
ten ESchwierigfeiten. Die Prinzen von Geblüt, das Parla⸗ 
ment, eigentlich die ganze Nation, die den Lothringern den 
Anſpruch, fie dereinſt zu beherrſchen, nicht gönnte, vor 
allem die Herzöge und Pairs, welche durch dieſe Neuerung 
“einen Schritt weiter vom Throne entfernt worden. wären, 
fprachen fich lebhaft dagegen aus; ber König, darum ve 
nig befümmert, ließ den Bertrag in einer Throngerichtsfigung 
vegiftriren. Aber follten auf ber andern Seite bie nicht in 
Sranfreich anfäfligen lothringifchen Prinzen in eine Abfunft 
willigen, bie fie des Rechtes, felbftftändige Fürften zu fein, be 
raubte, gegen einen Anfpruch, ber bei der Blüthe bes bour- 
‚ bonifchen Haufes- faft chimaͤriſch war? Der nächte Erbe, Neffe 
des Herzogs, zog es vor, Frankreich ſo raſch wie möglich zu 
verlaffen. Im Lande felbft zeigten fich Edelleute und Gemeine 
mißvergnügt, weil ihre Treue zu dem angeftammten Fürften 
hauſe fo fchlecht belohnt werde. Bon fo vielem Wider 
fpruch betroffen, erklärte ber Herzog, mit ber ihm ange 
borenen Beweglichkeit des Geiſtes, die ihn ohne. eigentliche 
Falfchheit zu dem umzuverläffigften aller Menfchen machte, 
den Bertrag, in ben allerdings eine Claufel. aufgenommen 
war, bie er mißbilligte, für ungültig, feinen Neffen Earl für 
feinen unzweifelbaften Nachfolger, und nahm aufs neue: bie 
Hülfe von Kaifer und Reich in Anſpruch. Damit aber z0g 
er die Öewaltfamfeiten feined mächtigen Nachbar, dem bie 
Verbindung Lolhringens mit dem bdeutfchen Reiche eben bad 
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Widerwärtigfte war, tiber fich herein. Auf jenen Artifel des 
nicht erfüllten Vertrages fich ftügend, machte ſich Ludwig XIV. 
in Perſon nach ber Tothringifchen Grenze auf, und zwang den 
Herzog, ihm Marfal, wie gefagt die legte feiner Beftungen, 
einzuräumen.! ine Medaille der Zeit ftellt bar, wie ber 
vielgeftaltige Proteus endlich gefeffelt worden fei. Aber auch 
des verfchlagenen Ulyffes, dem die Fabel diefe Bändigung zu- 
fchreibt, war bie Art und Weife, wie die Franzoſen verfuhren, 
nicht eben unwuͤrdig. Tie erfte Zurüdhaltung von Barrois mit 
dem Gebanfen eines Austaufches, die bei der Ueberantwortung 
deffelben dem Herzog auferlegten Pflichten, der Ceſſionsvertrag, 
welcher bie Ueberlieferung von Marſal ſtipulirte, und da derſelbe 
nicht ausgefuͤhrt werden konnte, das Feſthalten dieſer Einen 
Bedingung, deren Erfüllung erzwungen wurde, zeigen eine 
merkwuͤrdige Vereinigung von Liſt und Gewalt zur Erreichung 
eines beſtimmt gedachten Zweckes, bei allem Wechſel der Mit⸗ 
tel. Das Haus Lothringen ward dadurch wieder auf die ent⸗ 
gegengeſetzte Partei zuruͤckgeworfen; es trat mit dem Haus 
Habsburg in die Verbindung, die ihm ein großartiges Geſchick 
eröffnete: eben jener damals flüchtige Erbe von Lothringen iſt 
der Stammvater des heuligen Hauſes Oeſterreich. Die mis 
litaͤriſche und politiſche Selbſtſtaͤndigkeit des Landes Lothringen 
aber war ſo gut wie vernichtet: obwohl noch einige Verſuche, 
ſie zu erneuern, gemacht worden ſind. 

Auch auf Spanien ſelbſt, — trotz des vor kurzem mit 
dieſer Macht geſchloſſenen Friedens, oder vielmehr auf denſelben 
geſtuͤtzt, — richtete Ludwig bereits damals feine ehrgeizigen 
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Entwürfe. Man erlaube mir, darüber augführlicher zu fein, 
da alle folgenden Ereigniſſe, welche welthiſtoriſch find, davon 
abhangen. 

Ludwigs Behauptung war, daß die von der Infantin , ſei⸗ 
ner Gemahlin, bei. ihrer Vermählung ausgeſprochene Verzicht: 
leiftung auf die Erbfolge in Spanien ihn und fie nicht binde, 
vielmehr in Form und Wefen ungültig ſei: das eine, weil 
ja die Mitgift, durch deren Zahlung fie nad) dem Wortlaute 
ber Tractate erft Geltung befommen Hätte, niemald gezahlt 
worden war, das andere, weil der ganze Act dem altfpanifchen 
Herfommen wiberfpreche. ! 

In Spanien beftand in ber That eine Rechtsanfick, 
welche diefen Anfpruch anerfannte, ja ihn fogar befler begrün- 
dete, als es in Frankreich geſchah. Ein Wort Kerbinand 
des Katholifchen ward in Erinnerung gebracht, nach welchem 
jeder Verzicht auf ein Majorat, alfo auch auf die "Krone, 
welche ein Majorat fei, für ungültig erflärt wurde. Bei dem 
Zuftand der Schwäche, in welchem ſich der einzige überlebende 
männliche Sprößling ber Ipanifchen Linie bes Haufes Defter- 
reich befand, war die Meinung fehr verbreitet, daß die Krone 
unfehlbar den Nachfommen feiner älteren Schweſter, ben 
Kindern oder Enfeln des Könige von: Frankreich zufallen 
werde. 

Viele hielten ſogar dafür, daß die Vorausſicht eines ſolchen 
Falles zu einem Motiv der Politik gemacht und der König 
von Frankreich aufgefordert werden ſollte, die Monarchie, 
welche bereinft feinen Enfeln zufallen werde, unmittelbar auch 
jelbft zu vertheidigen. Einer der angefehenften Staatsmänner 
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des Landes, der Herzog von Medina de lad Torres, machte 
dieß zu feinem -oberften politifchen Grundſatz. 

Eden an diefe Anficht nun knüpften Die Franzoſen, Die 
es lieben, fih an Verträge anzulehnen, und die Intereſſen 
des andern Theiles für fich aufzurufen, ihre Entwürfe an. 

Alle Anftrengungen der Ipanifchen Monarchie waren da⸗ 
mals gegen Portugal gerichtet, beffen Losreißung : einft ben 
Beginn des Verfalles ihrer Macht bezeichnet hatte, ohne deſſen 
Unterwerfung Die alte Größe fich nicht wiederherftellen Tieß. 
VBortugal ward aber unter der Hand gerade von Frankreich 
ſelbſt unterjtügt, welches dieſe offenbare Verlegung des pyre⸗ 
näifchen Friedens damit entfchuldigte, daß berfelbe auch auf 
der andern Seite nicht ausgeführt werde. Marfchall Turenne 
hauptfächlich hatte diefe Angelegenheit in die Hand genommen. 
Earl II. von: England, der-fich mit. einer. PBrinzeffin aus dem 
Haufe Braganza vermählte, und dann die Sache von Por: 
tugal zu der feinen machte, wurde dazu von Franfreich her 
angeregt und in den Stand geſetzt. 

Die Meinung ber Spanier war nun, daß Ludwig XIV., 
beflen Enfel dereinft ja auch Portugal felbit erben würde, wenn 
man es wieder unterwerfe, mit aller Kraft dazu mitwirfen, und 
jich nicht allein von England losfagen, fondern fich vielmehr 
mit Spanien gegen England und Portugal verbinden folle. 
König Ludwig wies dad mit nichten von der Hand: er erflärte 
jich geneigt, fich von Carl Il. ‘zu trennen, feine Mitwirfung 
gegen Portugal zu gewähren, jedoch unter der Bedingung, daß 
man ihm bagegen feine Forderungen bewillige. 

Diefe waren zweifach. - Vor allem follte die Ungültigfeit 
der Renunciation feiner Gemahlin von den Spaniern feierlich 
anerkannt werden, Damit die Welt fehe, Daß er, indem er 
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zur Unterwerfung von Portugal beitrage, ein Recht ſeiner 
Nachkommen vertheidige. Doch war ihm dieß nicht bie Haupt- 
fahe. Da das Intereffe des franzöfifchen Reiched an und für 
fich die Aufrechterhaltung von Portugal verlange, fo begehrte 
er, wenn er helfen folle es zu unterwerfen, nicht eine Anwei- 
fung auf die Zufunft, die doch immer unbeftimmt-fei, fondern 
eine unmittelbare Entſchädigung: er trug darauf an, daß ihm 
dafür eine Gebietsabtretung an ber öftlichen Grenze von Frank—⸗ 
reich bewilligt werde. Er nannte zunäcdhit: Franche Comte, 
Cambrai, Hennegau, Luremburg; doch auch andere Territo⸗ 
rialausgleichungen werde er annehmen; er ließ, wenn fie ganz 
in feinem Sinne ausfielen, ſogar erwarten, daß er dafür fer 
nen Anfpruch an die Erbfolge aufgeben, ımd die Verzicht: 
leiitung nach ber Hand wieder als gültig anerfennen werde. 

Wie famen da, nicht lange nady dem Tode des Garbdi- 
nals Mazarin, deſſen eigenfte Ideen über die Vergrößerung von 
Frankreich wieder zum Vorfchein. Was Mazarin in ben glüd- 
lichften Momenten feiner Kriegführung und Politif ins Auge 
gefaßt hatte, eine Erwerbung der. gefammten Niederlande, 
Ihien in diefem Augenblide wieder möglich; der Gefandte be 
fam den Auftrag, die Sache in Vorfchlag zu bringen. Der 
durch Die Bermählung erworbene Anfpruch und bie Vertheidi⸗ 
gung des ohne Zweifel größten Intereſſes, welches Spanien 
hatte, ſollte mitten im Frieden zur Ausführung bed alten 
Planes dienen. 

Und ein großer politifcher Gedanfe. war es ohne Zweifel, 
alle Anfprüche auf die Succeflion ernftlich fallen zu laſſen, 
‚wenn Dagegen die veichen und großen Provinzen der fpanifchen 
Niederlande erworben wurden. Sch benfe, das fpätere Fran 
veich würde fehr zufrieden damit geweien fein. Auch bie 
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pyrenälfche Halbinfel hat fich fpäter oft nach der Bereinigung 
gefehnt, die damals noch einmal möglich fchien. 

Die Kombination’ der Abfichten hat etwas Achnliches von 
der Haltung, weldye in einer folgenden Epoche Friedrich II. 
von Preußen einnahm, ald er der Königin von Ungarn gegen 
die Anerkennung feiner Erbanfprüche auf einige fchleftfche Her⸗ 
zogthümer das Anerbieten machte, dafür die PVertheidigung 
ihrer Monarchie: wider alle ihre Feinde. zu übernehmen, Die 
fräftigen Nachbarn bieten ihre überlegene Kriegsmacht den her- 
abgefommenen, im Augenblide hülflofen, von andern Seiten 
gefährdeten Monarchien an, wenn biefe Dagegen ihnen ihre 
Anfprüche gewähren wollen. Was da in der That das Rath⸗ 
ſamſte für dieſe geweſen wäre, ob fie nicht am weiſeſten gethan 
hätten, auf die Anerbietungen einzugehen, auf ihren Grund 
wenigftend zu unterhandeln, darüber läßt fich ftreiten. Aber 
wer möchte fich wundern, wenn fie es nicht thaten? Ihr 
ganzes Selbftgefühl war fehon durch die Anmuthung beleidigt. 

In Spanien ijt es vielleicht niemals zu einer Erörterung 
der Frage in ihrem ganzen Umfange gefonmen. 

Der damalige franzöfifche Gefandte in Spanien, George 
d'Aubuſſon de la Yeuillade, Erzbiſchof von Embrun, hielt für 
feine Aufgabe, vor allen Dingen zuerſt die Nichtigfeitserklä- 
rung der Renunciation der Königin, an bie ſich alles andere 
fmüpfen follte, zu Stande zu bringen. Er verlangte dieſelbe 
fogar noch formeller als fein König. Denn wenn bie in Aus 
ficht geftellte neue und ernftliche Verzichtleiftung Werth haben 
follte, fo mußte die. Ungültigfeit der früheren erft anerkannt 
fein. Philipp IV., für welchen der eigentlich politifche Ges 
danfe wenig Bedeutung hatte, und der feiner Monarchie mit 
caftilianifchem Stolze zutraute, daß fie auch allein Portugal 
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überwältigen werde, legte bie Frage über die Gültigkeit ber 
Renunciation den Rathöverfammlungen feiner Beamten vor. 
Tiefen lag jede politifche Ruͤckſicht nun vollends fen. Eine 
Conſulta nach ber andern fprach fih dahin aus, Daß ber 
von der Königin von Frankreich bei ihrer Vermählung ge 
leiftete Verzicht auf die fpanifche Krone verpflichtend fe. Auf 
den König felbft machte die Betrachtung Eindruf, baß bie 
jüngere Infantin Durch das Zuüdtreten ihrer älteren Schweſter 
echte erworben habe, welche ihr ohne Ungerecdhtigfeit nicht 
geichmälert werden bürften. Bereits im Sommer 1662 er⸗ 
flärte der fpanifche. Hof dem franzöftichen, daß bie. Gültigfeit 
der von ber allerchriftlichiten Königin geleifteten Renunciation 
feinem Zweifel unterliege. 

Waͤhrend dieſer Zeit war bie Unterftägung Portugals 
durch die Franzoſen fehr geringfügig geweien. Die Portugies 
jen beflagten fich laut und bitter über die offenbare Vernach⸗ 
läffigung ihrer Angelegenheiten, fie meinten, es werde lediglich 
den Tranzofen zuzufchreiben fein, wenn ihr Land wieder in 
die Hand von Epanien zurüdfalfe, ! Und in ber That, wenn 
jene Unterhanblungen gelungen wären, jo möchte man Das 
in Frankreich zugelaffen haben. Nach der legten Erklärung 
des ſpaniſchen Hofes aber verichwand bie Möglichfeit ber 
Vereinbarung einer fo engen Allianz; ohne Verzug noch Bes 
denfen nahmen fich hierauf die Franzoſen Portugals wieder 
befier an. Schon wollte Schomberg,? ber ziemlich auf eigene 

' Leitre du Cte de Ponte, ambassadeur de Portugal en Angle- 
terre 17. Aöut 1662. — J’ai recu des letires de LL.MM. »oü je 
vois malgre moi, que la France manque a ses propres intérèts et 
avec son omission pousse notre ruine.« Lettres de Turenne I, 348. 


?* Er gehört ter rheinlänviſch-pfälziſchen Familie der Schönberge an, 
nicht der meißnijchen, wie Lie frübern Marſchälle diefes Namens, - 
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Hand nad) Portugal gegangen war und insgeheim von Franf- 
reich unteiftügt gleichfum die Bermittelung- dev beiden Länder 
übernommen hatte, mißvergnügt über den Mangel an allem 
zum Kriege Erforderlichen, wieder nach Frankreich zurüdfehren. 
Mir haben die Inftruction Turenne's für den Bevollmächtigten 


übrig, durch ben er ihn von dieſem Vorhaben zurückzubringen 


juchte und zurüdbrachte. Mancherlei perfönliche Vortheite fichert 
er ihm zu, vor allen aber das, worauf ed anfam, eine aus 
reichende und regelmäßige Beihülfe. ! Für die Erwerbung von 


Dünfirchen war ed ein Motiv, daß bie bafür gezahlte Summe 


den König von England in den Stand fegen werbe, fith Portu⸗ 
gals anzunehmen. Genug: da die Spanier die Unterbrüdung Pors 
tugald von den Franzoſen nicht für den Preis der Niederlande 


erfaufen wollten, fo traten Diefe den Vortugiefen mit nachhaltiger 


Hülfe zur Seite, und hielten fie dadurch in der That aufrecht, 

So wie die Republif Holland in dem fechzehnten Jahr⸗ 
hundert, fo war Portugal im fiebzehnten eine Echöpfung ber 
franzgöftfch- englifchen Politif. Doch fonnte ſich wohl Frankreich 
in beiderlei Hinficht den größeren Antheil zufchreiben. Portugal 
hätte fich ohne die Einwirkung Richelieu's nie von ber fpanifchen 
Monarchie getrennt, ohne bie Hülfe Turenne's derſelben wahr⸗ 
ſcheinlich wieder unterworfen. 

Hatten aber die Spanier die Forderungen Ludwigs XIV. 
abgelehnt, fo fühlte ſich dieſer um fo mehr angetrieben, fie 
das Gewicht feiner Macht fühlen zu laffen, und was fie ihm 


verfagten, ihnen auf einem andern Wege abzudringen. * 


' Instruelion pour le sieur Fremont allant en Portugal 12. 
Janv. 1663. Er läßt ihm empfehlen: »regarder bien solidement 
aux moyens de faire que le pays resiste aux forces des Espag- 
nols.« Lettres de Turenne 1, 374. 


— 


298 

Großes Auffehen machte damals das Gerücht, Phi⸗ 
lipp IV. beabfichtige bei der Vermählung der jüngeren Snfan- 
tin Margarethe mit dem Kaifer Leopold diefem Fuͤrſten, in’ 
bem fich alle Rechte der beutichen Linie des Haufes ohnehin 
vereinigten, zugleih die Niederlande zu überlafen. Man 
verfnüpfte damit fogar Die Behauptung, der Kaifer werbe 
dann die Herrfchaftsrechte über die jet unter den General⸗ 
ftaaten vepublifanifch conftituirten Provinzen zurüdfordern. In 
ben fpanifchen Niederlanden regte fich hierüber mancherlei Miß⸗ 
ftimmung; in einigen großen Städten fam man auf den fchon 
öfter gehegten Gedanken zurüd, auch den Fatholifchen Provinzen 
unter dem Schuß von Holland und von Sranfreich eine vepubli- 
fanifche Verfaſſung zu geben. “Der umfichtige Staatsmann, 
welcher damals die holländifche Politif leitete, der Rathspen⸗ 
ſionarius Johann de Witt, wies biefen Gedanfen mit nichten 
von ber Hand; die Franzoſen — denn wie follte es ihnen, fo 
fagten fie jelbft, nicht angenehm fein, wenn Spanien ganz aus 
ben Niederlanden weichen müſſe — gingen mit Vergnügen dar⸗ 
auf ein. Sie kamen fogleich auf ihr fo eben bei dem fpanifchen 
Hofe gefcheitertes Verfangen zurüd. Bemerfenswerth ift eine 
Inftruction Turenne’s, in der er die Nothmwendigfeit neuer Er- 
werbungen für Frankreich ausführt; denn fo ungenügend feien 
die franzöſiſchen Grenzen gezogen, daß ein Feind bei der ge- 
ringften vorfommenden Unordnung binnen vier Tagen vor Paris 
ericheinen könne.! Der König felbft fagte, er werde bei Diefer 
Gelegenheit daran benfen, fich der verichiedenen Landfchaften 


' Instruction pour le Cte d’Estrades, Debr. 1662. L.eitres I, 
371, »que le roi se ressouvient loujours, qu’aux moindres des- 
ordres de Petat on voit en quatre jours les ennemis aux portes de 
Paris.« 
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und Plaͤtze zu bemaͤchtigen, durch welche der Umfang von Frank⸗ 
reich an diefer Seite allzufehr eingeengt würde. Er führte den 
Holländern zu Gemüthe, daß ihm einft von ben Spaniern ein 
gemeinfchaftliches Unternehmen gegen fie, und alsdann eine Ent- 
Ihäbigung an den Grenzen von Flandern verfprochen worden 
fei. Auch diefe Eröffnung wied der Rathspenſionarius nicht 
von ſich; es zeigte fich bald, daß er felbft nicht uneigennügig 
war. Wenn er einwilligte oder felbft vorfchlug, daß fo bedeu⸗ 
tende Pläge, wie Aire, St. Omer, Gambray an Frankreich 
übergehen möchten, fo fnüpfte er doch daran bie Bedingung, 
daß den Generalftaaten dagegen Oftende und Brügge zufallen 
tolle und das übrige Gebiet der neu zu bildenden Republif 
überlaffen werde. Auf das eifrigfte verwendete er ſich bei den 
einflußreichſten Maͤnnern im Lande für die Annahme dieſer 
Beſtimmungen. Es iſt wirklich — bereits im October 1663 
— in den Generalſtaaten zu einem Beſchluß in dieſem Sinne 
gekommen.! Die Bedingungen werden darin feſtgeſetzt, unter 
denen man bie ſpaniſchen Provinzen zu einer Republik umzu— 
geftalten dachte. Als Rechtsgrund des Verfahrens follten bie 
Suceeflionsanfprüche bed Königs von Frankreich dienen: bie 
Republif folfte fie anerfennen, der König aber "bei der Ein- 
richtung der Republif für den Preis jener Schabloshaltung 
darauf Verzicht leiſten. Witt brachte fogleich einen Vertrag: 
entwurf zum Borfchein. 

Bei alle den waltete noch Eine große Meinungsvers 
ichiedenheit ob. In Holland verlegte man bie Auseinander- 
fegung in entfernte Zeiten. In dem Beſchluß ift ausdruͤck⸗ 
lic) enthalten, daß Ludwig XIV. verfprechen follte, die fpa- 
nifche Monarchie weder unter dem. jebt regierenden König, 

Der Beſchluß fteht in Simons Johann de Witt I, 202. 
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noch auch "bei Lebzeiten des folgenden anzugreifen, fondern 
bie Eröffnung feiner Succeflion in Frieden abzuwarten. Dar: 
auf aber einzugehen hatten bie Franzoſen nicht Die - Reis 
gung. Es fchien ihnen, als liege alsdann in dem ganzen 
Bertrage mehr eine Garantie der fpanifchen - Niederlande ale 
ein Vortheil für fie felber. Der junge König, der feine Macht 
fühlte, wollte ſich die Hände nicht bergeftalt auf - unbeſtimmie 
Zeit hinaus binden laflen. ! 

Und in dem. bot fich ihm ein neuer Gedanke dar, der 
unmittelbar zu dem vorgeſteckten Ziele führen zu können ſchien. 

In einigen niederländifchen Provinzen herrſchte die Rechts⸗ 
gewohnheit,, daß bei ber Trennung einer &he durch ben Tod 
ber überlebende Gatte felbft Diejenigen Güter, Die von ihm 
herrührten, nur noch ald Nusnießer befaß, das wahre Eigen- 
thum aber den Kindern biefer Ehe zufiel.? Die niederländiſchen 
Rechtsgelehrten führten Beijpiele an, nach. denen dieſer ober 
ein verwandter Gebrauch bei der Vererbung der großen Lehen 
jelbft in Anwendung gefommen fei, woraus man denn fol- 
gerte, daß der älteren Schmwefter, ber Königin von Frankreich, 


ein näheres Necht auf bie Erbfolge in den Niederlanden zus 


jtehe als ihrem jüngeren Bruder. 

Diefer Rechtsanfprucdh war nicht etwa eine Erfindung. der 
Franzoſen. Zuerſt wird deſſelben in einem Schreiben ihres 
Geſandten im Haag, des Grafen von Eſtrades, als einer 


Wyonne an Eſtrades 9. Now. 1653, bei Mignet J, 236. 

»Wie es in dem Commentar zu den Rechtsgewohnheiten von Mecheln 
heißt: »Secundum antiquas Meklin. constitutiones et fere per uni- 
versam Brabantiam superstes allero conjuge mortuo usufructua- 
rius redditur suorum bonorum, corum proprielate stalim ad 
liberos proximos vel qui haeredes futuri sunt devoluta.« 
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Meinung, bie fih in Brüffel ausbreite, gedacht: ! Dienftbe- 
fliſſene juridiſche Gelehrfamfeit bot ihn dar. ? Niemand wird 
behaupten, daß die Abfichten des franzöfifchen Hofes aus benz 
felben entfprungen wären; fie waren vielmehr vorlängft gefaßt. 
Aber fie empfingen jegt unerwartet die Begründung, beren 
fie noch entbehrten. Wie willfommen mußten Debuctionen 
fein, die eben das, was man wänfchte, als zu Recht begrün- 
bet ericheinen ließen! Befonders Turenne ergriff die Sache mit 
dem ganzen Eifer feiner Application: einer feiner Secretäre, 
Duhan, brachte die erforderlichen Hülfsmittel zufammen und 
arbeitete eine ausführliche Denffchrift darüber aus. 3 

Im Anfang meinte der franzöftiche Hof, auf den Grund 
biefer Rechtsaniprüche felbft noch ohne Anwendung der Waf- 
fen zu feinem Ziel gelangen zu können. Sollte nicht Hols 
land abermald darauf denfen, ſich auf dieſelben eingehend 


' Letires d’Estrades 23. Nov. I, 242. 

? Auch die Slugfchrift: Deductio qua probatur etc. erwähnt con- 
sultationes cum juris consultis Belgii clam habitas. - In bem 
Traite geſchieht einer ſolchen unter verſtecktem Namen im Sabre 1664 
geſchehenen Konfultation Erwähnung. Stodmanns: de jurc devolutio- 
nis 1668 entwidelt bie ganze Doctrin, bleibt aber c. XXI, $. 7 bei ber 
Behauptung ftehen: »non posse duci argumentum a privatis feudis 
ad supremas polestates.« 

3 Es ift der fehr wohl gefchriebene Trail des droits. de la reine 
ires christienne sur divers estats de la monarchie d’Espagne,. 
Paris 1667. Bon Bourzeis, ber ſelbſt gewöhnlich al8 der Verfaſſer genannt 
wird, flammt die Tateinifche Bearbeitung: Reginae chrislianissimae jura 
in ducatum Brabantiae et alios dotationis Hispanicae principatus, 
ver jeboch keineswegs eine bloße Ueberſetzung ift. Gleich von vorn heißt 
e8 3.8. im Franzöſiſchen; »(le roi) en voulut avoir le sentiment de 
toutes les fameuses universites de l’Europe.« Das Latein kommt ber 
Wahrheit wenigftens etwas näher: »eruditissimos doctores in celeber- 
rimis totius Europae academiis consuluit.« (p. 10.) 
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den Srieden zu fichern? Collte nicht Spanien felbft, beſonders 
wenn Holland darauf dringe, hülflos wie es ſei, fich einer 
Anforderung fügen? Lyonne fprach die Hoffnung aus, daß 
der König ohne Schwertftreih, ohne gehäfligen Angriff auf 
einen Unmündigen feine Abfichten erreichen werde. 

In der That machte die Eröffnung bed Planes auf 
Johann de Witt großen Eindrud, Er zog in Betracht, daß 
in der Lage bed damaligen Europa Ludwig XIV. unüberwind- 
lich fei; Spanien zittere vor ihm, der größere Theil bes beut- 
ſchen Neiches Hänge von ihm ab, mit der Schweiz fei er ver- 
bünbet, England fürchte ihn. Er hielt für beffer, daß man 
ihm die Zugeftändnifle, wie fie ſchon für eine fpätere Zukunft 
gemacht waren, .fofort beiwillige, als einen allgemeinen Sturm 
veranlaſſe. 

Es dauerte bis gegen das Ende der Zage Philippsr IV., 
ehe: fich ber franzöftfche Hof entfchloß, einen Antrag dieſes In- 
haltes in Spanien vorzubringen. Auch geichah es dann nicht 
auf offizielem Wege, fondeın durch die beiden Königinnen 
von Frankreich. Cie ftellten vor, daß Ludwig XIV. von 
feinen Rechten burchdrungen fei, und die Macht beflge, Die- 
felben geltend zu machen. Wie viel beffer für Spanien, wo 


man eine lange Minderjährigfeit erwarten müffe, mit demſel⸗ 


ben ein gütliches Abkommen zu treffen, durch welches man. 


“dem Unmünbigen einen großen Freund und Befchüger gewinnen 


werde. Philipp den IV., der fo vieles Ungemach und Unglüd 
erfahren, blieb c8 eripart, von diefer Anmuthung zu vernef- 
men: er ftarb, ehe fie an ihn gelangte. Aber der Tod des 
Fürften, der doch immer eine gewiffe Autorität über Die Mit- 
glieder feiner Familie befeffen hatte, machte eine Abfunft nur 
um fo dringender, wenn man anders dem Ausbruche eines. 
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Krieges zuvorkommen wollte. Che noch die beiden Königinnen 
ihre Thränen über den Tod ihres Bruders und ihres Vaters ger 
trodnet hatten, brachten fie die Sache bei. dem fpanifchen Ge⸗ 
fandten in Paris in Anregung. In: dem Beileidsſchreiben, das 
bie Ältere, Anna von Defterreich, an ihre Schwägerin, nunmehr 
tige Königin- Regentin von Spanien, Maria Anna, Tochter 
bed Kaiſers Ferdinand, richtete, befehwur fie biefelbe bei der 
Liebe Gottes, um der Union beider Häufer, der Aufrecht⸗ 
erhaltung der öffentlichen Ruhe willen, auf dieſe Vorfchläge 
einzugehen. War die Angelegenheit aber dringender, fo war 
fie auch‘ durch den: Todesfall um vieles ſchwieriger geworben. 
Dem alten geprüften König wäre es vielleicht möglich geweſen, 
Rathichläge dieſer Art, obgleich er fie ohne Zweifel ebenfalls 
verworfen hätte, wenigftend in Erwägung zu ziehen. Wie 
hätte aber eine Regentin, eine Fremde, ihnen auch nur ihr 
Ohr leihen können? Maria Anna eriwiederte: durch. die teſta⸗ 
mentarifche Anordnung ihres verftorbenen Gemahls fei fie ver 
pflichtet, die Brovinzen der Monarchie ungefchmälert beifammen 
zu halten, nicht-ein Dorf: fünne und werde ſie abtreten. Sie 
hielt e8 für ihre Pflicht, eben fo gut wie einft die Königin von 
Sranfreich felbft, die Monarchie wie fie war, ihrem Eohne, 
wenn er herangewachien ſei, zu überliefern. . Dem entſprach 
die Gefinnung in der ganzen Monarchie, in allen Provinzen. 
In den Niederlanden wurde ber Eid der Treue dem unmüns 
digen Könige unverzüglich, ohne Rüdficht auf die Prätenfionen 
von Frankreich geleiftet; man traf felbft einige, wiewohl Schwache 
Anftalten zur Vertheidigung.! Und indefien waren aud) bie 

1 De la Fnente an Philipp IV. 23. Aug. 1665. Der officiellen 


Schrift: Les droits de la reine ift es von Iſola mit Heftigfeit zum 
Vorwurfe gemacht worben, daß fie die erften Eröffnungen nach dem Tode 
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Bemühungen de Witts bei den Generafftaaten vergeblich -ge- 
weſen: die übrigen Mitglieber theilten dießmal mit nichten bie 
Hinneigung ihres Führers zu neuen Gonceflionen. 

Unter diefen Umftänden war es ein Ereigniß von Be- 
beutung, daß bie Königin Mutter von Frankreich, Anna 
von Defterreih im Sanuar 1666 verichied, Sie hielt den 
Frieden zwifchen den beiden Monarchien, die Union. der beis 
ben Häufer für ihr perfönliches Werl. Hätte fie gelebt, fo 
würde fie alles verfucht haben, um baffelbe aufrecht zu erhalten: 
ihre Tod entledigte den König auch diefer Rüdficht.- ... - 

- Wie nun, wenn er feinen Anſpruch -mit ben Waffen 
burchzufegen unternahm, von der Drohung zur Ausführung 
berfelben fortging? Diefer Schritt Hat fih- als ein foldyer er- 

wiefen, von dem eine neue Epoche ber Weltgefchichte Datirt 
werden darf; ber König fah ihn im Angenblid, daß er- ihn 
that, für leicht und ungefährlih an. War nicht. fchon Die 
Erwerbung von Dünfirchen eine Ueberfchreitung, der ihm im 
pyrenäiſchen Frieden vorgezeichneten Grenzen geweſen? Wer 
hatte ihm widerftanden, als er Truppen nach Italien jchidte, 
um den Papſt zur Nachgiebigfeit zu zwingen? Europa Hatte 
ruhig zugeſehen, wie er fich der legten Feſtungen von Lor 
thringen bemeifterte. Er durfte denfen, daß er nicht mehr 
zu befürchten habe, wenn er jest zu Thaͤtlichkeiten gegen 
Spanien fehritt. Die Aufgabe fchien ihm darin zu liegen, 
fein Verhalten zu ben europäifchen Mächten jo zu ordnen, Daß 
er ihrer Meifter blieb. 

Zwei partielle Kriege befchäftigten damals Europa, ber 
portugiefifch-fpanifche, ber allmählich in Folge zwei großer 


Philipps IV. one Es waren nur die erften, auf die eine Antwort er- 
folgte, on 
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Schlachten fich entfchieden zum Vortheil von Portugal wanbte, 
und ber. Krieg zwifchen Holland und England, der mehr aus 
gegenfeitiger . Ciferfucht, als aus unverföhnbaren Tifferenzen- 
entfprungen, immer heftiger entbrannte, Ludwig entfchloß ſich 
enblich, den Berpflichtungen der Verträge gemäß, auf bie 
Seite der Holländer zu treten. Nicht als hätte er denfelben 
das Uebergewicht über England zu verfchaffen vermeint; er 
wollte fie nur nicht erbrüden laffen. Ohnehin war es ia 
einleuchtend, daß die franzöfifhe Marine nur wenn das 
Gleichgewicht zwifchen den beiden Seemächten erhalten wurde 
auffommen fonnte. Hauptſaͤchlich unterftügte er Holland gegen 
den Friegerifchen Erzbiſchff von Münfter, der mit England 
verbündet war, er nöthigte benjelben die ber Republik ent 
tiffenen Plaͤtze wieder herauszugeben. _ 

England verfuchte damald den Frieden zwifchen Spanien 
und Portugal zu Stande zu bringen. Man: begreift ed, daß 
Ludwig dieß Vorhaben zu hindern fuchte, da er wünfchen 
mußte, Spanien, das er angreifen wollte, auf ber pyrenaͤiſchen 
Halbinfel befchäftigt zu fehen. Aber fehr anftößig find doch 
bie Mittel, die er anwandte. Nicht ohne Erftaunen fieht man 
aus ber Eorrefpondenz feiner Miniiter, wie abfichtlich und bewußt 
fie Darauf ausgingen, Spanien zu täufchen. Indem der König 
von Frankreich alle that, um die Kriegsluft der Portugiefen 
anzufeuern, bot er den Epaniern feine Bermittelung ftatt der 
engliihen an. Diefe ließen, aus Worliebe für den Glaus 
bensgenoſſen, fich wirflich verleiten, die verftellte Mediation 
ber Branzofen ber ernftlich gemeinten ber Engländer vorzu⸗ 
ziehen. In dem Briefwechſel erfcheinen die Königin Regentin 
und nicht allein etwa ihr Beichtvater, fondern auch ihre welt 


lihen Räthe, der Graf Pennaranda, ber Marquis Aytona 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. IM. 20 
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von ber religiöfen Außenfeite der franzöftichen Anerbietungen 
geradezu verbiendet. Aber indem fie ihr Heil von Ludwig XIV. 
erwarten, tritt biefer mit ihrem Feinde, dem König von Por: 
tugal, den fie ald Tyrannen bezeichnen, in den engften Bund, 
verheißt ihm neue anfehnliche Hülfe, und gibt ihm eine fran- 
. zöftfche Prinzeſſin zur Gemahlin. 

Eo hielt er Spanien befchäftigt; Portugal und- ‚Holland in 
Teinem Bund; wenn er fich mit England im Kriege befand, fo 
gewährte ihm berfelbe ein Mittel, auch Diefe Macht zu verpflichten. 

Statt fih der Vortheile zu bedienen, bie ihm. eine Ver⸗ 
bindung mit den Republifanern -in England und mit den Sa- 
tholifen in Irland hätte verfchaffen können, oder wie. er ein 
mal im inne hatte, Jerſey anzugreifen, bot Ludwig bem 
König von England an, ihm alles, was er im Laufe des 
Krieges in Amerifa gewonnen hatte, vor allem St. Chriſtoph, 
auf das dieſer Fürft einen großen Werth legte, herauszugeben, 
und ihm zugleich einen annehmbaren Frieden mit Holland zu 
vermitteln, wenn .er dagegen verfpreche, Frankreich. in feinen 
nächiten Unternehmungen nicht zu foren. Die Unterhanblung 
ward, um fie nicht etwa zur Kunde der Holländer. fommen zu 
laſſen, fo viel wie möglich durch perfönlichen Schriftwechfel ber 
beiden Könige geführt. Ludwig XIV. beftand zulest fogar nicht 
einmal auf einer eigenhändigen Zufage des. Könige von Eng- 
land: es genügte ihm, daß die Mutter veflelben, Henriette, bie 
damals in Ehaillot wohnte, ihn berfelben verficherte. Es war 
in einem- Briefe an feine Mutter, daß der König von Eng- 
land ſich anheifchig machte, binnen. eines Jahres „feine Ver⸗ 
bindung mit irgend einer. Macht einzugehen, welche ben In— 
terefien von. Frankreich entgegenlaufen. fönnte, ! Diefer ‚Brief 


‘'»Que je n’ai pris jusqwici el ne prendrai d’ane armee 
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wurde dem Minifter Lyonne nicht einmal eingehändigt, fendern 
nur vorgelefen. Aber Ludwig XIV. trug fein Bedenken, hier 
auf fein Erbieten in Bezug auf die amerifanifchen Beftgungen 
zu beitätigen, und -auch feinerfeits ein freundfchaftliches Ver⸗ 
halten gegen England auf ein Jahr Tang zu geloben. 

Eine große Umficht erforderten die fo vielfach verflochte- 
nen deutfchen Intereflen. Hätte der König den Schweden ge: 
währen wellen, was fie forderten, jo würde er fie alferdinge 
gewonnen, aber bie deutſchen Fürſten auf die Seite bes Hauſes 
Defterreich getrieben haben. Er mußte jene feithalten; ohne 
diefe zu verlegen. Worauf alles anfam, es gelang ihm, die 
Fuͤrſten, welche die Rheinübergänge in ihren. Händen hatten, 
zu dem Verfprechen zu bewegen, daß fie den Truppen bes 
Kaiſers, wenn diefer den Spaniern in Flandern zu Hülfe fom- 
men wolle, ben Uebergang über den Fluß nicht geftatten würden. 

Der Einn bes Königs war, die Landfchaft, die er fich 
zur Beute auserſehen Hatte, politiſch und militäriich vollfoms 
men zu ifoliren. Als er die erwähnte Zufage Carls I. von 
England erlangte, fonnte ex feinen Plan als gelungen an- 
fehben. Am 17. und 18. April 1667 wurden jene Verſiche⸗ 
rungen gewechſelt, und man fchritt nun mit allem Eifer zu 
den definitiven -Rüftungen. 

Auch dieſe konnten, ba ber Krieg noch dauerte, ohne 
Auffehen vollzogen werben. - In der Picardie wurden Mas 
gazine errichtet, angeblich zum Gebrauch ber verbündeten 


entiere aucune nouvelle liaison avec aucun roi prince ou po- 
tentat, qui soil ou puisse èêtre 'conlraire à la France ou par la- 
quelle je puisse &tre engage contre ses interäts.« Bei Mignet 
II, 45. gl. Memoires. de Louis XIV., 2. Ein Excerpt ang feinen 
Dietaten bei Noailles I, 251. 
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hollaͤndiſchen Flotte, in der That aber zur Berproviantirung 
der Occupationsarmee. Denn zum ftaatswirthichaftlichen Sys 
fteme Golbertö gehörte e8, die Truppen aus eigenen Magazi⸗ 
nen zu verpflegen und ben Verbrauch dem Landbau zu gute 
fommen zu laflen.. Unter dem Scheine, als wolle man bie 
Marine-Anlagen verftärfen, wurden Kanonen gegofien,- deren 
man fich zu dem Yeldzuge bedienen wollte. . Pas 

Und mit berfelben - allfeitigen Umficht ward nun auch 
diefer felbft eingeleitet. E&. warb nicht für. unnüb geachtet, 
die Spanier auch noch von ber Seite von Rouffillon her zu 
bedrohen; auch auf Fuentarabia wurde ein Anfchlag gemacht; 
an ber Mofel ftellte fih der Herzog von Crequi auf, um 
jede feindliche Bewegung oder Erhebung in biefen ‚Gegenden 
fofort zu unterbrüden; man ſchickte Kundichafter nad) Franken, ' 
um. zu erfahren,. ob der Kaifer nicht eiwa in Böhmen oder 
Schlefien Truppen fammle.! Der Angriff felbft follte an dem 
linfen Ufer der Lys von dem Marfchall d'Aumont, in ber 
ganzen Breite der übrigen Grenzen von ber großen Armee, die 
fih unter Turenne bei Amiens fammelte, erfolgen; bei dieſer 
erfchien der König am 19. Mai felbft, um, wie er gefagt haben 
fol, unter dieſem Meifter das Kriegshandwerf zu lernen. 
+. Die erften Unternehmungen waren unendlich leicht. Der 
Gouverneur der Niederlande, Marquis von Caſtelrodrigo, war 
jo eben befchäftigt, bie Feſtungen zu fchleifen, die er zu ver 
theidigen verzweifelte, jo daß fie den Franzoſen fofort in bie 
Hände fielen. Unter ihnen war auch. Charleroi, wo bie 
Arbeiten noch nicht Hatten vollendet werben  fünnen; am 
2. Juni ward es von Podewils, einem brandenburgifchen 


' Instruction par le Marquis de Crequy, redigee ‚par le Vi- 
comte de Turenne. Lettires et Mem. 1, 439. - 
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Officier, der fih unter Turenne gebildet hatte, in Beſitz ge- 
nommen. Bon ber Wichtigkeit der Poſition durchdrungen, 
befchloß man, den Pla fofort aufs Neue zu befeftigen: in 
vier Wochen follte er haltbar gemacht werben; bie Herren 
des Hofes wenbeten wettelfernd ihre eigenen Mittel an, um 
Arbeiter dabei anzuftellen. ! 

Sch weiß jedoch nicht, ob biefer Feldzug überhaupt‘ für 
fo glänzend und glorreich angefehen werben darf, wie bieß zu 
geichehen pflegt. Ludwig XIV. Hätte am liebften Brabant 
angegriffen, auf das feine bem Provinzialherfommen entnom- 
menen Anfprüche fich zunächit bezogen. Auch rüdte er bereits 
auf dem Wege gegen Brüffel vor, als er vernahm, mit wels 
chem Eifer man ſich dafelbft gegen ihn ruͤſte; — die Wälle 
an ber hohen Stadt waren aufs neue in Stand gejegt, bie 
Bürgerfchaft gemuftert und unter bie Waffen: gebracht, zwei 
Ipanifche Regimenter herangezogen; — die Betrachtung, daß 
dieſe Stadt dem noch nicht geübten und erprobten Heere, das 
er anführte, doch einen fehr erfolgreichen und langwierigen 
Widerſtand entgegenfepen koͤnnte, bewog ihn am vierten Tag, 
nicht ohne Beichwerlichfeiten für Transport und Zufuhr eine 
Richtung gegen Tournai einzufchlagen. * Diefen Plab zu er- 
obern, hatte feinerlei Schwierigfeit, da er nur von einem Re⸗ 
giment Irlaͤnder verteidigt und die Population ehr geneigt 
war, fich zu überliefeen. Co fielen gleich darauf auch Douai 
und Courtrai in bie Hand der Franzoſen; aber große Thaten 
waren auch da nicht geichehen; ber König felbit hielt e8 feiner 


U»Y en ayant qui entretenoient pır jour jusqu’ä cent ira- 
vailleurs.« Beliffon Histoire de Louis XIV. Il, 155. 

2 Bgl. -Peliffion Histoire Il, 162. Denn daß Turenne nur Den 
Anariff auf Tournai habe mastiren wollen, ift lediglich Vermuthung. 


für nicht‘ würdig, in Perfon vor Courtrai zu -erfcheinen, da es 
von allen Bertheibigungsmitteln entblößt war. Dagegen - wäre 
fein Ehrgeiz gewefen, ſich Dendermonde's zu bemächtigen, wo⸗ 
durch er eine fefte Bofition an der Schelde gewonnen, Brüflel, 
Gent und Mecheln zugleich gefährdet haben würde Gegen 
Ende Iuli nahm er zur Seite Turenne’s feinen Marſch da 
hin: auf dem Wege eroberte er Oudenarde und Aloſt; Den- 
dermonde dagegen fand er wider Erwarten zu dem ernftlich 
ften Widerftande vorbereitet. Die Waſſerdaͤmme waren durch⸗ 
ftochen,. das niebere Land überichwemmt, und Die nody in ben 
lebten Augenbliden verftärtte Beſatzung der Stabt ziemlich 
zahlreich;! ihr auch nur die Zufuhr abzufchneiden erichien un 
möglih. Eo ward auch diefe Unternehmung aufgegeben. Wie 
von Brüflel gegen Tournai, fo wendete fich jest der Erobe 
rungseifer Ludwigs von Dendermonde gegen Lille zurüd. Hier 
bedurfte ed einer mehr methobifchen Belagerung umb- vieler 
Anftrengung; zwei Stürme wurden abgefchlagen, ber britte 
gelang. Es erinnert noch einmal an bie letzten Kriege, baf 
ein Sranzofe, alter Anhänger Eonde’s, Graf Marfin, an 
der Seite ber Spanier focht; ihm wird es zugefchrieben, 
daß Dendermonde noch zur rechten Zeit Die unentbehrliche 
Berftärfung empfing; er fammelte darauf eine boch fo an- 
jehnliche Echaar, daß er es wagte im Felde zu ericheinen, 
um Lille zu unterftügen. Aber fchon war bie Stabt überge- 
gangen (27. Auguft); auf dem Rüdzug erlitt-er eine Rieber- 
lage von ben nacheilenden Truppen bes Könige.- Wie. fehr 
hätte diefer gewünfcht, da er ben Gebanfen ber Verfolgung 


Nach den deutſchen Nachrichten (Diarium europäum xvu, 300) 
ward ein Sturm verjucht, aber abgeichlagen. „Wie fie aufbrachen,, gaben 
ihnen die Belagerten noch einen tödtlichen Letze-Trunk.“ 
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gehabt “hatte, auch felber dabei zu fein und, die feindlichen 
Mannichaften zu vernichten, Cr hätte gemeint, auf viele 
MWeife noch Herr des ganzen Landes zu werben. 

Es iſt charafteriftifch, wie fehr das Kriegsweſen noch mit 
dem Hofhalt -zufammenhing. Bei ben dem Aufbruch voran- 
gegangenen Wufterungen weranftaltete man. große Bälle, zu 
welchem Zwede das Fönigliche Zelt nach dem. Mufter -eines 
Saales im Loiwre eingerichtet ward. Die Königin hatte ſich 
auf. dem. Sammelplage ber. Truppen in :Amiens von. dem - 
König: getrennt, aber faum vierzehn Tage darauf traf fie 
wieder in Avesnes mit ihm zuſammen. Sie begab fich bann 
nach Compiegne, wo die drei Minifter. weilten, die :in Einem. 
Wagen, jo vertraut waren fie jegt mit einander, von ber 
Hauptſtadt nach dem-Lager gegangen. waren. Vornehme Her- 
ren des Hofes erwarteten in Paris die Kunde, daß .bei ber 
Armee etwas vorgehen werde, dann eilten fie faft ohne Ge 
folge- nach dem Lager, begierig, ‚ihren Kriegsmuth zu bewäh- 
ven. Als Lie gefallen war, fehrte Alles zuruͤck. Zuerſt traf 
Golbert in St. Germain ein; feinen erften Befuch machte er 
bei der La Valliere, für welche Sorge zu tragen fein befon- 
deres Gefchäft war. Bald darauf erfchien auch ber König. 
Den St. Hubertustag konnte man wieder in Verſailles be- 
gehen, wo Die Damen -in allem ihrem Schmud erfchienen.. 

Ich finde nicht, daß man fich des gemachten Feldzuges 
jehr gerühmt: hätte, Turenne fchien nicht mehr der Mann zu 
fein, ber .er früher. gewefen war. Man gab ihm Schuld, daß 
er nicht fo viel als’ in feinen Kräften geftanden hätte; für Die 
Truppen gethan, und dent Feinde nicht entfchloffen genug zu 
Leibe gegangen fei. Noch im October ward der Beichluß ge: 
faßt, Gonde ‚wieder ind Feld zu ſchicken, und babei alle bie 
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au verwenden, die noch von ben alten weimariſchen Trup⸗ 
pen übrig fein möchten, von jenen Rofe,. Balthaſar und Taup- 
abel, bie früher bie Welt mit dem Ruf ihrer ahnen erfüll 
hatten, 1 

Indem aber ben Franzofen ihre Zortſchrite und Erwer⸗ 
bungen noch keineswegs gemügten, gerieth Europa uͤber bieſel 
ben in allgemeine Aufregung. 

In Spanien war man von Erſtaunen über das Ereig⸗ 
niß gefeſſelt. Die Regierung hatte ben. Generalgouverneur 
ber Niederlande noch eben angewielen, fi) um bie Rüftungen, 


Magazine, Artilerieanhäufungen bes allerchriftlichiten Königs, 


ber ja eine Wittwe und ein Kind nicht angreifen werde, nicht 
zu fümmern, als dieſer feinen bevorftehenden Anfall, jelber 
ankündigen ließ. Bei dem Vortrag bes Gefandten fagte bie 
Regentin Fein. Wort, fie hielt nur bei den entfcheidenden Wor- 
ten den Faͤcher ftille, mit dem fie fich Luft zumehte; am Abend 
trat fie mit dem Großinquiſitor und dem faiferlichen Gefandsen 
zu einer Conferenz zufammen. Der franzöfifche. Gefanbte fah 
ſich hierauf ‚von feinen Befannten. aus ber höhern Geſellſchaft 
vermieden; das Volk wich ihm aus und grüßte ihn mit zwei 
ä felhafter Hochachtung aus ber Ferne. 

In Larenburg, bei Wien, hatte man noch fo eben in 
einer Gefellihaft bei‘ dem Fürſten Lobfowig bie. Geſundheit 
bed Königs. von Frankreich getrunfen, als. deſſen Gefandter 
dem Kaifer die ihm aufgetragene Erklärung machte. Kaifer 
Leopold erblaßte und erwiederte wenige. Worte: doch druͤckte 
er darin aus, er halte fich für verpflichtet, feinem Haufe bei- 
zuftehen. Der franzöfifche Geſandte ließ Dagegen am Hofe 


' Co verfichert der brandenburgiſche Reſident Johann Beck, 1. Oc- 
tober 1667. Der Beſchluß fei in Anweſenheit Condé's gefaßt: werben. 
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vernehmen, durch Unterftükung der Niederlande würde ber 
Lalſer den Frieden von Muͤnſter brechen. 

Wie hätten es nicht bie Generalſtaaten bitter empfinden 
ſollen, daß der König, der allezeit nichts Neues zu unterneh« 
men verfprochen hatte, ehe er Rüdiprache mit ihnen genom⸗ 
men habe, zu jenem Einfalle geichritten war, ohne fie im 
mindeften: in Kenntniß zu feßen. Die Anſprüche, bie ex 
machte, gingen aber überdieß fo weit, daß fie ihn leicht zu 
ihrem Nachbar befommen fonnten, was ihnen immer bie größte 
Gefahr zu fein ſchien. 

In England erhob ſich bie öffentliche Stimme laut zu 
Gunften der DVergewaltigten. Wenn nicht in bem erften, fo 
werde Ludwig XIV. doch in dem zweiten Feldzug fich der ges 
fammten Niederlande bemächtigen, und alddann auch Holland 
zu Allem, was ev felber vorfchreibe, nöthigen; auf ber ans 
dern Seite werbe ſich das franzöfifche Neich bis an ben 
Rhein. ausdehnen, und Die vier cheinifchen Bisthümer in 
Beiib nehmen; was habe dann England zu erwarten, wenn 
Sranfreich fich durch fo viele Länder vergrößere umd zugleich 
feine maritimen Streitkräfte, wie es thue, verftärfe gi 

Die allgemeinen Beforgnifle fanden ihren: Ausbrud in 
ber Schrift bes faiferlichen. Geſandten Iſola, „Beichirmung von 
Staat und Recht,“ in welcher fogar vor jeder Friedensverhands 
tung mit dem König von Franfreich gewarnt wurde. Denn 
deſſen Entfchluß fei doch, fo weit zu gehen als feine Waffen 
ihn führen würden: Wenn bie Renunciation ber Königin von 
Sranfreih auf ihr Erbrecht an die fpanifche Krone feine Güls 
tigkeit haben folle, fo fei der Friede fo gebrechlih wie das 
Leben des ſchwachen Prinzen, der fle trage. 

' Lettres de Tempte I, 152. Ruvigny an-&yonne bei Mignet II, 513. 
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Ob. nun aber diefe Belorgnifle und Gefühle zu Hand⸗ 
lungen oder auch nur zu nachhaltigen Verbindungen führen 
würden, blieb doch lange fehr zweifelhaft. Wohl nahmen bie 
Friedensunterhandlungen, die zwifchen England und Holland 
zu Breda gepflogen wurden, jeßt einen beilern Fortgang. 
rüber waren fie von Ludwig XIV. befördert worden; .in dem 
legten Augenblide hätte ex die Verzögerung des Abfchluffes lieber 
geſehen. Lyonne wenigftens bemerkte dem Gefanbten einmal, fo 
lange ber Friede nicht geichloflen fei, werde Franfreich von 
ben beiden Mächten feinen Widerftand zu erwarten haben, der 
fonft der gefährlichfte wäre. ! Aber ſchon war e8 zu fpät, 
um hemmend einzuwirken. Wahrfcheinlich daß- die Betrach⸗ 
tung bes franzöfifchen Miniſters auch den Mächten nicht fremd 
blieb, und zu ihrer Bacification beitrug: Johann de Witt hat 
fie ausdrücklich ausgefprochen. ? 

Indem aber England und Holland’ ihren Frieben fütefen 
(31. Juli), waren fie doch noch weit entfernt gemeinfchaftliche 
Sache gegen Sranfreich zu machen. König Carl U. verficherte 
unaufbörlich, daß die Allianz mit Frankreich ihm lieber fei 
als jede andere. Auch nach dem Sturze des Kanzler Ela 
rendon und ber Bildung eines. neuen im Anfang mit dem 
Parlament beſſer einverftandenen Minifterium war von einem 
Bündniß zwifchen England und Frankreich wie zur Vertheidigumg 
jo zum Angriff fehr ernitlich Die Rede. Die Engländer wünfchten 
den Krieg gegen Holland mit frangöfifcher Hülfe zu erneuern; 
es wäre ihnen ganz recht gewejen, wenn Holland fich fir 


Lyonne an Ejtrades und Courtin 15. Jut. Lettres .d’Estrades 
IV, 382. »8. M. doit etre bien aise, que votre negociation traine 
ENCore.« 
. 2 De Guides Memoires. 
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Spanien erflärt Hätte, dann würden fie fich mit Frankreich zu 
einem Angriff gegen dieſe Mächte verbunden. haben. ' Aber 
Ludwig, der Lift. und; felbft Betrug gegen feine. Feinde für 
erlaubt hielt, hatte fich doch zum Geſetz gemacht, feinen Ver 
pflichtungen gegen Verbündete auf das Strengfte nadhzufom- 
men: er 'erflärte, daß er bie Defenfivallianz in ber er mit 
Holland ftehe, fo lange beobachten werde, ald bie Republif 
ſie nicht felber breche.! Hierauf wendete fich-bie.englifche Re⸗ 
gierung, der die modificirten Vorfchläge Ludwigs. nicht genügten, 
von bemfelben ab: nun erft, im December 1667, gab fie ber 
öffentlichen Stimme Gehör und dachte daran, fich mit Holland 
über die dem König Ludwig gegenüber zu beobachtenben Maß: 
- regeln zu verftändigen. 

-Im Angeficht der allgemeinen Aufregung, die feine Im- 
vaſion und das Weitausfehende feiner Anfprüche hervorbrach⸗ 
ten, ſchon Anfang Juli in dem Lager vor Douai, hatte 
Ludwig felbft eine beftimmte Aeußerung über feine Abfichten 
für rathſam gehalten. Er fagt darin, er wolle die ſich regen- 
ven Beforgniffe über den Anwachs feiner Macht, möchten fie 
nun begründet fein oder nicht, zerftreuen. Und fo erflärte er, 
daß er alle jemer Gemahlin durch ben Tod ihres Waters zus 
gefallenen Rechte aufgeben wolle, wenn ihm Spanien bie Ab⸗ 
tretungen’ mache, bie ex forderte. Er nannte Franche⸗Comté, 
Luremburg, Cambray und einige nieberländifche Grenzpläge,? 

In den Generaljtaaten fehlte e8 nicht an Leuten, welche 
jede Gonceflion- an Frankreich verwarfen; aber bie meiften 
waren dafür, das Anerbieten bes Könige, den man nicht 
werbe bezwingen fönnen, zur Grundlage einer Unterhandlung 

Lonis XIV. an Ruvigny bei Mignet I1, 544. 

* M&moire du roi pour le. Sr. Esirades, #.. Juillet 1667. - 
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zu machen; : Man verftändigte fich endlich, Daß, um den Ftie 
ben herzuftellen, bie Abtretung der von Frankreich gemachten . 
Eroberungen ober ein Aequivalent dafür von Spanien gefow 
dert werben follte. 

Da war ed nun ein großes Greigniß, daß auch England 
auf dieſe pacificatorifchen Abfichten einging. Sir William 
Temple, ber fchon vorläufig mit de Witt gefprochen, kehrte 
in den erften Tagen des’ Jahre 1668 nach dem Haag zurüd, 
von feinem König bevollmächtigt, eine Verbindung zu biefem 
Zwecke zu fchließen.. Er gewann ben Gefandten von Schwe 
ben — welche Macht damals, in Beſitz ber Herzogthümer 
Bremen und Verden, für die Sicherheit der Republif von ber 
größten Bedeutung war — Grafen Dohna, ſo daß derſelbe 
wenigſtens vorläufig die Geneigtheit feined Könige, in biefen 
Bertrag einzutreten, erklärte. Nach einer raſchen, in wenigen 
Tagen vollbrachten Unterhandlung, im Januar 1668, Fam bie 
Tripelalliang zwiſchen Schweden, Holland und England zu 
Stande, die, wiewohl oft zu hoch angefchlägen, in ber That 
ein Moment in der europäifchen Gefchichte bildet. Es lag 
etwas darin, daß andere Mächte, als bie unmittelbar betrof- 
fene, und zwar noch ohne Bund oder Verſtaͤndniß mit der⸗ 
felben, fich den Bortfchritten eines Eroberers entgegenfeßten. 
Aber wir fehen, wie fehr Alles auf einer faft zufälligen. Um- 
wanblung ber engliſchen Politik berufte, ‚und nur mit ber 
größten Vorſicht gefchah es. 

Ich denke nicht, daß de Witt den König von Franfreich 
zu beleidigen meinte. Unter den geheimen Artikeln kommt allers 
dings einer vor, der ziemlich anzüglich lautet. Die Mächte ver 
langen darin von Ludwig, wenn feine Vorfchläge angenom- 
men würden, das Berfprechen, feine weiteren Beftgergreifungen 
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in ben Nieberlanden zu vollziehen; follte der König dieß ver⸗ 
weigern, fo wollen fie fich mit Spanien vereinigen, und dle- 
dann ben Zuftand ber’ Dinge, wie er im pyrenälfchen Frie⸗ 
ben feftgefeßt worben war, herzuftellen fuchen. Das mochte 
eine Beleidigung in der Form fein, in der Sache felbft hatte 
e8 wenig zu bedeuten, da ja im Vebrigen bie Bedingungen 
feftgehalten .wurden, welche von Frankreich felbft vorgefchlagen 
waren.! Bei weitem mehr wurde Spanien von der Allianz 
der Mächte betroffen. Sie vereinigten fich, der fpanifchen 
Regierung bie ‚von Branfreich aufgeftellte Alternative vorzu⸗ 
legen, ‘und biefelbe zur Annahme bes einen oder des andern 
Vorfchlags nicht allein. aufzufordern, fondern nöthigenfalls zu 
zwingen. Ueber die große Frage von ber Öültigfeit der Ver 
zichtleiftung hüteten fie fich, eine Meinung auszufprechen; dar⸗ 
über follte das Recht ber beiden Theile weder verftärft noch 
vermindert werben: e8 fam ihnen nur auf ben vorliegenden 
Fall an. Indem die Tripelallianz eine weitere. Vergrößerung 
von Frankreich zu verhindern fuchte, erfannte fie. doch Die fo eben 
gefchehene an; fie forderte die Spanier auf, fich in bie Verlufte 
zu fügen, und biefelben durch den Abfchluß eines neuen Fries 
bens zu beftätigen. Sollte dieſe darauf eingehen ober nicht? 
Die fpanifche Regierung, über die Abfichten Ludwigs ent 
täufcht und durch den Forigang feiner Unternehmungen - in 
Schreden gefegt, hatte fich endlich zum Frieden mit Portugal, 
zur Anerkennung biefer Krone entfchloffen;? in der Abficht, . 


Peliſſon Histoire III, 42. »Le roi ne put voir, qu’avec 
chagrin, qu’on preiendit — le forcer à une, paix qu’il avoit 
offerte, qu’il avoit proposee, — mais dont on ne vouloit pas 
hai laisser l’konneur.« 

2 Memoires d’Ablancourt 347. 
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ihre niederlaͤndiſchen Streitkraͤfte mit den nun freigewordenen 
ſpaniſchen zu verſtaͤrken. Man begreift es, wenn der Marquis 
von Gaftelrodrigo Bedenken trug, fich über Die ihm vorgelegten 
Forderungen .auszufprechen ; von den Vorfchlägen, die man ihm 
machte, war ihm ber eine nicht minder vwiberwärtig als ber 
andere. Aber bald ward er. inne, baß er fih zu der bitten 
Mahl entichliegen müfle. oo. 

Im Februar 1668 ſchritt Ludwig qu einer neuen- 1 Unter: 
nehmung, gegen welche bie Verbimdeten, kraft ihres Vertrages 
nichts einwenden konnten, gegen die Franche Comté. Ex hatte 
dazu ben Prinzen von Conde, der einft felbft. dieß Land zu 
erwerben gedacht hatte, herbeigezogen, fie ‚ging über Erwarten 
glücklich. Er hatte anfangs nur an eine Beſetzung der Flei- 
neren Ortfchaften gedacht, und bie größeren einer fpäteren 
Sahreszeit vorbehalten wollen. Aber auch dieſe wurden fofort 
erobert. Beſancçon fiel, noch ehe ber König ankıngte; an ber 
Eroberung von Dole hatte er jelbft Antheil; auch die übrigen 
Pläge wurden genommen. Durch biefen neuen Erfolg. in fei- 
nem Eelbftgefühl beftärft, feste er fich in Bereitfchaft, wenn 
ber Friede nicht zu Stande fomme, auch in die Nieberlande 
wieder einzubrechen. Gaftelrobrigo, ‚ber im Haag um Hilfe 
hiegegen anfuchte, erhielt die Antwort, daß er auf eine foldhe 
nur dann rechnen fünne, wenn. er-von jenen Borfehlägen den 
einen ännehme. | 

Die Frage war, ob- er: nicht Die Feanche Comie ſelbſt auf, 
geben wollte, dann würden die Niederlande eine einigermaßen 


® 
' »J’accepte .et admets — pure. et sincerement, de Lraiter el 
conelure sur ce que la France at oceupe.« Die Königiu babe ihm 
dazu gegeben: »tout le ponvoir et l'autorité qu’elle mè me possede.« 
(Decharation im Diarium Europäum Br. XIX, S. 24) ° 
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baltbare Grenze behauptet haben; in dem Hang hätte man 
bieß gewuͤnſcht. Aber Gaftelrodrigo zog ben andern Bor: 
ſchlag vor, nach welchem die freie Grafſchaft fpanifch Bleiben, 
aber dagegen alle von den Franzoſen in ben Niederlanden 
eroberten Orte ihnen überlaflen werden follten. . Sein Beweg- 
grund war: er wollte die Sranzofen .in eine ber Republif fo 
viel möglich unangenehme Stellung bringen: wenn er ben 
Frieden für -jegt annehmen mußte, fo hoffte er boch auf einen 
baldigen Bruch deſſelben. 

In dieſem Augenblick erſchien es faſt wieder zweifelhaft 
ob nun Ludwig XIV. bei biefen Vorſchlägen ftehen bleiben 
werde. Er hatte eine neue Eroberung gemacht, neue Verbin⸗ 
dungen geichlofien, mit Piemont für Stalten, mit Baiern für 
Deutſchland; ein wohlgeräftetes, Fampfbereites Heer ftand im 
Felde: wer ‚wollte bemfelben widerftehen? Die Einnahme ber 
gefammten Niederlande fchien unfehlbar, wenn -man bie. mili- 
taͤriſchen Kräfte gegen einander abwog. Aber bie drei Mi⸗ 
nifter erklaͤrten ſich dawider. Lyonne hatte während bes legten 
Feldzuges erleben müflen, DaB man wenig nad) ihm gefragt 
hatte, Eolbert war bei den Eoldaten unbeliebt, Tellier und 
deſſen Sohn Louvois fürchteten. bereitd das Uebergewicht Tu- 
renne's. Aber überbieß, bie Verwaltung war bisher vor allem 
auf die Entmwidelung der inneren Wohlfahrt gerichtet geweien; 
bie Minifter wollten nicht zugeben, daß .nun ‚dad Intereſſe 
bes Krieges bie Oberhand bekaͤme. Sie ftellten :dem Könige 
vor, daß die durch Sparfamfeit und Ordnung gewonnenen 


Giuftiniano fügt hinzu: »Colbert, che era al campo, punto ve- 
aiva:ben spesso del marescialla di Turenne.« Ihm zufolge waren 
eg bie drei Minifter, welche ben König antrieben fi) Condéè's mieber zu 
bedienen; fie wollten em Segengewicht gegen Turenne. 
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Finanzerträge. zwar eben. noch für ‚Einen Feldzug hinreichen 
würben,. aber nicht‘ für mehreres bas'- gefchloflene - Büindniß 
fei noch Hein, fönne aber plöglich wachfen,; und. einen lang: - 
jährigen Kampf veranlaffen, . der ben kaum gegründeten Stante- 
haushalt wieder in Unordnung bringe;? — wolle ber König 
dem verwegenen Echweben, einem Wrangel,.. entgegengehen 
und fein Leben wagen in .einer Zeit, wo feine. Nachfolge noch 
nicht recht gefichert fei, und ein Unfall · das Reich den Stuͤr⸗ 
men einer abermaligen Minderjaͤhrigkeit ausſetzen wuͤrde. 

In der That konnte der König die Bedingungen, die er 
ſelbſt vorgeſchlagen hatte, nicht verwerfen, ohne den Schein 
von Unzuverläfligfeit und: Eroberungsgier auf ſich zu laden. 
‚Aber er wünſchte vielmehr bei feinen Rachbarn, ‚namentlich 
den -minder mächtigen, ben. Ruf ber Mäßigung und Yeftigfeit 
zu behaupten, In ben Verträgen war nichts, was ben großen 
Anfprüchen ‚feiner Gemahlin entgegengelaufen wäre; fie fchienen 
vielmehr durch ben Erfolg der legten Unternehmung beftätigt 
zu-werden: Wir werden darauf zurüdffommen, welche große 
Allianz er in dieſem Augenbli noch ‚weiter bafür ſchloß. 
"Und wer fonnte wiflen, bei dem gebrechlichen Zuftand des 
Kindes auf dem fpanischen Throne, wie bald derſelbe erledigt 
werben würde. Bis dahin wollte er die Welt nicht noch mehr 
gegen ſich aufreizen. 

In der Mitte des April 1668 ward der Friede fen 
den frangöftichen - Miniftern und den Bevollmächtigten von 


? Giuftiniano Relatione: »che non poteva la Maestä Sua veden- 
dosi-a fronte il Wranghel che doveva esser generale della legua, 
rilirarsi; che azzardandosi come hayeva faito correva rigchio di 
lasciare il. regno in una minoritä con una guerra di tre gran 
potenze colli Spagnoli unite et tutto il monde su le braceia.« 
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Holland. und England zu St. Germain . zu. Stande gebracht; 
in. Yachen, wo .ein Congreß beifammen war, nach einer neuen 
wit Drohungen verbundenen Anmahnung am 2. Mai aud 
von dem fpanifchen Geſandten unterfchrieben. 

Ludwig XIV. durfte ſich als Sieger betrachten. Nicht 
die ganze Prätenfion, die er in feinem Manifefte aufgeftellt 
hatte, war durchgeführt, aber die vornehmfte Abficht, welche 
biefer felbft voranging, erreicht worden. Sranzöftfch Flandern 
und bie feften Bläge, auf die es ihm, Hauptfächlich ankam, 
Charleroi, Douai, Tournai, Courtrai, Lille, auch Ouden⸗ 
aarbe, blieben. in feinen Händen: die Grenzen feines Reiches 
waren dadurch weſentlich verſtaͤrkt. 

Der große Succeſſionsanſpruch, den er ſich nicht hatte 
entreißen laſſen, und das Beiſpiel eines zweifelhaft motivirten, 
aber gluͤcklich vollzogenen, gewaltſamen Angriffes ſchwebten 
drohend uͤber den allgemeinen politiſchen Verhatminen von 
Europa. 


Fünftes Capitel. 
Janfeniftiſche Irrungen. Kirchenfriede. 


Nach dem Abſchluß des Friedens von Aachen wendete 
ſich die. öffentliche Aufmerkfamfeit — und bie unſere folgt ihr 
nach — von den ausmärtigen Angelegenheiten auf bie inneren, 
und zwar auf bie firchlichen, Die feit einigen Jahren wieber, 
noch in Folge einer Anordnung bed Garbinal Mazarin, die 
Gemuͤther in Spannung erhielten. 


Die Angelegenheiten der Proteſtanten ſtanden noch im 
Rante, franzöfifche Geſchichte II. 21 
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Hintergrunde: das franzöfifhe Publifum- ward hauptfächlich 
von den janfeniftifhen Meinungen, ‚die, verfolgt und vers 
bammt, immer weiter um fich griffen, beſchaͤftigt. 

Eine gewiſſe Aehnlichfeit hatten biefelben wohl An fo fern 
mit den erften Regungen bed Proteftantiämus, wie fie einft 
in Sranfreich erſchienen waren, als fich mit beiden eine. zu⸗ 
gleich myſtiſche und praftifche Tendenz verband. Mit jenem 
Bifhof von Meaur, Briconnet, um welchen fi) bie erſten 
PVroteftanten fammelten, ließe fich der janfeniftifch.. gefinnte 
Biſchof von Alet, Nicolas Pavillon, vergleichen, . ver. ehem 
fo wie jener ein wahrer Biſchof im vollften Sinne des Wortes 
fein wollte. Er erhielt feine Geiftlihen durch Synoden, bie 
Gemeinden des Sprengeld durch regelmäßige Bifitationen in 
religiöfem Eifer, und handhabte eine firenge Kicchenzucht. ! 
Wie durch einfache Lebensweile, guten Haushalt ‚und da 
durch möglich werbende. Sreigebigfeit in Zeiten der Bebräng- 
niß, jo auch in nicht unmittelbar geiftlicher Beziehung, 3. B: 
durch fcharffinnige Entlarvung verfchmigter Betrüger verfchaffte 
er fich ein Anfehen in feiner Diöcefe, das ſich über ganz 
Frankreich verbreitete, 

Nicht in der Föniglichen Familie felbft, wie einf der ans 
fangende Proteſtantismus, aber in ihrer unmittelbarften Nähe, 
den. Familien ber Prinzen von Geblüt und anderer Großen 
des Hofes fand der Janſenismus durch die Anregung tieferer 
Frömmigkeit, die er gewährte, Gingang und Aufnahme, - 

Der- Prinz von..Conti ward Durch das Auftreten des 


' Wer eine ſolche Thätigfeit näher kennen lernen wollte, müßte bie 
Mittheilung anfeben, bie er im Juli 1663 an. Harbouin de PBerefire 
machte: Lettre de Mer. PEvéêque dAlet, bie damals als ðluſchrift 
erſchienen iſt. 
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Biſchofs von Alet unter den Ständen von Languedoc, feine 
Art zu’ fein, feine Predigten, zur Buße vermocht, und dann 
von einem der Anhänger defjelben, nach feiner Anweifung, auf 
dieſem Wege weiter geführt; er z0g feine Gemahlin mit fich 
fort. Die Herzogin von Longueville wendete ſich, noch in 
Bourdeaur, wie von ber Sache, bie fie Damals verfocht, fo 
von dem weltlichen Treiben und ben unfittlichen Verbindun⸗ 
gen, in die fie verftridt war, mit einer Art von Abfcheu vor 
fih felber ab,! und vertraute fi) bald darauf der Führung 
bes Beichtuaterd von Portroyal, bed ftrengen Singlin. Cie 
lebte auch dann noch als die große Dame, bie fie war. 
Wenn fle einmal von den Gefandten der Eidgenoffenfchaft als 
fouveräne Fürftin von Neufchatel begrüßt wurde, fo war in 
ihrem. Balaft alle die Pracht, die für ihren hohen Rang ger 
hörte, ausgebreitet. Die Veränderung ihrer Gefinnung zeigte 
fih in einer moralifch tadellofen Xebensweife, Wiebererftattung 
ber von ihr früher veranlaßten Berlufte, Sorge für ihre An- 
gehörigen, wohlberechneter MWohlthätigkeit. Sie ließe fih an 
Eifer und Hingebung, fo wie an Bildung wohl mit der Kö- 
nigin von Navarra vergleichen. Auch ‘die Herzogin von Lians 
court hielt fich in allem ihrem Thun und Laflen an die Rath- 
fchläge von Portroyal, fie erklärte fich für die Defonomin 
ber Armen. Recht altproteftantifch lautet das Wort, mit dem 
fie fi auf den Tod vorbereitet hat: auf die Gerechtigfeit 
Ehrifti Hin gehe fie diefen Weg. 

Der Unterfchieb ift, daß bie Sanfeniften ſich auf dem 
Boden des reftaurirten Katholicidmus hielten, allen feinen 


ı In einem Schreiben noch von Bourdeaur fpricht fie von »l’horreur, 
que j'ai pour le siecle.« Billefore, la veritable Vie d’Anne Gene- 
vieve de Bourbon, Duchesse de Longueville I, 241. 
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Tienften und Dogmen mit einer einzigen Abweichung an- 
hingen, das Klofterleben nicht allein nicht verwarfen, ſon⸗ 
dern eigen entwickelten; ſie bildeten eine pietiſtiſch⸗ aſcetiſche 
Partei innerhalb ber katholiſchen und franzöftfchen Welt. 

Mit der Regierung waren fie non Anfang an, barauf 
mit der Corporation des Clerus, wiewohl biefer ſie einft 
ald feine Verbündeten begrüßt hatte, zerfallen, enblich auch 
von Rom verdammt worben. Der Gegenfag, In welchem fich 
die Schriften ber Partei mit dem Anfpruch des Römifchen 
Stuhles, eine unbedingte Entfcheidung in Glaubendfachen zu 
geben, befanden, während die Anfragen bes franzöfifchen Hofes 
und Clerus bie tieffte Ergebenheit athmeten, trug vielleicht 
mehr als ein anderes Moment dazu bei, bie Berbammung zu 
bewirfen. An ber Ausführung diefer Eentenz nahm aber offen- 
bar die franzöfifche Geiftlichfeit und Regierung größeren Ans 
theil, ald der römifche Hof. Als nad) der Verbammung ber 
fünf Säge über Gnade und Präbeftination die Anhänger Jan⸗ 
fend die Behauptung aufftellten, ihr Meifter habe biefelben 
gar .nicht ausgefprochen, — fo daß fie feiner Auffaffung treu 
bleiben und doch auch die Verdammung gelten laffen könnten, 
— fo ließ man es in den ftreng fatholifchen Niederlanden, 
wo Sanfen ebenfalls eine zahlreiche Schule gegründet . hatte, 
dabei bewenden, aber ber franzöftiche Clexus erhob den ernſt⸗ 
lichften Widerſpruch. Er faßte die Erflärung ab, bie fünf 
Säge feien in demfelben Sinne von Janſen gelehrt worben, 
in welchem fie ber Papft verdammt habe;! und feste durch, 
Daß die römifche Gurie diefe Erflärung, die ihr anfangs ale 


' Propositiones ex libro Corn. Jansenii, cui titulus Augusti- 
nus excerplas, ac in sensu ab eodem Cornelio.intento damnatas 
fuisse. Proc. Verb. IV, App. 69. 


325 

eine Anmaßung erſchienen war, in feierlicher Bulle beftätigte. 
Dadurch in feiner Feindfeligfeit beftärft, ‚ftellte der Clerus bes 
reitö im Jahre 1657 ein Sormular auf, in welchem er die 
Identitaͤt der von Janſen gelehrten und von dem Papſt ver 
dammten Säte behauptete, das von allen geiftfihen PBerfonen 
unterfchrieben werden follte. Die Regierung war vollfommen 
bamit einverftanden. In einer Föniglichen Sigung ward das 
Parlament vermocht, den Beichlüffen Geſetzeskraft zu geben. 

| So war in Frankreich ein legaler Standpunkt gewonnen, 
um die Sanfeniften zu verfolgen; doch traf man lange feine 
ernfiliche Anftalt, dieß zu thun. Erſt nach dem pyrenäifchen 
Frieden dachte Mazarin daran, nicht aus geiftlichem . Eifer, 
ber ihm fern lag, ſondern aus ganz andern Rüdfichten. 

: In mannigfaltiger Verbindung ftanden, wie wir wiflen, 
die Sanfeniften mit dem Cardinal Re, in dem fie ben rechts 
mäßigen Erzbifchof von Paris fahen. Die Gründe, die ber- 
felbe für fein unverlierbares Recht anführte, ſtimmten mit ihrer 
eigenen hierarchifchen Doctrin zufammen. Bei feinem General: 
vicar hatten fie gegen die Anmuthungen der clericalen Corpo— 
xation Schug und NRüdhalt gefunden. Der große janfeniftifche 
Seelforger Singlin war eben von dem Cardinal Red zur Auf- 
fieht. über das Klofter Portrogal beftelt worden mit dem 
Rechte, den Nomen Beichtväter nach feinem Gutdünfen zu 
geben. Mortroyal.aber galt ald die Citadele des Janſenis⸗ 
mus, fowohl feiner geiftlichen als literarifchen Thätigfeit.. Wie 
ſchon .öfter,. ſo erfchienen im Sommer 1660 einige neue 
Schriften unter dem Namen von Reg, hoͤchſt anzüglihen In- 
halts gegen Mazarin und die Regierung , deren Abfaſſun man 
der janfeniftifchen Schufe zufchrieb. 

Meberhaupt regte ſich damals Retz auf mannigfache Weiſe 
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und erſchien noch einmal gefährlich. Bon manchen feurigen 
Anhängern iſt er aufgefordert worden, ſich feiner geiſtlichen 
Anſpruͤche und ber natürlichen Autorität, die ihm aus der⸗ 
felben erwachſe, befler als bisher zu bedienen. Reg hatte nicht, 
allein Rom, er hatte auch Epanien, und befonders ben eben. 
wieberhergeftellten König Carl II., ber fein perfönlicher Goͤn⸗ 
ner war, für fi. Auffallend, wie. weit. ſich bie combini⸗ 
rende Intrigue noch erfiredte. Man meinte unter andern, baß 
Rep eine Vermählung zwifchen Mademoifelle de Montpenfier 
und Garl IL zu Stande bringen follte, fchon darum, um bie 
Ehe biefes Königs mit einer portugiefifchen Prinzeflin. zu ver 
hindern. In Spanien legte man ben größten Werth auf bie 
fen Einfluß. Die Freunde des Verbannten in Frankreich bil 
beten fich ‚ein, durch Die junge Königin zum Nachtheile Ma⸗ 
zärins wirken zu können. 

Deſſen Autorität war viel zu gut begründet , um hiedurch 
gefährdet zu werden: aber man begreift: es, wenn er ben 
Sreunden und Anhängern feines Nebenbuhlers grollte, und 
wenn auf feinen Antrieb, noch in feinen legten Lebenstagen, 
bie Geiftlichfeit von Frankreich aufgefordert wurde, bie ſchon 
längft getroffenen Beftimmungen definitiv zur Ausführung zu 
bringen. . Der König jelbft mahnte, im Beifein des Cardinals, 
die Verſammlung des Clerus dazu an; er hob das Motiv 
hervor, daß bei einer Spaltung dieſer Art Störungen des 
öffentlichen Friedens im Reiche durch empörerifche Geifter und 
Mipvergnügte nicht auebleiben könnten Die Verſammlung, 
die fich durch die in Paris eben: anmwefenden Prälaten vers 
ftärkte, in der Meinung, daß ihr das mehr das Anfehen eines 
Provinzialconcild gebe, zögerte nicht, ‚diefem ‚Verlangen Folge 
zu geben. Im. Februar 1661 erneuerte ſie die Publication 


327 


bes vor vier. Jahren abgefaßten Bormulard und forderte Die 
Unterfohrift deſſelben auf das bringendfte, in weitefter Aus⸗ 
dehnung. Der König autorifirte bie Bifchöfe und bie Ex 
bifchöfe des Reiches feinerfeitS nicht allein, fonbern er er 
mahnte fie, dazu. die Hand zu bieten; in beftimmter Zeit foll« 
ten fie über den Erfolg ihrer Bemühungen Bericht exftatten. 
Nun aber. fand - ein foldhes Beginnen nothwendig auch 
Widerſpruch. Die janfeniftifch gefinnten Bifchöfe machten- ber 
Berfammlung das Recht ftreitig, in Dingen biefer Art Satzun⸗ 
gen zu-erlaflen, — denn nicht dazu feien die Deputirten gewählt 
worden, — überhaupt aber verwarfen fie ben Verſuch, diejenigen 
als Keger zu bezeichnen, von denen nur in Bezug auf eine 
Thatfache, welche nicht offenbar fei, der Glaube verweigert 
werde. . Und in Wahrheit, welcher Anfpruch der firchlichen Ge⸗ 
walt fünnte größer fein, ald wenn fie die Behauptung, daß in 
einem Buche, das gewifle Säbe nicht förmlich enthält, auch) 
deren Sinn nicht enthalten ſei, zum Zeichen bes Irrglaubens 
ftempelte. Die Vicare des Erzbisthums von Paris hielten von 
vorn herein nicht für gut, das Formular zur Unterfehrift vor 
zulegen: in Bezug auf bie darin ausgefprochene Thatfache for- 
derten fie nur ehrfurchtsvolled Schweigen, fo daß Niemand 
gegen biefelbe fpreche ober fchreibe.! Als ſie aber endlich, 
hauptfächlich von Rom her, wo man ihnen ſchismatiſche Ten- 
benzen Schuld gab, dazu. genöthigt, den Nonnen von Port- 
royal jenes Formular vorlegten, festen fich ihnen diefe auf das 
nachbrüdlichfte und ftandhaftee entgegen. . Den Mann, in 
deſſen Lehren fie die Nahrung religiöfer Gemüther fahen, von 
' »Tous demeurant dans le respecl entier et sincere qui est 


dü aux dites.constitutions sans precher, &crire et disputer en 
contraire.« 
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dem in der That eine Erneuerung des ‚geiftlichen Lebens aus⸗ 
gegangen war, nach beilen Namen man fie nannte, den ſie 
in ihren Traͤumen erblickten, wollten ſie nicht als einen Irr⸗ 
lehrer anerkennen; ſie waren uͤberzeugt, daß ſie, obwohl ihm 
folgend, vollkommen gute katholiſche Chriſtinnen ſeien; ſie 
meinten, Feſthalten in dieſer Sache ſei eben ihr Beruf: ſie 
würden die Troßbuben des Fürſten Ahab fein, welche bie 
Schlacht beginnen müßten. Bittere-Gewaltfamfeiten wurden 
über fie verhängt, aber fie ließen fich durch feine Drohung 
ſchrecken, durch feine Mißhandlung beugen. Die Combination 
ber Äußeren . Firchlichen Orbnung mit politiſcher Feindſeligkeit, 
auf der die Verfolgung beruhte, rief hier einen -Wiberftand 
bed Geifted und ber Religion hervor, ber -vielleicht zu. Par⸗ 
teizwecken gemißbraucht werben fonnte, aber doch in- feinen 
tieferen. Antrieben von feiner Politik wußte. 

Zu ihrem Glüd trat alddann ein, Ereigniß ein, welches 
ber Verfolgung das vornehmfte Motiv entriß. 

. Der Carbinal.Rep ließ fich, da er endlich erfannte, daß 
er feine Hoffnung habe, zur Verwaltung feines Erzbisthumd 
jemals zugelaflen zu werden, zur Verzichtleiftung. auf baflelbe 
bewegen. Er that dieß nicht ohne bedeutende Gegenbewillis 
gungen. Er mußte für den Verluſt des bisherigen Einfom- 
mens entichädigt, ein anderes‘ fehr anfehnliched mußte ihm 
für die Zufunft gefichert, feinen Anhängern die Rückkehr nad 
Paris geftattet werben. Er nahm feinen Aufenthalt in Com⸗ 
mercy und zeigte feitbem ben entgegengefeßten Ehrgeiz, ſich 
dem Könige zu nähern, ihm Dienſte zu leiſten. 

Hatte aber Retz ſich unterworfen, welchen Sinn gätte eö 
dann noch gehabt, Diejenigen zu verfolgen, denen ber Zufam- 
menhang mit ihm zum Verbrechen gemacht worden war. Die 
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Berfolgung der Janſeniſten hielt ein: man ließ fie wieber 
aufaihmen. 

Bald aber fam ihnen noch ein anderes in den ewig gäh- 
renden Gegenfäben ber Meinung u und Doctrin hervortrelendes 
Moment zu ˖Statten. 

Trotz ber engen Verbindung ber Krone und bes Papſt⸗ 
thums in ber janfeniftifchen Angelegenheit waren doch übris 
gend ihre alten principiellen Differenzen unvergeffen. | 

Die kirchliche Stellung bes frangöfifchen Königthums er⸗ 
fennt man unter anberm, wenn man bie Forderungen, welche 
bie Stände von Artois aufftellten, als fie in ben Berband 
des franzöftfchen Reiches gezogen wurden, und bie Antivorten, 
bie ihnen ber König Darauf ertheilte, ind Auge faßt. Die 
Horderungen waren: Ausſchließung ber Proteftanten aus der 
Provinz; Befolgung der tridentinifchen Befchkäffe; Anerken⸗ 
nung bed Rechtes der Präfentation ber geiftlichen .Gorporationen 
zu ben vacanten Stellen. Der König bewilligte bas erfte, 
aber. weder das zweite noch vollends das dritte, ba es dem 
Eoncordat von Franz 1. und der in Sachen des Goncild noch 
immer widerftrebenden Haltung, welche bie franzöfifche Krone 
behauptet .hatte, entgegenlaufen würde. Für die Proteftanten 
empfand Ludwig XIV. feine Sympathie, aber in Bezug auf 
die Beſetzung ber Firchlichen Stellen, fo wie auf bie in Frank⸗ 
reich, nicht wie in andern Fatholifchen Ländern angenommenen 
kirchlichen Sabungen fuchte er ferner die erceptionelle Stel: 
lung, welche feine Vorfahren erworben, feftzuhalten. Ultra⸗ 
montan war der König und fein Gonfeil mit nichten gefinnt. 

Da geſchah nun, daß im Jahre 1661 im efuitencollegium 


' Requete des Elats d’Artois au roi avec ses reponses. Der- 
ping I, 508, Nr. 9. 
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zu Paris die Theſis aufgeftellt und vertheibigt · wurde, eben 
in engſtem Bezug auf die obſchwebenden Streitigkeiten, daß 
der Papſt auch in Fragen über Thatſachen unfehlbar ſei, fo 
gut wie in andern, denn von dem göttlichen Stifteurder Res 
ligton fei die ihm: eingeborene Unfehlbarfeit auf den heiligen 
Petrus und defien Nachfolger übertragen worben: ber religfofe 
Glaube felbft -vechtfertige daher die Annahme, daß bie ver 
dammten Propofitionen von Janjenius in. ber That behnup⸗ 
tet worben feien. Schon früher waren in einer zu Metz er- 
fehienenen Streitfchrift die höchften Vorftelungen von ber: dem 
römifchen Stuhle zufommenden Autorität erneuert worden. “Der 
Sohn Gottes, ward darin gelehrt, habe dem Heiligen Petrus 
und deſſen Nachfolgern die Gewalt, bie ihm mit feinem ewigen 
Vater gemein fei, mitgetheift ; ber Papft täufche Niemand, er werde 
auch von Niemand getäufcht; er fei die Regel bes Glaubens, 
in aller Glaubensftreitigfeiten der umbedingte, einzige Richter: 
nur ein Keber fünne behaupten, daß ber Papſt an. ein: Eon- 
cilium gebunden fei.! Im biefer Zeit ber aufblühenpen Na— 
turwiſſenſchaft hatte der über Galilei ergangene verurtheilende 
Nichterfpruch einen unermeßlichen Eindruck gemacht und bie 
Geifter in Aufregung geſetzt. Kraft ber Unfehlbarfeit auch 
in. thatfächlichen Fragen erfchien berfelbe den jefuitifchen Schu- 
len vollfommen gerechtfertigt. In dem Collegium von. Eler- 
mont ward im Jahre 1662 eine Theſis verfochten, in wel 
her dieſes Urtel gerühmt und bie Autorität ber Inquifition 
in ausfchweifenden Ausdrüden gepriefen ward, Den Bligen 
‘des PVatican ward eine von ben Lehren “der Schrift beinahe 
unabhängige Gewalt zugefchrieben..? 


' Bernant La defense de P’autorite de N. S. P. le Pape, Met 1658. 
? Thesis Claremontana: cujus censurae autoritas ut nulla sit 
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Wenn dieſe Behauptungen ſchon an ſich großen Anſtoß 
gaben, wie fie denn von ben Janſeniſten als eine neue Keberei 
bezeichnet wurden; fo mußten fie verdoppelte Bewegung in einer- 
Zeit erregen, wo in ber Irrung über bie Eorfen ber offene 
Ausbruch eines politifchen Haders zwifchen dem König und ber 
Gewalt, deren Autorität fo über alle und’ jede Befchränfung 
erhoben ward, Hinzugefommen war. Mean bemerkte, daß: diefe 
Grunbfäge leicht auch zu einer Ausdehnung der päpftlichen 
Gewalt über die Staaten benugt werden fönnten, in gewillen 
Ballen werde ber Papſt das Verfahren ber Fürften vor fein Ge⸗ 
richt ziehen bürfen.! Das feien eben die Lehren, burd) welche 
die Monarchie ſo oft erſchüttert worden, fie ſeien im Wider⸗ 
ſpruch eben fo wohl’ mit den Ausfprüchen der Heiligen Schrift, 
als mit den. Bundamentalgefeben von Frankreich. Alles fühlte 
fih beleidigt! das Parlament, dem man bie Inquifition zur 
Seite fegen zu ‚wollen fehien, ber Glerus, deſſen Recht, in 
Glaubensftreitigfeiten zu richten, in Zweifel gezogen ward, bie 
Sorbonne felbft, in fo fern man bie alte Theorie von der Su- 
periorität der Concilien über das Papſtthum als einen ihr‘ 
eigenthümlichen Lehrfag anſah; vor allem die Krone. Luds 
wig XIV. war weit entfernt davon, einer Manifeftation ber 
gallicanifchen Grundfäge in den Weg zu .treten, wie einft 
Maria Medici; er begünftigte fie vielmehr. Gerade deshalb, 
um bei ihm nicht in ben Verdacht abweichender Gefinnungen 
zu gerathen, : faßte die Sorbonne biefelben in ſechs Saͤtze zu⸗ 
fammen, bie ſie feierlih annahm. Sie erflärte darin, wie 
ed immer ihre Lehre gewefen, daß der allerchriſtlichſte König 
apud audaciores aliquot mathematicos quam religiosiores, magni 


tamen ponderis est elc. rgentre 111, 93. 
' Avis de Mss. lcs gens du roi. Argentréè III, 115. 
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außer Gott in weltlichen. Bingen Niemand über fidy exfenne, 
fo halte fie daran unverbraüchlich feſt; dem Papſt flehe -in 
biefem Bezug auch nicht einmal eine indirecte Autorität zu; 
die Untertanen von dem Gehorfam . gegen den König loszu⸗ 
fprechen fei unter feinem Vorwand. erlaubt, auch- ben. Sreis 
heiten. der gallicanifchen Kirche duͤrfe der Papſt nicht zu nahe 
treten, 3. B. bie Bifchöfe berfelben eigenmäcdhtig abſetzen, er 
ftehe nicht über dem Concilium, ohne die Beiflimmung- ber 
Kirche fei ex nicht: unfehlbar. Das Parlament. empfing bie 
Abgeordneten, die ihm biefe Erklärung überbrachten, mit leb⸗ 
hafter Beiftimmung, trug diefelbe in ihre Bücher. ein, und ver⸗ 
‚bot die entgegengefegten Behauptungen in dem ganzen -Bezirf 
feiner Gerichtsbarkeit. Es wünfchte der Facultät Glück, daß 
fie, einer mächtigen hauptfächlich aus. Mönchen beſtehenden 
Cabale zum Trotz, den. Weg Gerſons und ber. erleuchteten 
Alten einhalte. Der König ſelbſt überfah jede Schwanfung, 
bie etwa im Schooße der Zacultät yorgefommen war, und ftellte 
ihr das Zeugniß aus, daß fie zu allen Zeiten die befte Stüge 
"der Religion und ber gefunden Lehre gewefen fei; er ver- 
ordnete die Bekanntmachung ihrer. neueften Declaration und 
das Verbot aller derfelben entgegenlaufenden Lehren auch in 
ben Bezirken ber übrigen Parlamente, denn er wolle, daß 
die Meinungen feiner Unterthanen in jenen Punkten vollfoms 
men gleichförmig feien. 1 So bildete fih auf dem Boden 


' Declaration .du roi, qui ordonne que’ les six articleg de la 
facult& de theologie de Paris touchant la souverainet& des rois 
et le pouvoir des ev&ques soient lüs, publiez et enregistres dans 
tous les parlemens justices jurisdictions et. universit&z du ro- 
yaume avec deienses de lire, dire, ou enseigner rien qui y soit 
conlraire. Du 4. Aout 1663. Argentre HI, 93. 
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der alten- Grundſate der gallicaniſchen Kirche eine ſehr leben⸗ 
dige Vereinigung der conſtituirten Gewalten des Königreiches 
gegen die hierarchiſchen Doctrinen. Seit dem Concordat waren 
ſie niemals ſo vollkommen einverſtanden geweſen. Die ultra⸗ 
montanen Meinungen wurden von allgemeiner Ungunſt be 
troffen. An ber Univerfität verloren die Sefuiten ben Einflug, 
den. fie fich während ber legten Streitigfeiten verfchafft hatten, 
wieder; ihre caſuiſtiſche Moral ward durch förmlichen Beſchluß 
der Sorbonne getadelt; ihre Lehre von der Unfehlbarkeit des 
Papftes als eben fo gefährlich für die Kirche wie für ben 
Staat bezeichnet; denn gerade durch Webertreib ng ber Idee 
von ber päpftlichen Gewalt fei der Abfall der Proteftanten 
veranlaßt worben, ftärfere Mebertreibungen berfelben aber habe 
e8 nie gegeben; durch eine Art von Sacrilegium werde ein 
Menich der Gottheit gleich geftelt. ! Ungefähr baflelbe, was 
von Anfang an gegen bie Jefuiten gefagt worden war, wurde 
biefen jebt von "einer Seite her, mit ber fie biöher in. Der 
bindung geftanden hatten, zum Vorwurf gemacht. 

Schon biefe Wendung der Dinge mußte nun wohl ben 
Sanfeniften zu einem gewiflen Vortheil gereichen. 

Das Parlament felbft macht die Bemerkung, der Partei, 
welche bie fünf janfeniftifchen Säge vertheidige, werbe nichts 
mehr Beifall verfchaffen als die Meinung, daß das über fie 
. auögefprochene Anathem bie Lehre von ber Unfehlbarfeit bes 
Papſtes beftätigen würde,. bie dem Anfehen ber Eoncilier und 
ber Kirche entgegenlaufe, ? 


' Les pernicieuses consequences de la nouvelle heresie des 
Jesuites contte le roy et contre l’estat: par un avocat en Parle- 
ment. Flugfchrift von 1664, gejchrieben 1662. 

2 Rien ne leur concilieroit tant de protection que l’opinion, 
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Wenn man dennoch dabei blieb die Unterfchrift des For⸗ 
mulard zu fordern, fo geichah e8 nicht deßhalb, weil. fi} der 
unfehlbare Bapft darüber ausgeſprochen, ſondern weil bie fran- 
zöftfche Kirche ihm beigeftimmt Habe. War doch in Diefem 
Falle das Urtheil des Papfted wirklich erft von eben gallica— 
niſchen Biſchöfen provocirt worden. 

Endlich aber warb der Friede zwiſchen König: und Papſt 
wieder hergeftellt, auch bie Schwierigkeiten, bie einer tegels 
mäßigen ‚Verwaltung bes Erzbisthums Paris im Wege ge⸗ 
ſtanden hatten, beſeitigt; der fruͤhere Lehrer des Königs, Har⸗ 
douin de Perefire, den man aus einer wohlgeſchriebenen Bio⸗ 
graphie Heinrichs IV. kennt, konnte nun das ihm von feinem 
Zögling übertragene Erzbisthum antreten; im April 1664 
empfing er feine Beftätigungsbulle. Der: gewandte, chevale 
veöfe, dem Hofe fo eng verbundene Erſbiſchof machte es 
gleichfam zur Ehrenfache, die Ordnung und Einheit in feiner 

Diöcefe vollfommen herzuftellen, namentlich den janfeniftifchen 
| Streit, der in berfelben feinen vorhehmften Sitz Hatte, - zu 
Ente zu bringen, befonders die Nonnen von Portroyal zu- 
nächft in der Stadt zur Unterfchrift zu vermögen. Er meinte 
ben Widerftrebenden auf halbem Wege entgegenzufommen ‚wenn 
er nicht ihre Unterwerfung aus einem eigentlich religiöfen; 
göttlichen, fondern nur ihr Einverftändnig aus menfchlichem 
Glauben forderte. Alle jene weitausfehenben Folgerungen, - 
die man. aus ber Unfehlbarfeit ableitete, wurden damit abge 
Ichnitten. Der Erzbifchof betrachtete die Sache nur aus bem 


— que l’anatheme prononce contre eux put rendre le pape in- 

faillible et lui attribueroit une nouvelle puissance & la diminution 
de celles des conciles et de l’eglise universelle. Avis de Ms. 
les gens du roi. Argentre III, 124. 
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Geftchtöpunft. des Gehorfams, ben. feine. Didcefanen in Dingen 
dieſer Art ihm ſchuldig feien, ! 

Gar Manche fanden ſich durch dieſe Geläuterungen be 
wogen, das Formular zu unterfchreiben; beiden Nonnen von 
Portroyal, auf. die e8 dem Erzbiſchof vor Allem anfam, fand 
aber feine Forderung auch dann nod) energifchen Widerstand. 
Die Nonnen antworteten, ed fei ihnen unmöglich zu beurs 
theilen, ob gewiſſe Kepereien in ber lateinifchen Schrift eines 
katholiſchen Biſchofs enthalten feien; durch eine Unterzeichnung 
des Formulars... würben fie Zeugniß .in einer Sache abgeben, 
welche ftreitig fei, ihr. Gewiſſen wuͤrde dadurch beſchwert werben. 

Der Erzbifchof fah darin einen Act weniger ber Webers 
zeugung ald ber Halsſtarrigkeit, er traute fich zu, biefelbe 
durch perfönliches ingreifen beugen zu koͤnnen; da er ſich 
darin getäufcht- ſah, Ichritt er zu Zwangsmaßregeln; er fchloß 
bie Nonnen vom Genuß bed Sarramented aus; ihrer zwölf, 
von welchen die Andern verleitet wuͤrden, ließ er aus dem 
Klofter in der Stadt entfernen, und führte eine andere Oberin 
ein, aber ed: war: alles vergebens; bie Verbannten und Die 
Zurüdgebliebenen wetteiferten in ſtandhaftem Bezeigen. Da 
der Erzbifchof. ‚eine ‚fpirituelle Graufamfeit an den Tag legte, 
die nicht gerechtfertigt erfchien, fo wandte fich bie öffentliche 
Theilnahme um fo mehr ben von ihm Verfolgten zu. 

Man zog fogar in Zweifel, ob fein Verfahren rechtmäßig 
ſei. Denn nicht die Kirche mache bie Diftinctton, welche er 
vorbringe, fondern fie fei feine eigene Erfindung Wolle aber 
jeder Bifchof auf feine eigene Hand verfahren, was follte aus 
ber Kirche überhaupt werden? Sie würde in unabhängige. 


' Que eglise n’exigeoit & l’egard du fait de Jansenius 
“ qu’un acquiescement de foi humaine. Gerberon III ,. 96. 
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Genoffenfchaften verfallen, wie bie Congregationen der Inde⸗ 
pendenten. 

Andere gingen zu der Behauptung fort, daß nicht allein 
ber Papſt, ſondern auch die verſammelte Kirche dad Recht 
nicht habe, über Thatſachen ein unfehlbares Urtheil zu faͤllen; 
nur auf die Lehren der Offenbarung erſtrecke ſich die der 
Kirche zugetheilte Unfehlbarkeit, ihr Ausſpruch über.. andere 
Thatſachen könne zu feinem innerlichen Glauben verpflichten, 
nicht mehr habe fie da zu fordern als ein ehrerbietiges Still⸗ 
ſchweigen. In dieſem Sinne druüuckte fſich der Biſchof von 
Alet mit großem Nachdruck aus; ſeine alte Autorität trug 
dazu bei, feiner Erflärung Anfehen und Nachfolge zu -verfchaf 
fen, brei feiner Amtsbrüder gefellten ſich ihm unumwunden 
bei: Gaulet von. Bamierd, Arnauld von Angers, . Choart von 
Beauvais; viele andere verriethen ähnliche Meinungen. u 

Papft Alerander VII, von feinem Recht überzeugt und 
in ber Erwartung daß König und Clerus ſich in biefer Sache 
richt von ihm trennen könnten, ernannte eine Commiſſion von 
neun Bifchöfen, nicht etwa um bie Widerſtrebenden vor Ge 
richt zu ftelen, denn befien fchien es in einer offenbaren Sache 
nicht zu bedürfen, fondern um fie zu einfacher Annahme bed 
Formulars, im Nothfall felbit durch Zwangsmäaßregeln zu ni 
thigen. Ex fchien mit der frangöfifchen Kirche verfahren zu 
wollen wie der Erzbiſchof Perefire mit feiner. Diöcefe. 

Aber felbft auf die von ihm ernannte Commiſſion konnte 
er hiebei nicht mit Sicherheit zählen. - Die Zeiten einer un⸗ 
bedingten Unterwürfigfeit, wo ber Papſt bei den Bifchöfen 
und bie Bifchöfe bei ihren Diöcefanen ‚feinen Widerſpruch 
mehr ſinden, waren auch in der Mitte des ſiebzehnten 

Mandement de Nicolas eveque d’Alet, 1. Juni 1665. - 
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Jahrhunderts noch nicht: gefommen; bas religioͤſe Leben ſelbſt, 
das, ſich in’ freien. Richtungen beivegte, machte -ein ſolches Ev⸗ 
ftem: des ſtummen Gehorſams unmöglich. 5. | 
. Der- Bifchof von Alet ſaͤumte nicht ber Corporation des 


framzſiſchen Clexus die Gefahren vorzuftellen, welche. ein - fo. | 


eigenmaͤchtiges, dem Herkommen in Frankreich widerſprechendes 
Verfahren über alle und über einen jeden bringen könne. 
Seine Anmahnimg traf. eben ‚einen Punft, -für ben fie ſehr 
empfindlich waren. 

Denn auch nach jeriem Srieben wiſchen Bapf md König 
ivar ber. Hader zwiſchen dem romiſchen Hofe und den galli⸗ 
caniſchen ficchlichen Gewalten fortgegangen. In einer Bulle, 
bie. "gegen bie Manifeftationen der Sorbonne gerichtet „war, 
hatte ber Papſt ben Bifchöfen verboten biefelben zu billigen, 
ja auch' nur zu ‚gitiven,. und ſich das Urtheil über. die darin 
berührteri Fragen ausfchließend vorbehalten: die Biſchofe bes 
Hagten ſich, daß er, allem canonifchen Recht zuwider, ihnen 
auch. nicht, einmal. die erfte Inſtanz in Sachen des Glau- 
bens und ber Moral. laffen wolle. ? . &o lebendig: wie je 
mals wurde ber Anfpruch, den ber. Charakter des Bisthums 
den Traͤgern deſſelben verleihe, in der Verſammlung des 
&lerus. von 1665 ‚und 1666 hervorgehoben. Bon Anfang 
an, fagte fie, habe. ber’ heilige Geiſt. bie Kirche durch bie 
Concilien, -vor allem bie "Bifchöfe regiert, und bie Einheit 
. bes Glauhens erhalten; kehre man zu dieſem Inſtitut zurüch, 
ſo werde ſich auch die Gnade, welche auf dem biſchoͤflichen 
Charalter ruhe, erneuern. Das wiedererwachte Studium der 


Auszug aus dem procès ‚verbal, 18, Rau 1668. (Call. de Dr. 
V. w. 913.) | 
? Rede des Biſchofs von Amiens 12. Januar 1666 (ib. 973). 
Kante, Frangäfiche Gefchichte. II. WW 22 
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alten Kirchengeichichte, wo von feiner Monarchie ber Päpfte 
die Rede ift, gab ihnen .neue Argumente für ihre unabhängige 
Wurde an die Hand. Bon dem König forderten ſie zunächſt 
die Wiederherſtelluug von Provinzialconcilien; ber Clerus, 
fagten fie ihm, fei wie bie freiefte Körperfchaft in feinem 
Reiche, jo auch bie ihm am meiften ergebene, fie bringe ihm 
die reichften Geſchenke dar; aber er werde dagegen auch. ihre 
Vorrechte befihügen, und feinem Sinne in allen Dingen gemäß 
ihre rechtmäßige Autorität erneuern. 1 

| Dieß Gefühl der Selbftftänbigfeit regte num ber Biſchof 
von Alet an; Jedermann ſtimmte ihm bei, obwohl er nach 
und nad entſchieden für den Janſenismus Partei. ergriffen 
hatte. Aber waren nicht bie Lehren St. Cyrans von - Anfang 
an darauf berechnet gewejen, das Bisthuiäeber. zit einem 
Bewußtſein feiner. urfprünglichen Bebeutung, prüczuführen? 
Der. Janſenismus fehrte auf das Moment, araa von dem er 
ausgegangen war. 

Auch die Krone aber hatte von dieſer Richtumg des Geiſtes 
nichts mehr zu beſorgen; ba ſte auf die Ergebenheit per Bi— 
ſchöfe zählen konnte. Dieſe beiden Gewalten, bie konigliche 
und bie bifchöfliche, verfolgten wie durch geheimes Einverflaͤnd— 
niß ein gemeinfchaftliches Ziel. Wie fie die legten Aeußerun- 
gen ber päpftlichen Infallibilität hervorgerufen, fo wieſen fe 
dieſelben nun, da ſie ihnen beſchwerlich wurden, durch gemein⸗ 
ſame Reaction zurück. Nach der Wendung, welche die Dinge 
genommen hatten, fühlten ſie ſich eher den Janſeniſten, die in 
einer ihrer urſprünglichen Beftrebungen ihnen zu Huͤlfe kamen, 
verbunden, als dem Papſtthum. | 

Man hörte den König felbit vom Biſchof von Alet mit 


Remontrance du clerge. Mem. de Cosnac II, 260. 
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vieler Hochachtung reden, ! Er buldete, daß in feiner Umge: 
bung Mitgliedern der höhern Geiftlichfeit, bie mit Den Sanfes 
niften in literarifcher Feindſeligkeit waren, ohne ihnen in Ges 
lehrſamkeit gewachſen zu fein, Anzüglichfeiten ‚gefagt wurden. 
Mit der Einwirkung ihrer Moral und Ascetif auf einige Damen. 
ber Fföniglichen Familie war er höchlich zufrieden: er ſprach 
feine Billigung uͤbet die Haltung und Frömmigkeit der Her- 
zogin won Longueville und ber Prinzeſſin von Conti aus; er 
felbft Hatte Momente frommer Anwandlung, in denen er einen 
Seelenzuſtand, wie ber ihre war, beinahe beneidete. „Ich | 
wollte,“ fo hörte man ihn jagen, „ich wäre befehrt, ich wollte 
einen meiner Arme darum geben.“ 

Für Franfreich bedurfte es unter dieſen Umfänden nur 
einer Form, um ben weniger durch die janſeniſtiſchen Mei⸗ 
nungen ſelbſt alse durch die Verdammungen berſelben geöten 
Kicchenfrieden wieber herzuftellen. 

Nah dem Tote Aleranders VII. (Mai 1667) ige fich 
eine Gelegenheit, dieß auch mit Einwilligung des römifchen 
Stuhles zu erreichen. Der Nachfolger Alexanders, Clemens IX., 
Rospiglioſi, war ein Mann von Mäßigung, Friedensliebe und 
Milde Wie er damit begann ben Frieden zwifchen Portugal’ 
und Spanien zu vermitteln, vor allem um bie portugiefifchen 
Bisthuͤmer regelmäßig befegen zu können, wie er ſich dann bei 
ber Pacification zwifchen Branfreih und Spanien Gehör und 
vielleicht Einfluß verfchaffte, fo erwartete man auch in dieſer 
vorzugsweife Firchlichen Angelegenheit alles Entgegenkommen von . 
ihm. Die Herzogin von Longueville fchrieb ihm unmittelbar 
nach feiner Erhebung zu Gunften der zerftreuten und miß— 
handelten Nonnen. von Portroyal, deren ganzes Verbrechen 

' Des Uyons bei Reuchlin II, 327. | 
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in ihrer „garten Gewiſſenhaftigkeit beftehe, „in der Scheu,” wie 
eine ihrer Freundinnen ſich ausdrückte, „von einem Buche, Das 
in einer fremden Sprache gefchrieben und ihnen unverftänblich 
fri, nicht behaupten zu wollen, daß ed gewiſſe Lehrfäße ent⸗ 
halte.“ In den Ausdrücken feurigſter katholiſcher Hingebung, 
im Namen deſſen, den er auf Erden darſtelle, beſchwur bie 
Herzogin den Papſt, fein väterliches Mitleiden ben »erfoigten 
zuzguwenben. ! 

Aus der Mitte der Bifchöfe erhob fich eine Stimine, 
welche die. Behauptung "ihrer vier verurtheilten Mitbrüber, 
baß die Kirche Die menfchlichen Thatfachen nicht mit voller 
Gewißheit beftimme, für die Lehre der ganzen Kirche erklärte, 
Neunzehn Bifchöfe unterzeichneten ein ˖ Schreiben an ben Papſt 
in biefem inne; dem Könige ſelbſt ſtellten fie vor, daß es 
für den Dienjt feiner Vorfahren oft erfprießlich geweſen fei, 
dem Hofe zu Rom feinen blinden Gchorfam zu leiſten. 

In Rom erfannte man den ernften Charakter biefer Ans . 
gelegenhei. Man wollte bei funfzig Mitglieder des Clerus 
zählen, welchen die Sache ber vier Biſchöfe als ihre eigene ers 
fcheine: mehrere Mönchsorden feien_ ihrer Meinung, der größte. 
Theil’ der Döctoren, bie Mitglieder des Parlamentes; ? ber 
Schutz einiger Prinzeflinnen und bie Hochachtung, welche Die 
Minifter des Königs für fie empfinden, mache fie ſtark. Auch 
ber Nachteil warb in Betracht gezogen, welchen bie in biefer 
Angelegenheit ungezügelte Preſſe ber päpitlichen - Autorität 


Auszug bei Villefore IH, 99. . 

2 Relatione di diversi negozi traltali di Mser..P. Bargellini 
Bolognese nella sua nunciatura. (Britt. Muſeum) I 4 vescovi tira- 
rono nei loro sensi la maggior parte dei dottori della sorbonna, 
dei parlamenti del regno el degli stessi regolari. 
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aufüge. ! Des Papſt beſchloß, Die’ Sache nicht weiter ‘gehen 
zu. laffen, und ſandte einen friedfertig gefinnten, verföhnlichen 
Mann, Pietro Bargellini ald Nuntius nach Frankreich. 

Bon ben franzöfiichen Prälaten waren’ e8 der Erzbiſchoff 
Gondrin von Send, der zu Zeiten zurüdgefeßte, jetzt wieder 
hervorgeogene alte Verfechter der bifchöflichen Autonomie, ber, 
Bilchof von Laon, Gefar von Eftreed, der Sohn bes Mar⸗ 
ſchalls dieſes Namens, der in ähnlichen Zerwürfniffen öfter 
die Sache von Frankreich geführt hatte, und ber. Bifchef Via⸗ 
lart von Chalms, welche mit dem Nuntius in Unterhandlung 
traten: Dieſer fchreibt dem Bifchof von Laon ben größten An- 
theil zu, denn auf den habe der Papft fein befonderes Ver— 
trauen gefegt Vialart ftand durch ben religiöfen Eifer, mit 
dem er feine Diöcefe verwaltete, ben vier Biſchöfen beſonders 
nahe; er hatte jenes ‚vertheidigende Schreiben an ben Papft 
abgefaßt. Und wie früher fo oft, auch dieſe Sache ward nicht 
ohne Mitwirkung der Damen geführt. Wir. hören, ba bie 
vermittelnden Prälaten fih in dem Haufe “ber Herzogin. von 
Longueville, welche einigen verfolgten janfeniftifchen Lehrern 
eine Zuflucht bei fich gewährt Hatte, mit dieſen zufommen- 
fanden; die Herzogin und ihre Freundin, Marquife von Sable, 
erwarben ſich das Verdienft, den zuweilen aufflammenden Ge⸗ 
genfab ber Gelehrten zu mäßigen und namentlich Arnaulde _ 
Feder im Zaum zu halten, ? 

Die Aufgabe war, dem religiöfen Gewiſſen genugzuthun 

! Nel fempo in cui versavano le accennate risolutioni fü 
data alle stampe una quantitä grandissima di libri et altre 
seritture piene di propositioni heretiche et ingiuriosc alla santa 
sede, e molto particolarmente all’ autorità pontificia (ibid.). 


»Couſin, La Marquise de Sable. Revue des deux 'mondes 
185%, Avril, 18. 0 
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und doch bie päpftliche Ehre zu retten. Die Vermittler ver 
einigten fich endlich zu der Ausfunft, bag bie Bifchöfe das 
Zormular von ben Geiftlichen ihrer Diöcefen unterzeichnen 
laffen, aber zugleich erklären follten, nur in Bezug auf das. 
Dogma feien fie gemeint, Glauben von ihnen zu fordern, in 
Beziehung auf die Thatfachen bagegen lediglich  ebrerbietige 
und ftillfchweigende Unterwerfung, Der Erzbifchof und der 
Nuntius vereinbarten einen Brief, welcher die vier Bifchöfe 
alsdann an ben Papft erlaffen follten. - | 

Es foftete einige Mühe, — namentli waren Sendungen 
nach Alet an Pavillon erforderlich, — um bie vier Bilchöfe zur 
Annahme biefer Ausfunft und dann bed Briefe zu vermögen. 
Indem fie. einwilligten, festen fie noch. bie Bedingung feft, daß 
der Friede nicht allein ben Geiftlichen, fondern auch den Ge 
feßrten und den Nonnen zu Gute kommen fole. Der Nuntius 
war zu Allem bereit, überzeugt, daß ber König eine Ber- 
dammung ber vier Bilchöfe ehr ungern gefehen haben würbe; ! 
burch feine Darftellung der Eachlage wirkte er auf die Be⸗ 
Ihlüfle von Rom mefentlih ein; man trug in Rom fein. Be 
denken, zur Ausföhnung die Hand zu bieten. Der Papſt ber 
zeigte _ den Bilchöfen feine Zufriedenheit mit ihrem Schreiben. 
Das DBreve; worin er dad ausfprach, ift vom 28. September 
1668; es iſt der Act, durch welchen man ben Frieden für 
wiederhergeftellt anfehen Tonnte. 

Die fünf-Sätze waren und blieben verdammt; niemand 
hätte wagen bürfen ihren Wortlaut gegen den römifchen Stuhl 


Reolatione: il vero desiderio di S.M. fy che non si venisse 
alla condannatione de, 4 vescovi. Bei Billefore wird - der Inhalt 
einer Depeiche des Nuntius angegeben, welcher wahrſcheinlich ift, doch ift 
unfere Relation authentiſcher. 
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zu. verfechten, aber, ob damit der Sinn ber janſeniſtiſchen 
Haupturfunde, des Buches Auguftinus, und die Anficht ber 
Anhänger defielben getroffen fei, blieb unentichieben. Die 
Lehre von der wirffamen Gnabe hielten fie nach wie vor feft, 
die Richtung, welche ihre Askeſe und ihre Theologie genommen, 
verfolgten. fie auch ferner; der Friede beftand darin, daß fie 
bieß durften, ohne mit. der Kirche zu zerfallen. 

Irre ih nicht, fo iſt dieſe Abkunft ein überaus bebeu- 
tendes Ereigniß in der Gefchichre der Fatholifchen Kirche. Der 
Anfpruch der päpftlichen Gewalt, über die Dinge, welche beit 
Glauben nicht unmittelbar berührten, mit abfoluter Autorität 
zu entfcheiden, ward durch den Widerftand einiger armen in 
einem beftimmten Fall in ihren Gewiſſen geängitigten Nonnen, 
ein paar Doctoren und Bilchöfe, welche nicht ohne perfönliche 
Gefahr zu widerftreben ven Muth hatten, noch einmal zurüd- 
gewieſen. Seit mehreren Jahrhunderten war es die Tendenz 
der Kirche, den Kreis der Nechtgläubigfeit immer enger zu 
ziehen; dießmal behauptete: fich eine Divergirenbe Anficht auch 
nach Schon. geichehener Entfcheidung, ohne daß fie der Keberei 
geziehen werben durfte. Bas unbebingte Gebot, das bisher 
jeden Widerſpruch mit eiferner Hartnäckigkeit vernichtet hatte, 
warb einmal in feinem engern Kreiſe nicht vollfommen Meifter. 

Zunächſt fam das nun den bisher Verfolgten zu Statten. 
Anton Arnauld ward nicht allein von dem Nuntius, fondern 
fogar von dem König. mit Güte‘ empfangen. Bargellini fagte 
ihm einiged Schmeichelhafte über feine fchriftftelleriihen Tas 
Iente, feine goldene Feder. Der König wollte feine Entfchuls 
digung wegen des Vergangenen annehmen, benn bavon follte 
man nicht mehr. reden noch fchreiben. Er hatte jegt fein Be- 
denfen mehr, Pomponne in den wichtigften Sendungen zu 
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branchen; nach dem Tode Lyonne's überrug- er Kom bie Lei⸗ 
tung der auswärtigen Geſchäfte. 

Der Erzbiſchof von Paris fügte fich als gewandter Welt 
mann in das Gefchehene. Er bat felbft den König, bem Neffen 
Arnaulds, Sacy, Schüler Ct. Eyrans, ber feit ein. paar 
Jahren in der Baftille fehmachtete, feine Freiheit zurückzugeben. 
- Indem er ji mit einer Erklärung, wie fie die Nonnen von 
PBortroyal mit ihrem Gewiflen vereinbar fanden, - begnügte, 
bewirfte er ihre vollfemmene Unterwerfung; das: ‚ Ktofter: auf 
dem Lande ward ihnen surücdgegeben. | 

In der latholiſchen Welt ward es der Schule von n Port 
royal zu befonderem Ruhme angerechnet, daß ſich der Marſchall 
Turenne durch eine ihrer Schriften. bewogen fühlte, wozu ihn 
freilich. manche Gründe ganz anderer Art drängten, ‚bie: pro⸗ 
teſtantiſche Kirchengemeinſchaft zu verlaſſen und der the 
liſchen wieder. beizutreten. 

Ueberhaupt gereichte weder biefe Erneuerung des Friedent 
zwiſchen den beiden Parteien, von denen ſie wetteifernd angegrif- 
fen wurden, noch vollends Die immer-engere Verbindung · zwiſchen 
Clerus und Königihum den Proteftanten zum Bortheil; aber aud) 
jie erlarigten doch im Jahre 1669 einige Zugeſtändniſſe, bie 
ihnen noch möglich machten in Sranfreich auf ihre Weiſe zu leben. 

Es war noch ein Moment gefommen, .ber, frei von ei- 
gentlicher Verfolgung allen Parteien eine eigenthümliche Ent: 
wickelung gejtattete: das geijtige Leben ber. Nation bewegte fid 
bei aller Tendenz zur Einheit in einer gewiffen Mannichfal- 
tigfeit und Freiheit. Es ift wohl hier ber Play ,‚ wo mir feiner 
größten Hervorbringung: der "Literatur bes. ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, gebenfen mögen. 
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Sechsſstes Capitel. 
Anſicht ber Literatur. 


J Die Meiſter der claſſiſchen Studien, welche das ſiebzehnte 
Jahrhundert erlebten, fuͤrchteten deren Untergang von dem un 
aufhaltfamen Emporkommen ber Jeſuiten in Frankreich, das fie 
vor Augen fahen. Den Gorrefpondenzen von Scaliger und 
Caſaubonus gibt diefe Beſorgniß einen bunfeln Hintergrund. 
Air berührten, aus welchen Rüdfichten der inneren Bolitif 
Cardinal Richelteu ‘die Jeſuiten nicht vollkommen Herren bed 
Unterrichts. werben ließ, aber die Sorbonne, die ex neben ihnen 
aufrecht erhielt, war ben freien claflifchen Studien um nichts 
günftiger: fie hat biefelben immer von aller officiellen Bereih- _ 
tigung auszufchließen gewußt. Wie Scaliger ſchon früher, fo 
verließ Caſaubonus nad dem Tode Heinrichs IV. Frankreich. 
Für die Studien, wie fte dieſelben verſtanben, war kein Bo⸗ 
ben mehr daſelbſt. 

Als ihr vornehmſter Nachfolger und Fortſetzer angeſehen 
zu werden hat Niemand größeres Recht, als Claude Sau— 
inaiſe, Abfommling einer parlamentariſchen Familie der Bour⸗ 
gogne, von dem ſeine Freunde ruͤhmen, er habe alles geleſen, 
wiſſe alles, lehre alles; aber da er ein Proteſtant war, konnte 
er in Frankreich fein Kortfommen, wie er es wünſchte, finden: 
Marillac werfagte ihm die Anwartfchaft auf Die Etelle ſeines 
Baterd im Parlament von Dijon. Er wandte fih nach Hol- 
land, wo damals die univerfale Gelehrfamfeit, die von dem 
Begriff des Alterthums aus alle Gebiete des Wiffens zu um- 
faffen jtrebte, ihren Sitz aufgefchlagen hatte. Mit philologifchen 
Arbeiten über alte Siftorifer, Geographen, Cpigrammatifer, 


346 
bei denen es ihm jedoch mehr auf Eröffnung neuer Gebiete, 
als auf Form und Genauigfeit anfam, verband er andere, die 
einzelne fchwebende Fragen, wie bie Zuläfligfeit von Darlehen 
zugleich auf Pfand und Zinfen, .öfter aber Die großen Gontro- 
verfen der Zeit betrafen: den urfprünglichen Umfang ber päpft- 
lien Gewalt, bie Wiedervereinigung der getrennten Confefs 
fionen, den Proceß und bie Hinrichtung Carls I. Um bie 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts behauptete er, wie. man- 
ches man auch an ihm tadeln mochte, das Principat der 
Gelehrſamkeit in der europäifchen Welt und nahm es mit un⸗ 
verhohlenem Selbftgefühl in Anſpruch. Nach Frankreich zuruͤck⸗ 
zukehren, dazu riethen ihm, trotz glänzender Anerbietungen, 
die ihm geſchahen, ſelbſt ſeine Freunde nicht, denn an dem 
königlichen Hofe würde er, da der König ſeinen Beichtvater 
aus dem Orden ber Jefuiten nahm, immer einen Gegner haben. 

Wie das anerfanntefte Talent für allgemeine Gelehrfam- 
feit, jo brachte Frankreich auch den originellften philofophifchen 
Geiſt des Jahrhunderts hervor: René Descartes; aber aud) 
diefer, wiewohl Katholik, fand doch ben Aufenthalt in 1 Branf 
reich nicht rathſam. 

Descartes fol gefagt haben, bie Luft von Paris ver⸗ 
hindere das abſtracte Denken: ihn wenigſtens würbe Die. dortige 
Geſelligkeit in bie er mannichfach verflochten war, daran gehin— 
dert haben; er zog Amſterdam mit allem feinem kaufmaͤnni⸗ 
ſchen Laͤrmen vor, weil ſich da Niemand um ihn kümmerte. 

Es hat wohl keinen Philoſophen gegeben, dem man mehr 
Benutzung fremder Lehrmeinungen nachgewiefen und ber dabei, 
nicht mit Unrecht, mehr auf ſeine Originalität beſtanden haͤtte, 
als Descartes. Es war die Zeit, in welcher neben den Leh⸗ 
ven des Ariitoteles, über Die unter den Ariſtotelikern felbft 
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verfchiedene Auffaffungen fich hervorthaten, auch andere Eyfteme 
des Alterthums erneuert worden waren, wie denn in England 
die platonifchen, in Italien Die parmentbeifchen Ideen, in ben 
fpanifchen Niederlanden die Doctrinen der Stoa, in Frankreich 
bie Anfichten ber Sfeptifer herrfchten. In Deutfchland. fanden 
ſich Gelehrte, die ihren eigenen Weg fuchten. Von alle dem 
war nun Descartes, wie man bis ind Einzelne nachweifen 
fann, berührt. und angeregt, aber er fand doch feine Befrie—⸗ 
bigung, ald wenn er von allem abftrahirte. Dazu eben ges 
hörte für ihn vollfommene Ungeftörtheit, welche fich zu erhals 
ten er einen befonderen Scharffinn aufiwandte; Die Fremde war 
ihm dazu bienlicher als das eigene Land. Zurückgezogen, ja 
verborgen und mit fich felbft umgehend, bildete er fich ein 
eigened Eyftem aus, in welchem das, was er von Andern 
in fi) aufnahm, vor der Macht feiner Aneignung verfchwand. 
Sein Orundgedanfe: ich denfe, darum bin ich, mag: aus Augus 
ſtinus ftammen, aber bei ihm ward er das Princip eines großen 
und neuen Syſtems. Descartes war ber Erfte, ber die Wahr- 
heit aus dem Selbftbewußtfein des fubjectiven Geiftes ableitete. 
Er bildete eine Lehre aus, welche durch ihren Gegenfab gegen 
bie damals verbreitetften Anfichten der philofophifchen Schulen, 
bie Doctrinen über die verborgenen Qualitäten, die Endur- 
jachen, das Leere, durch den Scharffinn ihrer Ausführung 
und ihre rationalijtifche Tendenz ein fehr wirffames Ferment 
ber geiftigen Bewegung ber neueren Jahrhunderte geworben ift. 
Ich glaube nicht, Daß Descartes, wäre er in Paris dazu ges 
fommen fein Syſtem aufzuftellen, bei dem fcharfen Wächter ber 
Nechtgläubigfeit, Pater Joſeph, mehr Gnade gefunden hätte, 
als St. Eyran. Richelieu wünfchte ihn fo gut wie Saumaife, 
ihres Ruhmes wegen, in Paris zu -fehen, aber auch Descartes 


348 

‚hätte fi) da fchwerlich behaupten fonnen. Der allgemeine 
Zweifel, yon dem er ausgeht, bie Behauptung, daß der Phi 
loſoph vor Feiner Conſequenz feiner Anſichten - zurüstfchteden 
bürfe, daß man bie "bisherigen Beweiſe vom Dafein Gottes 
nicht anzuerkennen habe, erfchienen fofort als eben fo vide 
Gottlofigfeiten. Später hat König Ludwig XIV. ein form 
liches Verbot der cartefianifchen Lehre ausgefprochen: der Erz 
bifchof von Paris überbrachte es ber Sorbonne, die es mit 
Freuden empfing. 

Nicht aus einer freien Theilnahme an den Fragen, welche 
ben europäiſchen Geiſt beſchäftigten, ging bie Entwicklung der 
franzöſiſchen Literatur im ſiebzehnten Jahrhundert hervor: fie 
erhob fich auf dem in der Kirche, dem Staat und ber Ge 
ſellſchaft gelegten Grunde. 

Ihr Charakter manifeſtirt ſich vor Allem in ihren großen 
Hervorbringungen auf dem Gebiete der Poeſie. 

Sm ſechzehnten Jahrhundert war der franzoöſiſche Genius 
von ber Mannigfaltigfeit der antifen oder antififtrenden For⸗ 
men gleichſam überwältigt worden; ‚das fiebzehnte begann mit 
einem Mann, der alles Fremde grundfäglich vermied, felbft 
das Vorbild der italienischen Meifter, die bisher fo viel Ein⸗ 
gang gefunden hatten. Franz Malberbe, denn ber tft e8 von 
dem wir reden, befaß. vor allem ein angebornes Gefühl für 
‚ ben eigenthümlichen franzöſiſchen Rhythmus, ein feines Ohr 
für das Mufifalifche des Versbaues. Nachahmung hätte ihn 
.ftören und die Wirkung, die er hervorbringen wollte, ſchwächen 
müſſen. Nur Eins nahm er von ben-Alten an, er lernte von 
ihnen die Correctheit des Ausdeuds. Denn auch für bie 
Mahl der Worte wohnte ihm ein ficherer Tact inne; ‚alles 
Provincielle vermied er; auf den öffentlichen Plätzen von Paris 


lernte. er, an dem Hofe Heinrich IV. übte er fein Franzöſiſch. 
Er war, wie man gejagt hat, ein Tyrann der Eylben: bie 
Berbindung grammatifcher Schärfe und rhythmiſchen Gefühls 
machte ihn zu dem, was er ift, dem Begründer des eigens 
thümlich franzoͤſiſch⸗ claffifchen Styles in der Poeſte. 

In mancherlei Weiſen hat ſich Malherbe verfucht: zu: 
weilen, wie in den Paraphraſen ber Pfalmen, fehlägt er den 
. ernfteften veligiöfen Ton an, ein andermal redet er auch wieder 
zügellofer Leidenfchaft das Wort. Den eigenthüimlichen Inhalt . 
feiner Gedichte aber jehöpft er aus der Weltftellung ber em- 
potlommenben Monarchie und den Handlungen Heinrichs IV. 

Er begrüßt ihn zuerft, wie er „bie legten Köpfe ber lis 
guiftifchen Hydra abfchlägt ," Marfeille in. jein Nichts zuräd- 
ſtuͤrzt, und ermahnt ihn, fich felbft den Frieden zu gönnen. 
In der Vermählung Heinrichs mit Maria Medicis, Die er mit 
aller Farbenpracht, deren fein Talent fähig ift, fchildert, er 
blidt er eine Gewähr des Koͤnigthums der Lilien, vor welcher 
die Geſichte unheilweiſſagender Propheten erbleichen und die 
Hoffnungen räuberifcher Rebellen zu Schanden werden. Von 
dem Verdienſt, das in ber. Herftellung ber öffentlichen Ord⸗ 
nung und. ber inneren Ruhe kag, hatte er ben lebenbigften 
Begriff: er-fieht in Heinrich das Wunder ber Könige, ber 
eine Stelle in. den Tempeln von Franfreich verdiene: er be- 
gleitet ihn auf feinen Unternehmungen gegen bie Widerſetzlich⸗ 
feiten in Limouſin, in Sedan; wo er ber mörberifchen Atten- 
tate gegen feinen Fürften gebenft, erhebt er fich in bie Regionen 
ächter Poeſte, denn auch die Politik fchließt von dieſer. nicht 
aus: ein ebler Zom und ſtolzer Ehrgeiz erfüllt feine patrio- 
tifche Seele. Hat ex aber Heinrich IV. anfangs zum Srieben 
gerathen, fo. forbert.er ihn fpäter. auf, dem Landesfeind, ber 
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das Gluͤck von Pranfreich zu zerſtoͤren trachte, mit offenem 
Viſir entgegenzutreten: das hohe Gebirg werde ſich vor ihm 
beugen, Teſſin und Arno erwarte ihn. Malherbe, in dem 
noch einmal die größte Vorſtellung von ber Beſtimmung feiner 
Nation in ihren alten Richtungen gegen das fübliche Europa 
und bie öftliche Welt lebendig ift, verfünbigt feinem Yürften, 
ex felbft werde Italien und Spanien, fein Sohn bermaleinft 


den Orient bezwingen. Aber indem er noch alles hofft, ge... 


fhieht das Unerwartete, Entſetzliche. Den König, deſſen 
Triumph er durch die Mufe unfterblich zu machen verfprochen 
hat, muß er in bem gräßlichen Zuftand erbliden, in welchen 
ihn ‚der Streich bes Mörbers verfept hat: es bleibt dann nichts 
ihm übrig, als die entflohene große Seele um Beiftand. für 
feine Nachkommen anzuflehen. 

Das allgemein Wirkfamfte in Malherbe war die Cor 


vectheit feiner Diction, für welche fo eben ein fchärferes 


Gefühl in der guten Gefellfchaft zu Paris erwachte. Es 
gab Gelehrte, die fich bei ihren Zufammenfünften zum Geſetz 
machten, forgfältig und gewählt zu fprechen: Im dem Hotel 
ber Marquife Rambouillet, die eine Art von literarifchem Hof 
um fich bildete, hätte ſich Niemand Provincialismen zu Schul⸗ 
ben kommen laflen dürfen: hier fanden dann bie poetifchen 
Productionen ber Zeit Mitgefühl, Würdigung und Kritik. ! 
Es war das Beftreben, aus dem bie framzoöſiſche Academie 
hervorgegangen iſt. 

Nur da wollte lange feine ähnliche Tendenz ſich zeigen, 


Von der Tochter der Marquiſe, Julie, ſpäter Ducheſſe de Montauſier, 
ſagt Flechier: »Elle penetroit dès son enfance les defauts les plus 
cach&s des ouvrages d’esprit et en discernoit les traits les plus 
delicats.« Recueil des oraisons fun&bres ‘de Flechier 33. 
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wo fie am nöthigften gemwefen wäre, auf ber Bühne. An dem 
Publikum, welches das Theater füllte und erhielt, waren alle 
antififirenden Verfuche Ronfards und feiner Freunde gefcheitert. 
Damals war ed von Hardy beherrfcht:, ber einen ;tohen Ge: 
fhmad mit abenteuerlichen und anftößigen Erfindungen, bie er 
in. vegellofer Scenerie und incorrecter Sprache vorführte, zu bes 
friebigen fein einziges Beftreben fein ließ.1 Es war zweifelhaft 
geworben und ein Gegenftand der Kontroverfe unter ftrebenden 
Freunden, ob es möglich fei, dad Theater ber Regel zu unter 
werfen, ed dem Mufter der Alten einigermaßen zu nähern. 
Da erichien Pierre Eorneille, eine zugleich beicheidene 
und hochftrebende, durch befchränfte Verhältniffe auf eine ge- 
wiſſe Fuͤgſamkeit angewieſene, aber in ſich felbſt auf das Ideale 
gerichtete Natur. | 
Das erſte Werk, in welchem Corneille e8 wagte, auf 
eine verlafiene Bahn ‚wieder einzulenfen, war feine Medea, 
eigentlich nur eine Weberarbeitung eines Stuͤckes von Seneca. 
Es iſt der Mühe werth, zu beobachten, wie er babei dem 
Sinne feines Publikums, indem er bemfelben entgegentrat, 
doch gerecht zu werben fuchte. Die dem, alten Theater eigens 
thümlichen Formen, wie den Chor, ließ er von vorn herein 
fallen, denn er würde dadurch bie Meiften, wo nicht Alle zu- 
rüdgeftoßen haben. Aber auch ben Inhalt feines Vorbildes 
wagte er nicht in beflen Originalität herüber zu nehmen. 
Der grandiofe Hintergrund von Sonne: und Unterwelt, dem 
Meer, Uber das bie fremde Zauberin: fommt, ber Luft, durch 
welche fie fährt, die Sluthung von Liebe und Rachfucht und 
Guizot ſchreibt ihm zu: »durete incorrection impropriete tri- ' 


vialit&, aber doch decence relative donnee au ton de scs per- 
sonnages.« 
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ben Kampf widerftreitender Gefühle, mit denen fie -ihre Kinder 
ermordet — eine ber praͤchtigſten und, großartigften Darſtel⸗ 
lungen in bem gefammten Umfreid ber roͤmiſchen Poeſie — 
verfchwindet bei Corneille entweder ganz,‘ ober wirb in ihren 
Tonen fehr herabgeſtimmt. Das Gebdrungene, bis zur Schroff⸗ 
heit Eigenthümliche ſeines Muſters laͤßt er fallen; nur die 
dem Leben näher ſtehenden Scenen, wofür fein Talent burch 
feine biöherigen Arbeiten — Hauptfäcslich Gomöblen — vor⸗ 
bereitet war, führt er aus und ergänzt fie, oft. weniger :iwie 
ein wetteifernder Tichter, als · wie ein umſchreibender Com⸗ 
mentator. In hoher Poeſie erreicht er Seneca mit nichten: 
in der. Entwicklung einzelner- Ecenen iſt er ihm ohne Zweifel 
gleich zu ſtellen; uͤberall macht er ihn faßlicher, verſtaͤndlicher. 

Und da es ihm hiemit gelungen war, ſo wandte er ein. 
aͤhnliches Verfahren bei einem Stoffe ganz anderen Urſprungs 
und Inhalts an. Jedermann weiß, Corneille ſelbſt hat es 
feinen Augenblick verheimlicht, daß fein Cid die Ueberarbei⸗ 
tung eines ſpaniſchen Shüdes if. Einige Scenen, eine ganze 
Anzahl von Verfen, find faft mehr Meberfegung als Rad 
ahmung. Dabei aber zugleich welche Aenderungen! Alle Un- 
geheuerlichfeiten der bramatifirten Begebenheit, die Kampfes—⸗ 
ſcene zwifchen Mauren und Chriften, die fpnberbaren Muthee- 
proben, die der Held in dem Driginal ablegen muß, das 


blutige Schnupftuch, mit deſſen Anblid. dort bie Helbin bie 
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Rache für ihren Vater herausfordert, und wie viele andere 
Erfindungen, welche der Freund der ſpaniſchen Poeſie ungern 
vermißt, find weggefallen: Corneille folgte der Lehre der Al 
ten, daß die Nebenfachen nicht auf die Bühne gebracht wer: 
ben müflen, um das Gemüth nicht zu zerftreuen. Ihm fam 
es nur barauf an, bie großen Motive, welche bie Begebenheit 
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immerlich beleben, den Kampf zmwifchen Liebe und Ehre, her⸗ 
vorzuheben; Diefe großen Geſtalten ber alten Romantik, mit. 
beren Ausbichtung fich manches frühere Jahrhundert befchäftigt 
hatte, auf eine dem Einne feiner Zeit gemaͤße Weiſe zu ver: 
gegenwärtigen. Er berührte damit eine Lebensader feiner Zeit; 
er befriedigte nicht minder das floffartige Interefle, welches in 
dad Theater zu. führen pflegt, als das Beduͤrfniß einer gebil- 
beten Form, das ſich damals in der Geſellſchaft geltend machte. 

Dieſe iſt es doch zulegt- immer, welche den Reuerungen 
ihre Regel vorfchreibt. Tie damalige hätte weder das Ger 
drungene ber Antife, noch das Abenteuerliche. der Romantik 
vertragen: : fie fuchte nach einer ihrem Gelft entfprechenben 
Form: Corneille bot ihr dieſelbe dar. 

Die Kritik, welche die ſo eben geſtiftete Academie über 
den Cid ausſprach, mag nicht durchaus gerecht ſein: aber: fe: 
war eine folche, durch welche Derjenige, ben fie betrifft, am 
meiften gefördert wird. Sie ſetzte dem Poeten nichts feinem 
Streben Widerſprechendes entgegen; bie Ausftellungen find dem⸗ 
jelben vielmehr homogen: Tie fonnten nichts anderes bewirken, 
als Corneille nur noch ftrenger gegen fich felbft zu machen. 

Meberhaupt waren bie Umftände feiner Entwidelung vor 
theilhaft. In der Gefchichte des Theaters der neueren Zeit‘ 
iſt es ein Ereigniß, daß Cardinal Nichelieu ſich fo viel mit 
det Bühne beſchaͤftigte; er errichtete in ſeinem Palaſt ein 
Theater und verſaminelte daſelbſt ein ausgewähltes Publikum; 
die Dichter, bie er meiſtens beſoldete, laſen ihm ihre Stücke vor 
und waͤgten, wie Corneille ſagt, den Werth derſelben nach 
dem Beifall ab, ‚mit dem er bie eine ober bie andere Stelle 
begleitete... Es ift ohne Zweifel’ eine- aus Befcheibenheit ſtam⸗ 


mende Uebertreibung, wenn Corneille ſagt, das Beſte, was er 
Ranke, franzöfiſche Geſchichte. IM. 23 
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feifte, verdanke er biefem Verhälmiß, ben hohen Ideen, mit 
denen der Gardinal ihn infpirire, der Sicherheit feines Urtheils; 
aber das ift unläugbar, daß die Veränderung bed Publikums 
zugleich eine Veränderung ber Kunſt hervorbrachte, Die Pro- 
duction über die Forderungen ber großen Menge erhob, und 
dag die Verbindung mit dem hochgefinnten Minifter und feiner 
Gefellfhaft dem Dichter einen geiftigen Gefichtöfreis eröffnete, 
in dem fein Talent fich erft vollfommen entfalten konnte. 

Nach den erjten glüdlichen Berfuchen wagte fich Corneille 
an Aufgaben, bei denen er keinem dramatiſchen Vorbild folgte: 
hauptfächlich entnahm er feine Stoffe aus ben verfchiedenen 
Epochen ber römiſchen Geſchichte. Echwerli wird: man das 
Lob noch heutzutage wiederholen, das ihm damals fo Häufig 
gefpendet wurde, daß niemals ein Anderer e8 fo gut verftans 
ben habe, die Römer ald Römer zu ſchildern. Das Weſent⸗ 
liche if vielmehr, wenn wir nicht irren, baß er fich Begeben 
heiten und Helden der römifchen Gefchichte wählte, in benen 
einige große Ideen und Empfindungen hervortraten, welche allen 
Jahrhunderten angehören, und für die das feine beſonders em⸗ 
pfänglich war; dieſe brachte er zur Darſtellung. 

In Horace ift es die Hingebung für das Vaterland, vor 
welcher jedes perfönlide und individuelle Verhältnig ver 
ſchwindet, bie Freudigfeit ded Kampfes für daflelbe, auch wenn 
man babei gegen feine Familie, fein anderes Ich ftreiten müßte. 
Denn ber von dem Göttlichen erfüllie Geiſt ſieht ſein Gluͤck 
nur im öffentlichen Heile. 

Im Polyeukt ſtellt Corneille die ſiegreiche Macht und 
die Wahrheit der chriſtlichen Ideen vor Augen. Es find 
nicht bie fpecififch vömifchsfatholifchen, fondern die allgemeinen, 
welche allen Befenntniffen zu Grunde liegen. Die wirkſamſten 
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Stellen berühren bie eben damals in das öffentliche Geſpräch 
gefommenen Streitigfeiten über Gnade, Norherbeftimmung und 
Freiheit. | 

Im Ginna erfcheinen die republifanifchen Stürme und 
Zwiftigfeiten, aus denen gehäflige Leidenfchaften und blutige 
Ereigniffe entfpringen,! im Gegenfag mi der Monarchie, bie, 
nachdem fie einmal begründet iſt, feiner Gewaltſamkeiten zur 
Eicherung ihrer Zukunft bedarf und nur nach Verdienſt belohnt 
und beftraft; die Babel des Stüds beruht auf dem Wiberftreite 
ber Rachfucht, welche die Nachkommen ber Befſiegten erfüllt, 
und der Milde, mit welcher der Kürft fie entmaffnet. 

Denn von den Ideen über Königthum und höchfte Gewalt, 
welche durch Nichelieu emporgeloimmen waren, zeigt fich Gor- 
neille lebhaft ergriffen. . Der Gebanfe des Laterlandes, das 
fih in dem Fürften repräfentirt, und bie ritterliche Treue der 
Zeiten des Mittelalters verfchmelzen fich bei ihm; wie er im 
Horace fagt: dem Köntg gehöre dad Blut‘ eines Jeden; wer 
fein Blut auf eine Weife vergieße, die der Fürſt mißbillige, 
entziehe ihm etwas von feinem Rechte. Es fommen Eiellen 
vor, in denen die Autorität, welche NRichelieu zur Seite bee 
Königs heſaß, gebilligt und fogar fein Anſpruch, über die Ger 
jeße erhaben zu fein, gut geheißen wird, ? | 

Die weltgefchichtliche Begebenheit, mit ber fich Gorneille 
faft am meiften befchäftigt, iſt der Kampf zwilchen ber fort- 
fchreitenden Weltherrichaft der Römer und den Völfern, deren 


! Envieux "un de l’autre ils menent lous par brigues 
Que leur ambition tourne en sanglantes ligues. 

? Ei Part ct le pouvoir d’aflermir des couronnes, 
Sont des dons que le ciel fait à peu de personnes. — 
De pareils servifeurs sont les forces des rois 
Et.de pareils aussi sont au dessus des loix. 
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Beifpiele oder Mufter auf; jebe. Schwäche und: Abweichung 
in Anderen warb mit vernichtendem Spott verfolgt. 

Indem Boileau dad Moderne dem Geſetz bes Claffiſchen 
unterwarf, gab La Fontaine überlieferten fremden Stoffen, die 
wenigſtens zum Theil aus ber Alteften Welt ſtammen, durch 
leichte und anmuthende Behandlung, naturnachahmende Man- 
nichfaltigfeit ded Ausdrucks und Muſik der Bere ein durchaus 
galliſches Gepraͤge. 

Auch die Reform der komiſchen Büßne durch Moliere 
ward nicht ohne Nachahmung ber claflifchen Vorbilder voll- 
bracht; aber wie könnte man bei ihm baran noch benfen? Da 
trägt Alles bie Farbe der Originalität: ber buch und durch 
franzöfifche Dialog; die Art und Weife ber Berbildungen und 
Lafter, die zur Darftellung kommen, und bie hauptfächlich aus 
ber Heuchelei und bem falfchen Enthufiagmus der modernen 
Geſellſchaft hervorgehen; ber feharfe Umriß der Geftalten, von 
denen jede bejonderd gedacht und bis auf den Grund ihres 
Dafeins verftändlich ijt; endlich das novellenartige Aufeinan- 
berireffen ihrer Gegenfäge, in welchen oft das Komifche wie 
ein plöpliches Wetterleuchten, erfcheint. Ä 

Wenn das fechzehnte Jahrhundert die Anfchauungen, 
Stoffe, poetifchen Gattungen des Alterthums geradezu herüber: 
nahm, fo hielt ſich das flebzehnte mehr an bie aus ben Vor 
bildern hervorgehende allgemeine Regel, Aber dad Ideal ber 
Form erfuhr durch die Gewohnheiten und ‚Forderungen bed 
franzöfifchen Lebens, welche nun immer berüdfichtigt werben 
mußten, eine fehr merfliche Befchränfung. Haben doch bie 
Meifter von Portroyal bei ihren Ueberfegungen bie conventio: 
nelle Umgangsfprache angewendet. Racine weicht dem Präg- 
nanten Des Alterthums noch forgfältiger aus als Gorneille; er 
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wird dadurch zumeilen — mich deucht felbit bei dem Tode bes 
Britannicus — minder poetifh als der Hiftorifer, ben er zu 
Grunde legte. Boilenu, ber die Nachahmung der. Alten mehr 
zur Echau trägt, hütet fich doch, jelbft wo er ihnen im: Ein- 
zelnen nachgeht, mit den vorherrfchenden Elementen des Hofes 
und der Stadt in Widerfpruch zu gerathen. Denn nach deren 
Beifall hauptſaͤchlich trachtet er; fie waren etwas an und 
für fih, der König felbft mußte Verzicht darauf’ leiiten, fie 
von Grund aus umzugeftälten; fein Autor fonnte wagen, bie 
Häden ihres inneren Lebens unangenehm zu berühren. . In 
biefem Verhaͤltniß liegt die Stärfe ſowohl als die ſchwache Seite 
ber Literatur des Jahrhunderte. Ein unbedingtes, -rüdfichte- 
loſes Ergreifen und Wiedergeben des Gegenſtandes wurde 
nur da recht durchführbar, wo das geſellſchaftliche Leben 
ſelbſt denſelben bildete. Daher ragt auch der Komiker faſt 
als das größte Talent der Zeit hervor: das Konventionelle, 
was die Andern beſchraͤnkt, entſpringt bei ihm aus ber Nas 
tur der Sache. 

Ueberhaupt ſind es ja nicht die claſſiſchen Gattungen 
allein, in denen die lebensfähige Literatur ſich entwickelt. 
Was iſt die Form anders, als die dargeſtellte Wahrheit des 
Objectes, ohne Zuſatz der Willkür oder des Zufalls? Selbſt 
das Fragmentariſche kann genügen, wenn nur das Fragment 
in feinem Ausdruck vollfommen. ift, 

Die furzen Sätze, in denen La Rochefaucould die Moral 
ſeiner Zeit zuſammenfaßte, Marimen, die nicht ſowohl Reſul⸗ 
tate des allgemeinen Denkens als der damaligen Sitte ſind, 
werden die Aufmerkſamkeit immer feſſeln. 

Eine unendliche Anziehungskraft bewaͤhrt durch Stoff und 
Form der gar nicht einmal für die Oeffentlichkeit beſtimmite 
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von Vorurtheil freie Auffaffung ‚der Vergangenheit und ihrer 
Zuftände von dem einen oder bem andern dieſer Autoren auch 
nur .verfucht worden fei. Der eine warb durch. oppofitionelle, 
der andere, mit dem Streben des Jahrhunderts im beflern 
Einklang, durch geiflich- royaliftifche Tendenzen beherrſcht. 

Für die literarifche Entwidelung von Yranfreich war es 
enticheidend, daß die durch Descartes angeregte. rationaliftliche 
Richtung doch. nicht zur Herrfchaft gelangte. Verbote allein 
möchten das auf die Dauer nicht: ausgerichtet haben; eine in⸗ 
nere Gegenwirfung entſprang baher, daß ein. durch und burd) 
wiſſenſchaftlicher, der philoſophiſchen Bildung feiner und ber 
früheren Zeit mächtiger Geiſt, und ber zugleich Die Gabe. ber 
Sprache in hoher Vollendung befaß,. fi) ihr entgegenſetzte. 
Es war jener Sanfenift, der im Streite mit den Iefuiten das 
Befte gethan hatte, Blaife Pascal, Waͤre es zus viel gefagt, 
wenn man behauptete,” baß unter ben flüchtigen... auf. ben 
Streit des Augenblicks berechneten Hervorbringungen ber neue 
ren Zeiten. ben Provincialbriefen Bascals! in-Bezug auf Form 
der Preis gebühre? Nur eine oder perl andere fünnten 1a 
barin mit ihnen meflen. 

Pascal Hatte eine Zeitlang, wie andere Menſchen, nach 
hohem Rang, Reichthum und Genuß geſtrebt; man hatte ihn 
in prächtigen Caroſſen daher fahren fehen; plößlich von einem 
geiftlichen Impuls ergriffen, der in feiner Familie nicht neu 
war, hat er ſeitdem mit allem feinen Talent, feiner Willen 
fehaft und Bildung nichte weiter fein wollen, al8 ein Apoftel 

ber tieferen Religion. Ihm zufolge find nur zwei Philoſophien 
1 Die exften Drude finden fi zumeilen in Quart mitten unter andern 


Slugichriften der Zeitz der ilbrigen hat man niemals mehr each, ‘Diele 
aber unzäbligemal gedruckt. 
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möglich;, Die eine des Zweifels, welche von Gott entfernt; Die 
andere, welche in ben Menfchen die Kraft vorausiegt, zu 
wiflen, fich zu Gott zu erheben. Er findet, daß Diele beiden 
Syſteme einander ewig befämpfen, einander zerreiben, zerftören, 
eben dadurch aber die Religion hervorrufen und dem Evanger 
lium Platz machen. Manches Einzelne nimmt Pascal von 
Descarted an, in: ber Hauptſache beftreitet er "ihn. Er 
pottet der Natur, die fich- durch Die ihr einmal mitgeiheilte 
Summe von Kraft bewegen fol; die Vereinzelung des inteller- 
tuellen Lebens ftieß ihn zurüc, denn nicht allein in’ Geiſt und 
Vernunft fei dad Immaterielle begriffen: von dem metaphuftichen. 
Beweife des Dafeins Gottes urtheilte er, daB derſelbe einen 
Augenblick überzeuge, bald aber wieder vergellen werde: denn 
dert Menfch bebürfe einen anderen als ben bloß fpeculativen 
Gott, einen Gott, ber zugleich Herz und Eeele erfülle. In 
ber geoffenbarten Religion erblickte er bie einzig. haltbare Phis 
loſophie, in. bent Geheimniß erfchien ihm bie Wahrheit. 

Bei Pascal ſieht man recht, welche Fortſchritte die res 
ligiöfe Idee feit ber beutfchen Reformation in den Gemüthern 
gemacht hatte. Bei ihm ift nicht von den fpecifilchen Lehren 
ber hierarchiſchen Jahrhunderte und den Dienften, welche 
ſich an ſie angefchloffen hatten, noch von ber verfolgenden' 
Rechtgläubigfeit, der er ſich zu opponiren eher Grund ge 
habt hätte, die Rede; wenn er fich von ber philofophirenden 
Vernunft zu ber Offenbarung abmwenbet, fo begegnen wir ben 
Grundüberzeugungen Luthers wieder. Bei Pascal: fo wenig wie . 
bei Luther fchließt der einfache Glaube ein tiefes Verſtaͤndniß 
oder die Ahnung des myſtiſchen rundes aus. Die Freunde 
Pascals, welche feine religiöſen Gedanken veröffentlichten, ent- 
fernsen dabei, denn fie waren fo eben burch den Kirchenfrieden 
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mit der Krone und den Biſchöfen in ein gutes‘ Berhältniß 
getreten, abfichtlih Alles, wodurch daſſelbe hätte geftört wer- 
den Fönnen. 

Nur auf dem in Staat und Kirche gelegten Grunde hat 
fich die moderns<laflifche Auebildung der franzoſiſchen Litera⸗ 
tur vollzogen. 

Wem iſt es nicht aufgefallen, wie fehr ſich die Kory⸗ 
phaͤen ber Literatur an Ludwig ˖ XIV. perfönlich anſchloſſen, 
in dem fie das Ideal eines Mannes und eines Yürften zu 
fehen meinten.. Boileau hat die friedlichen Verdienfte, die ber 
Sönig fich erwarb, einmal auf eine Weife-gepriefen, daß biefer 
ſelbſt fich davon überraicht fühlte, Dagegen gewährte Ludwig 
der literarifchen Richtung, welche Boileau, Racine und Moliere 
verfolgten, feinen Schuß, benn für Stil und correcten Aue- 
druck hatte er einen angeborenen Einn; er trug zu dem Siege, 
ben fie über: die ältere Schule und Manier errangen, nicht 
wenig bei. Der Beifall, den er ben Stücken Moliere’s be 
wies, brachte die Gegner beflelben zur Befinnung oder: zum 
Schweigen. Nach dem Tode des Kanzlers Eeguier übernahm 
nun aber Ludwig XIV. ſelbſt das Protectorat der franzöfifchen 
Academie; er räumte ihr einen Plag im Louvre ein und gab 
ihr Vorrechte, die fie andern Eorporationen gleichitellte. Den 
nambhafteften Mitgliedern wies er Penfionen an, was fie der 
Nothwendigkeit, in ber fich manche noch ‚befanden, fich einem 
oder dem andern Großen anzufchließgen, überhob; von ihm 
hauptfächlich fchreibt fich Die würdige Stellung. her, welche Die 
Häupter und Repräfentanten der Literatur neben dem Abel 
der Robe in der frangöfifchen Hauptitadt einnahmen. 

Wie Eolbert ſich angelegen fein ließ, den Arbeiten der 
Gelehrfamfeit durch mannichfaltige Unterftügung förderlich zu 
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werden, ! fo fand er auch bie Mittel, -Hauptlächlich in den 
Erfparnifien, die er im Anfang machte, eine Akademie ber 
Wiflenichaften ind Leben zu rufen. Die Grundlage bildete 
auch dießmal eine bereitd beftehende Privatverbindung; erft 
durch die Beihülfe des Staates wurden wiflenfchaftliche Unter 
nehmungen von größerem Umfange möglih. in cdhemifches 
Laboratorium ‚mit allen nöthigen Vorrichtungen warb im Ges 
bäude der Bibliochet eingerichtet; das Obfervatorium erhob fich 
auf einem forgfältig ausgeſuchten Play: fremde Gelehrte vom 
erften Rang wurden in bie Gefellfchaft gezogen. Da traf 
der Entdeder der Rotation der Planeten, Caffini, mit bein 
- Theoretifer der Dynamit, Huyghens, und mit Römer, der 
die Gefchwindigfeit des Lichtes meſſen lehrte, zufammen. Auf 
Caſſini's Rath - ward jene Erpebition nach Cayenne gefchidt, 
durch welche die Kenntniß der Polarabplattung der Erbe und 
ihter fphäroidifchen Geſtalt gefördert worden ift. Die Auto- 
rität und die Geldmittel eined mächtigen Yüriten, zu beflen 
Ehrgeiz es gehörte, etwas für bie Wiflenfchaften zu thun, 
kamen dieſen in der That zu Gute. | 
Eine andere Afademie, bie Der Infchriften, welche fpäter 
manche neue gelehrte- Forichung .angebahnt hat, war im An⸗ 
fang auf das engfte an den Hof gefnüpft. -Colbert beftimmte 
fie urfprüänglich, bei den Monumenten bed Ruhmes, die er 
dem König aufzurichten gedachte, gelehrte Dienſte zu leiften. 


1 Vgl. die Vorrede von Du Cange Hist. Byzantin. an Colbert: 
opus numismatibus cum Regio ex Archcio, tum ex. suo praeser- 
tim expromptis adornavimus. — M. Colbert invita plusieurs savans 
assembles chez lui à conferer en sa presence sur les moyens 
de perfectionner le projet d’Andre du Chesne. Bouquet, Recucil 
des Historiens des Gaules et de la France. Pref. 
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Wie jeine mediceiſche Großmutter und ‘dann bie beiden 
Gardinäle, fo ‘zeigte auch Ludwig XIV. Vorliebe und Sinn 
für die Kunft. Denn nır von Großem und Würbdigem wollte 
er umgeben fein. Er hatte bad Glüd, eine. ganze Anzahl 
- der herrlichen Werfe der italienifchen Kunſt zu erwerben; die 
franzöfifche nahm erſt unter ihm ihren ‚Charakter an: und 
zwar einen folchen, ber eben feinem Sinne vollfommen ent 
ſprach. Lebrun drüdte benfelben in feinen Gemaͤlden viel 
teicht treffender aus, ald irgend ein Schrififteller ‘e8 vermocht 
hätte. Ludwig XIV. nahm auch die Afademie der Malerei 
und Sculptur. in den Louvre auf: durch feine mannichfaltigen 
und großartigen Bauunternehmungen gewährte er aller Kunſt 
Übung willfommene Beichäftigung. Er hatte in ber Mitte ber 
kuͤnſtleriſch⸗ literariſchen Beſtrebungen eine ähnliche Stellung 
inne, wie in feinem Stante überhaupt. - 

Nicht ale hätte er das Neue und Große aus dem Richie 
hervorgerufen. Die Talente, welche feiner Epoche Glanz ver- 
leihen, waren meiſtens entwidelt, al8 er zur Negierurig fam. 
Wie fte fich der Richtung anfchloffen, die in Stiat und Kirche 
unter feinen Aufpicien bie Oberhand behielt, fo nahm er fie 
in- feinen Schutz und forberte ſie. Alles Andere trat in den 
Hintergrund. 

Das ganze franzöſiſche Gemeinweſen gelangte dadurch noch 
vollkommener zu einem Gefühl der unbedingten Geltung der 
Principien, auf denen es beruhte, und wurde zu neuen Unter: 
nehmungen angetrieben. Es meinte dem Begriff, von ‘dem ed 
belebt ward, die Herrfchaft. der Welt verfchaffen zu fönnen. 


Dreizehntes Bud). . 


Ludwig XIV. auf der Hoͤhe feiner Macht. 
\ 1672 — 1686. 


Kante, franzöfiiche Gefchichte. HI. 24 


Wenn man ohne ausdrüdtich bezeugte Aeuperungen, nur 
nach dem Inhalt ber Thatfachen und nach der Richtung der 
Thätigfeit und der Unterhandlungen ed wagen follte, das 
Ideal zu bezeichnen, welches dem König Ludwig XIV. in 
diefer Fülle und. diefem Glanze ber Macht vorfchwebte, was 
würde fich mit Wahrfcheinlichfeit fagen laſſen? 

Die Ausbildung der innern Autorität war ſo weit ge 
diehen, daß es bafür nur noch hauptfächlich auf die Tirchli- 
hen Momente anfanı. Bei ber großen Bedeutung, welche 
der Elerus für den Etaat Ludwigs XIV. hatte, war ed in 
der That nicht gleichgültig, daß der römiſche Hof, welcher 
fi) Doch feit langer Zeit zu ber. antifranzöftfchen Partei in 
Europa hielt, — auch von dem Papft Clemens IX., ber im 
Jahr 1670 den vömifchen Stuhl beftieg, war dieß unzweifel⸗ 
haft — einen jo durchgreifenden Einfluß auf diefe Körperichaft 
ausübte. Bon den ungünftigen Rückwirkungen, die daher ent« 
Ipringen fonnten, mußte der König ſich auf eine oder bie 
andere Weile zu. befreien fuchen. Aber nicht minder wider 
wärtig exichien ihm ber religiöfe Gegenſatz, in dem feine 
Regierung mit feinen proteftantifchen Unterthanen ftand, Die 
direfte oder - indirefte Verbindung, welche dieſe mit ihren 
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Glaubensgenoſſen in andern Ländern in Zufammenhang hielt, 
die Rüdficht, welche auf die Eympathien, die fie z. B. in 
England fanden, genommen werden mußte. Die Creigniffe 
zeigen, wie fehr es dem König am Herzen lag, biefen alten 
Streitigkeiten zwifchen Staat und Kirche, fo wie zwifchen ben 
Religionsparteien ein Ende zu machen. Das große Interefle 
der Staatdgemeinfchaft follte fie beide beherrichen. Wie dann, 
wenn es ihm möglich wurde, die Pläne der Reunion, welche 
Nichelieu einft gehegt, nicht allein aufzunehmen wie er ver 
ſuchte, fondern aud durchzuführen ?: Die confeflionelle Frage 
wäre zu Gunſten des Katholicismus, der jedoch einige Zuges 
ftändniffe hätte machen müffen, ber Streit zwifchen Kirche und 
Staat zu Gunſten des Etaates entfchieden worden. . Das Kö- 
nigihum, auf der einen Seite von einem ergebenen Clerus, 
auf der andern von reunirten Broteftanten umgeben, hätte bie 
Summe auch der -geiftlichen Gewalt in fi} Dargeftelkt: 

Nach Außen gewendet hegte Ludwig XIV. vor allem bie 
Abficht, wie er auch ſchon unummunden angekündigt . hatte, 
bie Grenzen feines Reiches befonders im Norden, ba wo fie 
der Hauptftadt zu nahe waren, auf eine Weife zu befeftigen, 
daß eine Gefährdung derfelben fo leicht von feinem Angriff 
zu bejorgen war. Frankreich follte wie das gehorfamfte und 
uniformfte, das gewerbfleißigfte, geldreichfte, gebildetfte, fo 
auch das militäriich am beften gerüftete und befeftigte Land 
der Welt fein. Ob er dann eine beftimmte Idee von ben 
Eroberungen in fi trug, die er zu machen habe? Wir ber 
merkten fehon, daß er nichts von allem aufgab, was Mazarin 
je beabfichtigt hatte. Die Bundesgenoffen, an denen es ihm 
nicht fehlen fonnte, fo lange er Subfldien zu sahlen.bie Mittel 
befaß: die Anfprüche, welche aus feiner fpanifchen Vermaͤhlung 
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einen oder den andern Tag erwachſen mußten, eröffneten ihm 
dazu alle Ausſicht. Selbſt die römifche Koöͤnigskrone verlor 
er nicht aus den Augen. Mochte er fie aber eriverben oder 
nicht, fo meinte er immer ald das Haupt ber Yürften von 
Europa zu erfcheinen, wie übrigeng, fo felbft ben Osmanen 
gegenüber. In feiner Umgebung und in Frankreich überhaupt 
nahm man an bem Krieg in Candia, wohin er den Vene⸗ 
tianern einige. Hülfstruppen ſchickte, die Hann freilich zuletzt 
die Infel nicht behaupten fonnten, ben lebendigften Antheit. ! 
Ohne ſich einer principiellen Yeinbfeligfeit gegen die Zürfen 
hinzugeben, liebte er es doch, fie feine Macht empfinden zu 
laflen: warum follten nicht auch fie zu abhängigen Bundesge⸗ 
nofien werden fönnen, wie fo viele Andere. Indeſſen dachte 
er ein neues Frankreich jenfeit bes Oceans auf dem feiten 
Lande und auf den Inſeln zu gründen; Eolonien und Hans 
delöverbindungen verbreiteten feinen Ramen und feinen Ruhm 
in ben. entfernteften Orient. 

Akte diefe Möglichkeiten, in mehr oder minder beftimmten 
Umriſſen, fchwebten ihm vor: Ideen der Civiliſation, des 
Glaubens, des Ehrgeizes, und der‘ Vaterlandsliebe vereinig- 
ten fich darin, 

Einer der namhafteften Stantemänner ber Zeit, Sir Wil⸗ 
liam Temple, fagt:? „der König von Frankreich ſei nun eins 
mal der mächtigfte Für von Europa: er fei einem guten 

Bon einer aus Candia eingegangenen günftigen Nachricht bemerft ber 
brandenburgiſche Hefident (Aug. 1669): „es fei nicht zu glauben, wie lieb 
und angenehm fie allhie bei Hofe geweſen und wie man besivegen gejauch⸗ 
zet und gefrohlodt bat. Nur durch bie franzöfliihen Truppen feien die 
Türken fo weit gebracht worden“ u. f. w. 


2 The conslitulions and interests ol the empire ete. Works. 
of Temple Il, 235. | 
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Schwimmer zu vergleichen, der fich mit’ voller Kraft und Luft 
ind Wafler werfe, fo daß Niemand fagen fönne, wie weit er 
vorwärts fommen werbe: eine ftarfe Strömung oder die Er- 
Ichöpfung der Kräfte oder ein Zufall werde ihn endlich wieder 
zurücktreiben.“ 

Aber der König war nicht etwa allein in dieſer Stim⸗ 
mung. Die Organifation, die er um fich her gebildet Hatte, 
aus Epelleuten, Beamten und Soldaten, lebensfräftig wie fie 
war, von benfelben Ihealen, die ja auch bie Literatur feierte, 
ergriffen, und ‚ihre Ueberlegenheit in ber Welt fühlend, fuchte 
Bewegung und Thätigkeit, und ließ ed darauf ankommen, 
wo fie Widerftand finden, wer ihr denſelben leiſten würde. 

So weit gingen in bem Augenblid, bei dem wir ange 
fommen find, die Franzoſen noch nicht, fich einzubilben, daß 
fie allein ftarf genug fein würden, ed mit den Kräften bes 
vereinigten Europa aufzunehmen, aber eben barin beftand ein 
Theil ihrer damaligen Größe, daß fie Bundesgenoflen hatten, 
die zu ihrem Dienft bereit waren, und fehmwerlich einen Gegner, 
welcher fähig gewejen wäre, ihnen zu wiberftreben. 

Der politifche Gefichtöfreis jener Tage ward von ber Aus- 
ficht der fpanifchen Erbfolge beherrfcht. So entfernt der Fall 
auch noch war, fo wollte Sranfreich Doch Feine Verbindung 
dulden, Die fich, wenn berfelbe eintrat, feinen Abfichten wider- 
fegen fonnte. Die erfte Macht, welche eine foldhe zu ſchließen 
fuchte, war auch bie erfte, welche die Meberlegenheit Franf- 
veichd zu empfinden befam. Um bie ganze Situation zu fallen, 
fommen wir in Gedanken noch einmal auf den Moment zu⸗ 
rück, wo die Tripelallianz geſchloſſen wurde. | 


Exrſtes Capitel. 
Invaſion von Holland. 


Wir erinnern uns, daß eben beim Eintritt des Jahres 
1668 in England der Gedanke, mit dem bisher feindſeligen 
Holland ein Schutze und Trutzbündniß gegen die wachſende 
Uebermacht von Frankreich zu ſchließen, gefaßt und im Haag 
ſofort zur Ausführung deſſelben geſchritten wurde. Wie ſon⸗ 
derbar treffen doch zuweilen, in Ort oder Zeit, die ſchroffſten 
Gegenfäge auf einander! In ben nämlichen Tagen ward an 
einer andern Stelle ein ‚ganz -entgegengefebtes Verſtaͤndniß, 
zwiſchen Branfreich und Defterreich, angefnüpft. Am 31. Dec. 
1667, Abends, begab ſich der franzöftiche Geſandte in Wien, 
Ritter Gremonville, nachdem ex .feinen Wagen in einiger 
Entfernung hatte. fteßen laflen, ohne alles Gefolge, in einen 
großen Mantel gehüllt, zu dem erften Minifter des Kaiferg, 
Fürften von Auerfperg, um ihm von einer politifchen Abſicht 
feines Könige, die Riemand erwartet hatte, Mittheilung zu 
machen. Denn in unverföhnlichem Widerfpruch mit allen Ins 
terefien bes Hauſes Oefterreich ſtanden doch die Anfprüche des 
Könige an die. fpanifche Erbſchaft. Der König nun ließ eine 
Berftändigung über bie beiberfeitigen Rechte in Vorſchlag brin- 
gen. Wie er mit ber Altern, fo war Kaifer Leopolb mit der 
jüngern. Schweſter des Könige von Spanien, an deffen Le 
bensfähigfeit man noch immer zweifelte, - verheirathet. Aber 
mußte man nicht. fürchten, daß wenn fte beibe über ben Beſitz 
ber Erbſchaft fich entzweien würden, mancher Dritte. fich einen 
Antheil daran zuzueignen verfucht fein fünnte; etwa ein un⸗ 
ächter Sprößling des fpanifchen Haufes, wie Don Johann, 


376 


ober einer und ber andere ber Großen, wie es ja in Portugal 
geichehen war, bie Selbfiftänbigfelt feine Provinz verfechtend, 
oder daß Die Golonien den Seemächten zur Beute wäirben. 
Bon dem Minifter nicht zurüdgewiefen,. hatte Gremonville 
am Neujafrstag 1668 eine Audienz bei dem Kaifer Leopold: 
ber dann von feinem Stuhl aufftehend mit angeborner Gra⸗ 
virät fich bereit erflärte, auf ben Vorſchlag einzugehen... In 
verhältnigmäßig furzer Unterhandlung, die, obwohl manche per 
fönliche Verhältniffe darauf einwirkten, doch auch in fich etwas 
hatte was fie vechtfertigte, ward ein eventueller. Theilungs⸗ 
vertrag ber fpanifchen Monarchie zwiſchen ben beiden „Mächten 
verabredet. ° Der Kaiſer beſtand weder auf feinem ausichlie: 
Benden Rechte als Agnat, noch drang er auf Die Gültige 
feit der Verzichtleiftung dev Schwefter feiner Gemahlin. “Der 
König feinerfeits war bereit, Die Landichaften, welche. ben Haupt- 
körper der Monarchie bitdeten, an Oefterreich übergehen zu laflen: 
Caftilien und Aragon, die fübamerifaniichen Befigungen, über 
dieß Mailand, auf- dad der Kaifer. den größten Werth legte, 
und Sardinien, Dagegen follte Navarra, das alte Stamms- 
land der bourbonifchen Könige, und Roſas, Neapel mit Sick 
lien, um das in. frühern Jahrhunderten fo oft gefämpft worden, 
Sranche- Comte und die gefammten fpanifchen Niederlande, 
wegen berer fo eben ber Krieg entbrannt war, in. ben Beſitz 
der franzöfifchen Krone übergehen. Für deren ‚auffommende 
maritime Beftrebungen war es von Bedeutung, Daß ihm auch 
die afrifanifchen Küftenpläge und in ber Ferne bie philippini 
hen Infeln zugefprochen wurden. Man fleht da recht eigen, 
welche Ausdehnung. Ludwig XIV. feiner Monarchie nach allen 
Seiten hin zu geben beabfichtigte. "Mit demſelben Geheimnif, 
mit welchem die Unterhandlungen eröffnet worden, wurden fie 
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gepflogen und zu Ende geführt; erft nach -anderthalb Jahr⸗ 
hunderten iR "das Dunkel, das darüber lag, aus ben’ frans 
seftichen Papieren gehoben worden. 

Es ift fein Zweifel, daß dieſer Traftat den Abichluß dee 
Aachener Friedens weſentlich erleichtert hat: in ihm allein ‚hat 
es feinen Grund, daß ber Kaifer denen nicht: beitrat, welche 
bie Rechte feines. Haufes zu verfechten übernahmen, was -ber 
ganzen. Sache ‚eine andere Geſtalt gegeben hätte; auch ‚ber 
König war zufrieden, ba ber Ungültigfeit der Renunciation 
feine weitere Erwähnung geſchah. 

Uebethaupt hatte ex fürs erſte feinen gegründeten "Anlaß, 
fi zu beklagen oder die Nachhaltigkeit der gegen ihn ges 
fchlofienen Verbindung zu fürchten. Hat doch ungehindert von 
berjelben der Rathöpenftonarius de Witt eine Verbindung gegen 
bie Anſpruͤche ausfchließender Seeherrichaft- von Seiten Eng⸗ 
lands mit der franzöftfchen Regierung in Antrag gebracht; 

Allmaͤhlich aber trat die Feindſeligkeit des Gedankens, von 
bem die Tripelallianz ausgegangen war, deutlicher hervor. Die 
Welt fah darin eine Garantie der dem ſpaniſchen Hofe durch 
ben Frieden geficherten Landſchaften gegen. Frankreich: erſt da⸗ 
durch ſchien fie. recht feft zu werben, daß Spanien nad lan⸗ 
gen Bedenken fich, entichloß, bie Zahlung von Subfidien. zu 
übernehmen, welche Holland und England dem König von. 
Schweden veriprochen hatten. Bei ben Unterhandlungen . in 
Wien ift bemerkt worden, daß die Ausführung der ˖ Theilung, 
welche man vorbereitete, durch die Tripelallianz vieleicht nicht 
gehindert, aber: Doch erfchwert werben bürfte. In welchem 


Zuerſt in einem von Seiten ber Archive dem General Grimoard 
für die OQeuvres de Louis XIV. gelieferten Aufſatz, dann aus den Alten: 
ſtücken ſelbſt mit befrießigenber Ausführlichkeit bei Mignet. 
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Licht fie überhaupt in Europa erſchien, ſieht man aus - ber 
Antwort, welche ber Herzog von Lethringen auf die: Horde 
rung, daß er entwaffnen folle, gab. Ex ließ vernehmen, es 
gebe wieder ein Buͤndniß in Europa, das - ihn -gegen Sean 
reich in Schub nehmen werbe. | 

Nicht gerade die Abficht, feine Eroberungen- in. ben pa 
nifchen Niederlanden fofort - zu erweitern, vielmehr vor allen 
Dingen die Wirkung, welche die Tripelallianz, die allenthal⸗ 
ben um Verbündete warb, für den Augenblid hatte, und für 
die Zukunft beforgen ließ, erwedte in Ludwig XIV. ben 
Wunſch, ihr ein Ende zu machen. Ueber die ſpaniſche Erb⸗ 
fchaft auch mit andern Mächten zu unterbandeln, war er an 
fih nicht abgeneigt, vorausgefegt, Daß er dadurch - mit: ben zu 
Wien vereinbarten Stipulationen, — von denen jedoch dieje⸗ 
nigen felbft, welche mit Unterhandlungen biefer Art beauftragt 
. wurden, feine Kunde erhielten, gefchweige, baß fie ‚fremden 
Regierungen mitgetheilt worden wären, — nicht: in Wiber- 
ſpruch geriet. Wie hätte ihm nicht daran liegen-follen, aud) 
mit den Generalftaaten ein eventuelle Abkommen zu treffen? 
Im Jahr 1669 ſchickte Ludwig XIV. zu dieſem Zwecke einen 
feiner gerwandteften Diplomaten, den Sohn Arnauld-Andilly’s, 
Pomponne, nach dem Haag, um eine Unterhandlung darüber 
anzubieten; aber felbft für die Eröffnung der Unterhanblung 
fegte er Die vorläufige Bedingung feft, daß Holland wieder in 


Inſtruktion Pomponne’s bei Flaſſan III, 372. Il devait demander, 
»quel avantage present S. M. pourrait retirer, em convenant 
des ce moment desdites mesures (sur le cas de la mort du roi 
d’Espagnc) parceque si cela — n’obligeait pas les Etats a changer 
beaucoup de choses à la conduite quiils tenaient‘, S. M. peut£tre 
ne croirait pas devoir se soucier d’entendre a une pareilke ne- 
gocialion. « 
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ein vertrauliches DVerhältniß zu Franfreich. trete und von allen 
die Tripelallianz betreffenden Negociationen abftehen müfle.. 

Das Hatte jedoch größere Schwierigfeiten,. als er meinte. 
Hätte jene ruhmrebige Schaumünze, in ber fich ein holländi« 
ſcher Gefandte als den Joſua bezeichnet haben foll, ‚welcher 
der Sonne — bem Sinnbild bes Königs — Stilftand gebot, 
jemals eriftirt, fo hätte ſie doch. nicht die Stimmung ber 
Staatömänner ber Republif ausgebrüdt, ! dieſe war mehr be 
forgt als triumphirend. Jener Gefandte felbit, van Beuninghen, 
machte bei feiner Ruͤckkehr auf die Gefahr aufmerffam, in 
welche der Ehrgeiz und die Macht Ludwigs alle feine Nach⸗ 
barn ſetze. Die Meinung, daß die Befignahme der katholi⸗ 
hen Provinzen durch den König von Franfreich für dieſen 
nur ber erfte Schritt fein -werde, um fich auch die Republif 
zu ‚unterwerfen, war allgemein geworben. In feinen Ber - 
bandlungen mit Pomponne ftellte de Witt weber bie Ver⸗ 
bienfte, die ſich Frankreich um die Republif erworben, noch 
das Mißtrauen, das dieſe auch ihren neuen Alliirten gegen- 
über fühlen müffe, in Abrede, aber ex blieb’ dabei, ihre gegen- 
wärtige Gefahr komme ihr von Franfreih. Bomponne 'er- 
wieberte, wenn er. ein Holländer wäre, fo würde er ſich in 
bie Fuͤgungen bed Himmeld finden, und Heber einem alten 
bewährten Freunde vertrauen, ald ſich unter ben frühern 
Feinden Verbündete fuchen, die immer unzuverläflig fein wür- 
den. Argumente mehr religiöfer und moralifcher als politiſcher 


' Bei Basnage 11, 361 findet ſich ein Brief Beuninghens, worin er 
diefe Beſchuldigung als eine »Fiction toute pure, inventee en France« 
zurückweist. Eine ähnliche Schaumünze exiftirt allerdings: mit ber Um- 
ſchrift: Stabat sol, man behauptet aber, fie fei fpäter ımb zwar in Deutich- 
land gefchlagen. Klotz historia nummorum contumeliosorum 181. 
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Natur, welche nicht viel: wirken bonnten. Die ‚Negoriation 
erreichte überhaupt nicht bie volle Höhe ber obſchwebenden 
Fragen. Man gedachte babei.nicht einmal der Ablehnung je 
ned von England angebotenen Offenfivbünbnified gegen Hol 
land, durch welche fich Ludwig ein großed Verdienſt um bie 
Republik erworben Hatte. War dann aber blos von den letz⸗ 
ten Irrungen die Rebe, fo konnte Frankreich auf das Ber 
trauen. ber Republif, die fo. eben von ihm -getäufcht worben 
war, nicht rechnen. Weber der eine noch der andere ber 
Unterhandelnden ahnte etwas von bem zwifchen dem König 
und bem Kaifer verabredeten Theilungsvertrag De Witt 
meinte vielmehr, daß bie Generalftaaten hie Schlichtung ber 
zwifchen beiden Mächten zu erwartenden Steeitigfeiten in bie 
Hand nehmen follten, und bot dieß an;! mehr als einmal 
fam er auf feinen alten Vorfchlag, in den fpanifchen Nieber- 
landen eine fatholifche Republif einzurichten, zurüd. Indem 
er aber, weit entfernt von der Tripelallianz abzuftehen, von 
dem politifchen Standpunft aus, auf dem er ſich befand, auch 
bie Frage von der eventuellen -Theilung felbft zu regeln unter- 
nahm, erweckte ex die Empfinblichfeit des franzöfifchen Hofes. 
Lyonne machte ihm den Vorwurf, daß er bie Garantie bed 
Aachner Friedende über die urfprüngliche Abficht der babei 
Beiheiligten, und über dad Map bes. Gerechten. ausbehne; 
daß er von grundlofer Beforgniß getrieben, ben König von 
Tranfreich, weiches Recht derſelbe auch. immer. auf bie ‘pa 
nifchen Niederlande erwerben möge, davon auszuſchließen 


Pomponne an Ludwig xiv. 11. April. Witt hat ihm geſagt, »que 
S.M. ne pourrait paint trouver mauvais, que l’on (la republique) 
traität avec elle — et quion tint une semblable negociation avec 
lempereur.« " 
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juche.! Er fragte mit einer Art von Wegwerfung: ob es ben 
Beneralftaaten zufomme, für den Moment, wo fich eine neue 
Geftalt der Welt anbahne, fih als - Schiedsrichter zwiſchen 
einem König von Sranfreih und einem römifchen Kaiſer aufzu- 
ftellen. Auch andere abjchäßige Heußerungen verlauteten: fie 
mögen ihren Grund eben fe wohl in dem Wunſch, das Geheim⸗ 
niß zu behaupten, ald im Hochmuth gehabt haben. Wie dem 
auch. immer fei, ein großer Gegenſatz trat hervor. Er liegt 
darin, daß der König feine Succeflionsanfprüche als unzweifel⸗ 
haftes Erbrecht anſah 'und Niemand für berechtigt hielt, . Dabei 
mitzureden, als Oeſterreich; die Republif dagegen eine Abhınft 
nur aus dem Standpunft ihrer eigenen Sntereffen und der 
europaͤiſchen Politik vermitteln wollte Frankreich glaubte 
durch den Vertrag mit Defterreich der fpahifchen Niederlande 
verfichert zu fein: aber dieſe ihm nicht zu laſſen, war ber 
Entſchluß der Reyublil.? -- Ä 

Daß die Eroberungsabfichten ber Fraugoſen ein Viertel⸗ 
jahrhundert fruͤher nicht in vollem Umfang durchgefuͤhrt wor⸗ 
ben waren, hatten dieſe ſchon damals hauptſächlich den Hol⸗ 
fändern Schuld‘ gegeben; fie hatten ihnen gedroht, fich zu 
rächen, wenn ihr König, damals‘ minderjährig, ein Mann 
fein werde. Diefer König war nun nicht allein zu feinen 
Jahren gefommen, ſondern mächtiger geworden, ald jemale 
einer feiner Vorfahren. Auf eine ähnliche Weile verlegt, follte 
er nicht auch jened Wort wahr zu machen benfen? 


' Quod hunc possessione hispanici Belgii, quidquid juris 
eidem ad hoc naseiturum sit excludere meditentur, sulo metu 
male fundato ducti et prie ad suis rationibus expedire judicent. 
Historia Frid. Guilelmi XI, 15. 749. 

2 Sqrreiben Wonne's, 19. April 1668. 


Heberhaupt, jo eng auch Sranfreich und Holland feit dem 
erften Urfprung dieſes Etaates verbunden gewefen waren, fo 
beftand doch jeht ein Widerftreit der Richtungen zwiſchen if 
nen, ber als ber größte in dem Damaligen ‚Europa „anzuiehen 
if. Deuten wir nur die Grundzüge davon an. 

Die Kauffahrer. des Fleinen germaniichen Küftenlandes hat- 
ten ben Welthandel an ſich gebracht. Während bie einen man 

nichfaltige Entdeckungen in der Südfee machten, befuchten an 
dere das nörbdlichfte Eiland der bewohnten Welt; die Specereien, 
die fonft ihren Weg von Often her üßer Egypten genommen, 
wurden jet von den Holländern, bie von Weiten famen, 
bahingeführt. In ihnen vepräfentirte fi das Prinzip des all- 
gemeinen, burch feine befonderen Landesgeſetze zu  befchränfenden 
Handels. Frankreich machte Dagegen eben den Verfuch, ſich 
al8 befondere Handelsmacht aufzuftellen; mit taufend Befchrän 
fungen fiel es ben Holländern befchwerlih. Und wenden wir 
das Auge auf bie inneren Zuftände,; fo ward, während dort 
die fönigliche Autorität die ganze Summe der. öffentlichen Ge⸗ 
walt in die Hände nahm, in ber Republif alles abgeſchafft, 
was aus alten Zeiten an die Monarchie erinnerte, die Würde 
eines erften Edlen in Seeland, jo wie die des bleibenden Gene- 
ralcapitänd. Frankreich nahm fich den Staat und die Kirche 
des fpätern römifchen Imperium,. Holland die republifanifchen 
Bildungen bes früheren. Alterthums — ihre Gelehrten fprachen 
felbft von dem Staat der alten Hebräer — zum Mufter. 
Sranfreich war von Tag zu Tag ausfchließender katholiſch, 
das Dafein von Holland beruhte auf ber. proteftantifchen Idee. 
Enblih: e8 war fehon etwas, daß bie auf freier Bahn fich 
bewegende Gelehrfamfeit und Philofophie, in Frankreich aus 
geichloffen, eben. in Holland mit Freude empfangen wurde; 
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aber noch mehr wollte: es jagen, daß hier auch alle andere 
aus politifhen und religiöfen Gründen Berjagte eine Freiſtaͤtte 
fanden. Da die oppofttionelle Literatur, die in Frankreich wäh: 
vend ber Bürgerfriege- eine. Zeit Hoher Blüthe gehabt hatte, 
bafelbft nicht mehr geduldet wurde, fo ftebelte fie fich in ben 
großen Städten ber Republif an; aber das Objekt ihrer An- 
griffe blieb doch immer die franzöfifche Staatsgewalt, vor ber 
fte hatte weichen müflen. Den in Holland gebrudten Flug⸗ 
ſchriften konnte dieſe bald den Zugang in das eigene Land 
nicht wehren. 

Gegenfäge, die über das Jahrhundert hinausreichen, 
zwiſchen Monarchie und Republif, Mercantilfyftem und freiem 
Handel, ausfchließendem Katholicismus und proteftantifcher To 
leranz , der Flaflifchen Literatur und ber. ungebundenen: Bewe- 
gung einer freien Preſſe. Den verfiimmten und gezeigten fran- 
zöftfchen Staatsmännern konnte es, ba jegt eine politifche Diffes 
renz hinzukam, als ein wünfchenswerthes Ziel der Waffenmacht 
erſcheinen, dieſes Gemeinweſen zu zertrümmern, das fo ver⸗ 
haßten Richtungen Leben gab. Dem Einen leuchtet der eine, 
dem Andern ein anderer Beweggrund ein. Der venetianiſche 
Geſandte verſichert, Louvois und Colbert, in allen anderen 
Dingen verſchiedener Anſicht, ſeien in dem Gedanken, bie 
Niederlande mit Krieg zu uͤberziehen, einſtimmig geweſen; von 
ihnen ſei der Koͤnig dafuͤr gewonnen und die Abſicht gefaßt 
worden, beide zu unterwerfen, die proteſtantiſchen wie die ka⸗ 
tholiſchen Niederlande, zunächft aber die proteſtantiſchen. 


WMoroſini: Animato il re contra gli stati d’Olanda per la 
licenza delle voci di quel popolo, de’ loro fogli stampati et de’ 
tministri delle corti (bef. Beuninghen) contra-$ua persona et la sua 
gloria ha volontieri date orecchie alle propasitioni di- Golbı 
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Wenn man fi des Widerfiandes erinnerte, den bie. Re 
publik in ihrem erſten Enifiehen ben Kräften der ſpaniſchen 
Monarchie geleiftet, und ber :ausharrenden Anftvengung, wit 
der fie fich. einen Play ımter den Mächten von Europa. 
worben hatte, ber ‚natürlichen Hilfsmittel ihrer. Vertheidigung 
zu Sand und-See, ber Reichthümer, die fie beſaß, fo erfchien 
ein Angriff auf fie nicht als ein ganz leichtes Unternehmen 

Ganz von felbft.aber ftellte fich den Franzoſen ein mächtiger 
Bundeögenoffe zur Seite. König Carl IL von England hafte 
bie republifantichen Ariftofraten, an benen er noch ihren Tegten 
Angriff auf die Londoner Rhede zu rächen hatte... Wenn er er- 
Härte, er -fei fo bereit, ifmen einen Schlag zu.verfeben,. wie 
Ludwig .XIV. felber,! fo fehrte er damit nur auf eigene. ülte 
Gedanken zurüd. Aber überbieß wünfchte er fich-mit dem König 
von Frankreich auf dad engſte zu verbinden, und zwar. aus 
zwei Gründen. Bon dem großen Erbe ber fpanifchen Mon 
archie Hoffte auch. er einen Theil für ſich gewinnen:zu Eönnen: 
er bezeichnete dazu ihre fübamerifanifchen Beſitzungen, einige Stas 
tionen im Mittelmeer, und Oftende, wogegen. er Die Sucreflione- 
anfprüche Ludwigs XIV. unterftügen werde. - Denn--Die Zus 
funft der englifchen Seemacht faßten auch die Stuartd mit Eifer 
ind Auge, und feiner von ihnen mehr, als Carl Il. Aber 
uͤberdieß wuͤnſchte er in den innern Conflicten in ſeinem Reich 
mit franzoͤſiſchen Subſidien unterſtützt zu werden. Noch ſchien 
et del Sre di Luvova in questo solo’ punto ira loro uniti; hanno 
cerceato portare le regie forze contya quella potenza con speranza 
di sottometterla. - — Le misure..sono volte al meditare li mezzi, 


di spogliare il re cattolico.e gli stati di Olanda delle. provineie 


tutte del paese basso. 
! Charles 1. to the Dutchess of Orleans. Whithali 0. Ian, 
1669, . Bei Dalrymple, Memoirs of Greet-Britain H, '23,: 
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es ihm möglich, das Parlament und die bifchöfliche Kirche, 
welche bamald ‚zu der engften Bereinigung zufammenmuchfen, 
nicht zu: voller Herrfchaft fommen zu laffen. Er erftärte fich 
entfchloffen, nicht allein ein Toleranzebict befannt ju machen, 
zu Gunften ber Diffenter fowie der Katholifen, fondern ſich 
offen zur katholiſchen Kirche zu bekennen. 

Hauptſaͤchlich durch feine‘ Schweſter, die ſelbſt zu dieſer 
Kirche übergegangen war, um Herzogin von. Orleans zu wer: 
den, Bi Gar! 11. bie Unterhanblung ‚über diefe Anträge 
pflegen. 

vibrig XIV. konnte ſte nicht annehmen, in wiefern fie 
ſich auf eine Theilung der fpanijchen Monarchie bezogen; in 
dieſer Hinficht war. er durch feinen öfterreichifchen Vertrag ges 
bunden; er erwiederte, daß man bie Beftimmüngen hierüber 
auf eine. fpätere ‚Zeit, wenn ber Fall eintrete, verſchieben 
müſſe. Aber mas hätte ihm erwünfchter fein koͤnnen, als die 
beiden andern Vorſchlaͤge Carls I1.? Die Herſtellung der Kar 
tholicitaͤt des engliſchen Thrones war ihm an ſich genehm, 
denn fie mußte die Tendenzen, die er ſelber verfolgte, noch 
ftärfer in ber Welt machen; überdieß aber ließ fich ‚nicht an⸗ 
ders vorausſetzen, als daß em folcher Berfuch die alten Ent⸗ 
zweiungen ih England erneuern und Frankreich abermals auf 
lange Jahre hinaus aller Rüdficht auf dieſen fonft fo gefähr: 
lichen Nachbar entbinden. werde. Wären die Engländer unter 
fi einig geweien, fo würden ſie feinen Abfichten gegen Hol⸗ 
land damals wahrſcheinlich entgegengetreten fein; er hätte an 
das Unternehmen, das er vorhatte, nicht denken koͤnnen. 

Bei einer Zufammenfunft der. Herzogin von Orleans mit." 
ihrem Bruder zu Dover, im Juni 1670, ward ber Ber 


zu Stande gebracht, die Summe ber: Subfidien b 
Ranke, franzoſiſche Meſchichte. im. 25 ur 


(5 Miltionen Livres), welche Frankreich in verichiedenen Ter- 
minen zu zahlen habe; auch über eine Truppenhülfe zur Ka⸗ 
tholifirung Englands Abrede getroffen. Zu dem Holländifchen 
Kriege befchloß man die Flotten beider Mächte unter dem Her- 
309 von Dorf zu vereinigen; den Angriff zu Lande follte Lud⸗ 
wig XIV. übernehmen, nicht jedoch ohne engliſche Huͤlfs⸗ 
truppen; aus ben Spolien der Republif follte Sluys, Walchern 
und Gatfand an England fallen. Nothwendig mußte auch biefer 
Vertrag forgfältig geheim gehalten werden; nicht einmul bie 
proteftantifchen Minifter des Königs Earl durften davon etwas 
erfahren. Mit diefen ift ein anderer Vertrag, ber die Be- 
ftimmungen über die Religion nicht enthielt, mit allem Eifer, 
ald wäre er der Achte, unterhandelt worben,. und am Ende 
bed Jahres zu Stande gekommen. ! 

. Ausfichten eine unermeßlichen Horizonteb knuͤpften ſich 
für Ludwig XIV. an ſeine geheimen Verträge. Die Aufrecht⸗ 
haltung feiner Anfprüche an die fpanifche Monarchie war der 
Zwed des einen, und ward in Dem andern vorausgeſetzt. Auf 
der. einen Seite lähmte er jede eigene Bewegung von Oeſter⸗ 
reich; auf der andern z09 er die Kräfte, über weldye das 
Königthum in England gebot, und die es noch gewinnen fonnte, 
in fein Intereffe. Die in Holland regierenden ſtaͤdtiſchen Ari⸗ 
ſtokratien hatten ſich als der Mittelpunkt einer ſelbſtſtaͤndigen 
europäiſchen Politik ihm in den Weg ſtellen wollen; er rechnete 
darauf, daß er die Anfprüche des Hauſes Oranien gegen fie 
erweden, und fie fo durch den mannichfaltigften Angriff von 
außen und innen zu Grunde richten werbe. 


— 


Die nähere Kenntniß von dieſen Unterhandlungen verdankt man ebenfalls 
der Sammlung von Mignet. Vertrag von Dover 22. mail. duni 1670 
il, 187. der formelle 21./81. Dec. ib. 256. 
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Johann de Witt, der bei dem Abichluß der Tripelallianz 
gegenfeitige Hülfleiftung ber drei verbündeten Mächte unter ein⸗ 
ander zu ſtipuliren verſäumt hatte, mußte nun erleben, daß feine 
Verbuͤndeten nicht fo wohl von ihm abfielen, als fich geradezu 
"gegen ihn wandten: wie Schweden, fo auch England. Wenn gleich 
Franfreich durch feinen legten Bertrag bed Kaiſers und durch 
frühere oder jet erneuerte der meiften andern deutſchen Fürften 
fiber war, fo ließ fich doch nicht wohl denfen, daß die Repu- . 
blik bei Keinem von Allen Unterftügung finden würde. Um eine 
folche zu verhindern oder unnüg zu machen, wurde Echmeden 
von Frankreich herbeigezogen. Co eben war der wärmfte An- 
hänger dieſer Macht, der Kanzler Magnus de la Garbie, 
wieder in bie Gefchäfte getreten; mit freubeitrahlendem Ange⸗ 
ficht verkindigte er eined Tages im November 1671. dem nun 
nach Stodholm verfeßten ftanzoͤſiſchen Geſandten Pomponne, 
daß der Beſchluß, die alte Allianz mit Frankreich zu erneuern, 
in dem Reichsrathe durchgegangen fei. Schweden verlangte 
anfehnliche Eubfidien, aber es verſprach, gegen bie beutfchen 
Reichsfürften die Waffen zu: ergreifen, welche den Holländern 
beiftehen würden. | 

Niemand hätte an fich hiezu größere Neigung dehabt, ale 
der nächfte Nachbar. des Königs felbft, Carl IV. von Lothringen. 
Er hat gejagt, er fühle fich nicht ficherer in feinem Lande, ale 
ein Vogel auf dem Baume. Um .wieber zu einem befeftigten 
Zuftand zu: gelangen, fuchte er feine alten Verbindungen mit 
Spanien zu .erneuern, ober neue mit Holland zu fchließen; aber 
die Sranzofen waren zu wachſam, als daß ihnen bieß entgangen 
wäre. Durch die Schwankungen des Herzogs hielt ſich Ludwig 
für berechtigt, bereits im Auguft, 1670 ben Marfchall von 
Crequy - über ihn zu ſchicken, der dann Das ganze Land in 
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weniger als einem Monat- in Befip nahın und den Herzog 
daraus verjagte. Der Marſchall hielt es für eine Art von 
Triumph, in dem eigenen Bette des. Herzogs zu fchlafen. In 
Europa regte ſich Niemand ernftlich für ihn. 

Auch in den Schweizer Kantonen bemerkte. man eine Reis 
gung,.mit den Holländern in Verbindung zu treten;-aber ber 
König hatte- ein entſcheidendes Mittel, fie zu dämpfen, in ber 
Hand. Er ließ die Orte, die nicht fchriftlich verfprechen würden, 
bavon abzuftehen, mit Zurüdhaltung der ihnen bewilligten Jahr⸗ 
gelder bedrohen. Dazu kam der Einfluß der Kriegsführer, bie 
in feinem “Dienfte ftanden oder in denſelben treten wollten. 
Bei der neuen Organifation des Heeres hatte Ludwig XIV. den 
Schweizern einige ihrer bisherigen Vorrechte entzogen; ſelbſt an: 
entſcheidender Stelle ließ man nicht unbemerkt, daß Das -Unter- 
nehmen des Könige einem glaubensverwandten Lande gelten 
werbe; alles dieß aber Hinderte feine Werbungen mit nichten; 
die Jugend von beiderlei Belenntniß ftrömte ſo zahlreich wie 


jemald unter feine Bahnen: bei 20,000 Mann traten in “fan 


zöftfchen Dienft. ! 

Eine jchweizerifch-frangöfifche Schaar war 9 die hierauf 
der Kurfürſt Marimilion Heinrich von Cöln, welcher ſich 
unter. den beutfchen Fürſten am entſchiedenſten den Abſichten 
Ludwigs XIV. anſchloß, in ſeine Feſtung Neuß aufzunehmen 
einwilligte. Ihr Führer wurde von ihm öffentlich in Pflicht 
genommen, heimlich aber * ſeines Eides fofort wieber entlaſſenz 


ı Nach der Erzählung von Burlauben bragie der Rargler. von Bern bie 
Worte in den Tractat, »que les troupes ne. serviroient, point .contre 
ceux de leur religion.« « - Stouppa fügte hinzu: el ce en 'sonformite . 
des alliances et des leitres annexes, in benen nur bie franzöftichen Hu⸗ 
genotten ausgenommen waren. Histoire militaire des Suisses Vi}, 136. 
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Neuß war dem König -verpfänbet und zu feinem Kriegsmagazin 
erforen. ‚In: Deutfchland erſtaunte man- über die Menge von 
Lebensmitteln und Kriegsbebarf, die von allen Seiten, unter 
anderm auch aus den bergifchen Eifenhütten, dahin zufammen- 
geichafft wurden; bald aber follte man noch mehr erleben. 
Der Kurfürft Erzbifchof entichloß fich, felbft ein fehr anfehn- 
liches Heer zur Theilnahme an dem Kriege ind Feld zu ftellen: 
zum Beſten feiner Lande, wie e8 in dem Bertrage hieß, beren 
Ruhe von ben Holländern unaufhörlich geftört fei, zum Vor⸗ 
theil der Fatholtfchen Religion. - Shm fetbft möchte es ſchwor 
geworben ſein, die ganze gegen die Holländer erforderliche Macht 
zufammenzubringen; aber ımter feinen geiftlichen Nachbarn war 
einer, "ber es liebte, wie man fagte, den Kriegsmantel um das 
geiftliche Gewand zu fchlagen, der Biſchof von Münfter,: Chris 
ſtoph Bernhard von Galen.! Einer ausbrüdlichen Stipulation, 
die das gut hieß, zufolge, machte fich ber Bifchof von Münfter 
arheifchig, etwas mehr als die Hälfte der Truppen ins Belb 
ju ftellen, wofür ihm: von den von Frankreich beivilligten - und 
von Monat zu Monat in blanfen Thalern zu Meb zu zahlenden 
Subfidien - auch der größere Theil zufallen follte. Wenigftend 
fo weit gebäachten bie Bifchöfe ihres. Verhältniffes zum beutfchen 
Reiche, daß fie fih von bem König zuſagen ließen, bas Reich 
ſelbſt nicht zu bekriegen und feine Eroberung an bem linfen 
Ufer des Rheins and. ber Maas für ſich zu behalten.? 


Machiel: Relatione di 1674: per brovedere alle oecorrenze 
si scielsero li stati dell’ elettor di Colonia. Travagliava Louvoa per 
rendere in buon stato le fortificationi di Nuys, che racchiudeva 
in se il.nervo della guerra. -: 

2 Louvois au röi 10 Janvier: er fendet dem König zwei Beriräge: 
1) einen, . ‚par le quel V. M. traite seule avcc le-Pr. Elecleur: 2) ven 
andern, de S. A. Ele. arcc Mr- :PEveque de Ministre - relatif au 
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So gelang: ed dem König micht allein wie bei feinem eriten 
Unternehmen den Feind, den er befämpfen wollte, beinahe 
volftändig zu ifoliren, fondern die Macht der Nachbarn- beifel- 
ben, mochten fie bisher feine Gegner oder feine Freunde -ges - 
weſen fein, gegen ihn ins Feld zu bringen. Bon allen Eeiten 
her fonnte er ihn angreifen. — 

- Die Holländer,. welche die Gefahr ſich entwickeln ſehen, 
ohne daß ihnen eine begütigende Unterhandlung geſtattet -wor- 
den wäre, hatten Niemand für ſich, als bie ſpaniſche Regie⸗ 
rung, welche die Untrennbarkeit der Intereſſen beider Riederlande 
vollkommen begriff, und den Kurfürſten von Brandenburg, 
der den Anträgen der Franzoſen Widerſtand geleiſtet hatte; 
aber die Kraͤfte der erſteren waren erſchöpft, die des zweiten 
noch nicht vereinigt; zunächft waren ſie allein‘ auf ſich ſelbſt 
angewiefen. Sie meinten auch unter biefen Umſtaͤnden ihre 
Sache nicht aufgeben zu dürfen, Die Regierung hatte. noch. 
dad Bertrauen wenigftens ber gelbbefigenden Bürgerfchäften, 
| wie ber gute Erfolg .-ihrer neueſten Anleihe zeigte; ſowohl 
Leibrenten ald gewöhnliche Obligationen fanden einen reißen- 
ben Abgang. Und wie follte fie. ihrer. fo oft an’ fremden’ - 
Geſtaden fiegreich gebliebenen Marine nicht auch bie Verthei⸗ 
digung der eigenen. zutrauen? Zu Lande erwarteten fie ihren 
Feind zunächſt vor Maftricht; denn Ludwig XIV. werde nicht 
allen Kriegsregeln zuwider einen.fo bebeutenden Plag in feis 
nem Rüden laffen; dahin warfen fte ihre deften Truppen und 
bewährteften Führer. ! Die Gefahr, mit welcher | die Erhebung 


premier. Campagne de Hollande sous les ordres du duc de Lu- 
xembourg. Nur der erfte ift vorhanden, aber aus Alpern, ‚geben bes 
Biſchofs, erfahren wir die. Stipnlationen des zweiten. 

* Memoire de Turenne ‘sur la campaguc de 1673. Les 
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ihrer . beiden geiftlichen Nachbarn- ſie bedrohte, mißfannten. fie 
nicht; fie hoben je den zwölften Mann -in Holland aus, um 
bier an ben bedrohten Stellen einen volfsthümlichen Wider 
ftand zu leiften: dem Prinzen von Oranien mar ein fliegen, 
des Lager anvertraut; durch ben Iſſelſtrom, längs veflen fie 
Schanzen aufwarfen, und die vorliegenden Feſtungen, meinten 
fie hinreichend gefichert zu fein. Nicht als ob fie auf alle. 
bie Fleinen Forts, Die fie nur nicht fogleich zu verlaflen fich 
entfchließen Eonnten, gezählt hätten, aber in einigen glaubten 
fie fehr. haltbare Außenwerfe ihres Staated zu - befigen, wie 
in Wefel, das fie ald den Riegel des Landes bezeichneten: 
Rheinbergen, das durch ihren geſchickten Ingenieur Buſch vor 
Kurzem zu einem vechten Muſter von Feſtung gemacht worden 
fei, und follte der Feind ja fo weit fommen, das alte Nimmwegen 
mit ‚feinem Falkhoff werde ihm Binreichend zu fchaffen geben. . 

Der König hatte beichloflen, mit drei Armeen im Yelb 
aufzutreten; die erfte, bei der er fich felbft befand, von 
30,000 Mann zu Fuß, 12,000 Wann zu Pferd, fammelte 
fich bei Charleroy. Der venetianifche Gefandte Michiel Hat 
ihren Aufmarfch gefchildert, fo weit er ihn eines Morgens in 
ber. Ebene beobachtete. Zuerft erfchienen ein paar Haufen Reis 
terei, um bie Sicherheit nach beiden Seiten zu erfunden und 
zu befeftigen, dann Das Feldgeſchuͤtz, hierauf die Kriegskaſſe, 
die man anf 12 Millionen Livres ſchatzte, nach derſelben das 
Gepäck. Man unterſchied den königlichen von Musketaͤrs um⸗ 
gebenen Wagen, in dem die Koſtbarkeiten, die in das Feld 


Hollandais avaient mis une grande garnison dans Mastricht et 
envoie un grand corps de troupes dans beaucoup de places des 
Espagnols. (Lettres etc; 1, 15.) Grimoard felbft bat tieß bei ter Heraus- 
gabe der Werke Ludwigs XIV. überſehen. 
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mitgenommen. waren, transportict "wurden. Es folgten bie 
Pferde, zum Theil in weiter Kerne gekauft und koſtbar, alle 
ausgeſucht; fie wurden an ber Hand. geführt... Hinter ihnen, 
den Golonnen des Heeres voran, ritt der König daher, von einer 
glänzenden, kriegsluſtathmenden Ritterfchaft -beglettet. . Auch der 
- friedliche Berichterftatter fühlt fich unter: dem Wiehern bei 
Roſſe und dem Schmettern ber Trompeten militaͤriſch -ange 
regte Zu der Armee des Könige gehörte Turenne, der ſich 
ſchon weiter vorwärtd an. ber Maas aufgeftellt. Hatte: bie 
zweite warb von Condé bei Sedan gejamntelt, bie: britte ift 
bie coͤlniſch⸗ muͤnſteriſche, bei welcher Lurenburg, der ihr. eine 
frangöftfche Abtheilung zuführte, den Oberbefehl übernahm. Man 
braucht diefe Namen nur zu nennen, um ſich zu erinnern, 
baß die Blüthezeit der franzöftichen Kriegskunſt unter bem 
bourbonifchen ‚ Königthum gefommen war. Auch Martinet, ber 
Begründer ber Disciplin im Einzelnen, . der große Ingenieur 
Vauban waren zugegen: Louvois befaß die Geſchicklichkeit, Um⸗ 
ſicht und nachbrüdliche Energie, die dazu .gehött, fo große 
Waffenförper in geordneter Bewegung zu erhalten. 

König Ludwigs Sinn war nicht, feinen Feldzug nach ber 
vermeinten Kriegsregel zu führen, und. ben Stier, wie man 
jagt, bei den Hörnern zu paden. GEr- batte,fo viel Truppen, 
daß er Maftricht durch eine Blokade ‚unfchädlich machen und 
ohne Beforgniß in feinem Rüden liegen laſſen fonnte. “Eine 
doch auf keinen Fall vafch zu beendigende Belagerung, wie 
diefe, würde die Aufmerkfamfeit der Welt abgefpannt haben; 
er wünfchte durch große Erfolge in Erftaunen zu ſetzen. Noch 
in Paris hatte er fich ausgedacht, wie er die im .clevifch-cöl- 
nifchen. Gebiete von den Holländern befegten vier Feſtungen auf 
einmal angreifen und erobern. könne. Es war die ſchwaͤchſte 
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Seite der hollaͤndiſchen Defenſive: eben dahin warf er ſich mit 
aller ſeiner Macht, und in geſchwindeſter Bewegung, ſo daß 
er noch einige Tagmaͤrſche fruͤher anlangte, als urſpruͤnglich 
beabſichtigt war. Daß Bürich und Orſoi ohne Widerſtand 
fielen, hatten die Hollaͤnder ſelbſt erwartet; was ſie aber er⸗ 
ſchreckte und in ber That bie ſchwerſten Folgen nach ſich ziehen . 
mußte, war ber rafche Zall von Weſel und Nheinbergen. In 
Wefel war. fo eben exit das Commando,gewechfelt worden: der 
neue Commandant  fannte weder bie Stimmung der Bürger 
noch die eigentliche Befchaffenheit der Feſtung; überbieß ward 
er überraſcht: an ber Bruftwehr ließ er noch arbeiten, als 
Condé ihn bereit angriff. Aus Nheinbergen waren vor 
Kurzem einige Kompagnien, deren ıyan bafelbft beburft hätte, 
abgeführt worden: fo daß die Mehrzahl der Capitäne urtheilte, 
die Garnifon fei zu ſchwach um die Außenwerfe zu vertheidigen, 
ja auch nur um fie zu fprengen.! Man fprach von Verrath, 
doch ift es nicht Har, mit welchem Recht. Alle biefe Plaͤtze 
fielen dem König fofort in die Hände, und. fein Kriegs⸗ 
heer konnte fich unaufgehalten — denn auch Rees und Em- 
merich behaupteten fich nicht — an ben beiden Ufern bes 

Rheine auf bie Innern Vertheidigungelinien der Hollaͤnder 
ſtürzen. 

Dieſe waren hauptſaͤchlich durch die das Tiefland um⸗ 
faffenben Fluthen des Rheines in feinen verfchievenen Armen 
gebildet. Noch beſſern Schutz als die Iffel, gewährte auf-ber 
andern Seite die breite reißende Strömung ber Waal. ‚Der 
Rheinarm ber fie beide verbindet, war von einer Abthellung 
ber oranifchen Truppen noch befonderd vertheidigt. Durch 


Echriſtliche Vota der Officiere in Rheinberg, bei Vallenier Ver⸗ 
wirrtes Europa- Br. I, Anhang Nr. 39. 
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fon flüchtete man auch von da nad) Seeland, ja nach Ham- 
burg, Dänemarf, und nad) England felbft, fo feindlich es jetzt 
aub war. Zur See hatte Ruyter den vereinigten Flotien 
heidenmüthigen Widerftand geleiftet, Doch kreuzte ber Herzog 
von Horf an der Doggersbank und machte fich Rechnung auf 
eine Landung. 

In diefem Sturm ber Geſahr gingen die Generalſtaaten, 
noch unter der Leitung von Johann de Witt zu Rathe, wie 
wenigſtens der Untergang zu vermeiden ſei. Es leuchtete ein, 
daß fie den Angriff der beiden Mächte nicht beftehen Tonnten: 
aber ihre erfte Annäherung an England war nicht allein‘ ver 
geblich geweſen, fie fücchteten auch, bie engliſche Ration habe 
die Abflcht, ihre Handelsmacht zu vernichten, Die ihr ein Dorm 
im Auge ſei, und der König, den Prinzen von’ Oranien zum 
Herrn und Meifter der Niederlande zu machen. !: PBarteiftels 
lung, nationales Interefle, und Erinnerung ber -frühern Ber 
bindung vermochten fie, ihre Rettung bei dem ſelbſt zu fuchen, 
ber fie angriff. Im einem Schreiben, das kaum bemüthiger fein 
fönnte, flehten fie Ludwig XIV. an, ihnen Die Bedingungen zu 
bezeichnen, ımter denen er ihnen fein früheres, von ben Bor. 
fahren ererbtes Wohlwollen wieder ſchenken wolle. Den Ge 
ſandten, ber früher an feinem Hofe geftanden und feine Gnade 
befefien hatte, Peter de Groot, Sohn Hugo's, ſchickten fie 
jet in fein Hoflager, mit Anträgen wie diefer fie felbft für 
genügend hielt. Groot erflätte fich ermächtigt, dem König eine 
Zahlung von zehn Miltionen Livres für feine Kriegskoſten, 
hauptſaͤchlich aber die Abtretung der nicht urfprünglich zu der 

! »Con vigore e quasi con victoria.« Michiel, der es übrigens 


ſehr erklärlich findet, bei der damaligen Art ber Völler, gegeneinander zu 
kanoniren, daß der Sieg meiſtens zweifelhaft bleibt.“ 


. 
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Vereinigung ber ſieben Provinzen gehörigen, nach und. nach 
im Kriege herbeigebrachten Lanbfchaften, Die man bie Genera- 
litätöländer nannte, anzubieten. Denn bahin ging zwar nicht 
die ohne Ausnahme allgemeine, doch die ‘bei weiten überwies 
gende Meiming ber Staaten, daß bie-Behauptung ber alten 
Provinzen in. ihrer Integrität und in ihrer Berfaflung zur 
Erhaltung ihrer Unabhängigkeit hinveichen werde. Wer fieht 
nicht, welchen. Werth diefe Erwerbungen für. Sranfreich gehabt 


haben würden. Maftricht und Venlo, Herzogenbufch. und 
Breda, wären ihm ofme weitere Anftrengung zu Theil ges- - 
worden: es hätte in ber Mitte zwiſchen ben fpanifchen und. 


hollaͤndiſchen Provinzen eine Stellung eingenommen, durch ‚bie 
es ihm bei dem Nachdrud feiner Macht umd feiner Waffen 
nach und nach wahrfcheinlich beide unterworfen hätte. Ludwig 


fonnte fich dennoch nicht entfchließen, das Anerbieten anzus 


nehmen. Wenn man nad) dem Grunde dafür fragt, fo.liegt 
er nicht barin, daß er den Werth beffelben nicht anerfannt 
hätte, fondern vor allem in feiner Verbindung mit England. 
Er wollte und durfte feinen Vertrag mit Carl Il. nicht brechen, 
benn- leicht hätte er dadurch deſſen Waffen gegen fich ſelbſt her⸗ 
beigezogen. Doch war er auch nicht geneigt, denſelben ganz nach 
dem Wortlaut zu erfüllen. Um den ihm angebotenen Land⸗ 
ſtrich vollſtaͤndig und in militaͤriſch haltbaren Grenzen in ſeine 
Hände. zu bringen, meinte er die Engländer nicht Meifter in 
Gatfand und Sluys werden laffen zu bürfenz;.! er wollte fie 
Dagegen mit Delfzyl, entfchädigen, wo einft fchon ber Herzog 
von Alba einen Seehafen Hatte gründen wollen; für fich felbft 

Fragment jeines Schreibens ‚bei Mignet IV, 35. Schon bei Feu— 


„quieres.(Memoires 14, 37) finden fich die ſeitdem überall wieberholteit ver- 
werfenden Urtbeile Uber das Verhalten Ludwigs XIV, 
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hätte er. niedergeworfen und vernichtet; ‚man hatte ihm: eine 
Erweiterung feines Reichs angetragen, wie fte noch feinem 
feiner Vorfahren war geboten worben. Da jetzt bie begin- 
nenden Landesüberſchwemmungen weitere Fortſchritte ſchwierig 
machten, kehrte er bereits mitten im Sommer nn Sf. Ger: 
main zurüd. ! 

"Bei feinem erften Feldzug im —* 1667 hatte“ er; da 
er gerüftete Zeinde, vor allen England ſich erheben ſah, bie 
‚errungenen Vortheile durch einen- billigen Frieden zur firiren 
gefücht; jetzt fchien ihm dieß nicht fo nöthig, denn einen ein 
zigen Gegner ausgenommen, der ihm nicht bedeutend vorkam, 
ſtand ihm fein. anderer gegenüber; überbieß feffelte ihn das 
Verhaͤltniß zu feinen Bundesgenofien: mit England -errieuerte 
ex feinen Vertrag, und forderte von ben Holländern bie Bes 
friedigung auch: diefer Macht; was er begonnen hatte, meinte 
‚er, werbe in Kurzem Durch feine Generale vollendet werben. 


Bweites Capitel. 


Sechs Jahre allgemeinen Krieges; von 1673 bis 1678. 


- Oft haben in früheren Jahrhunderten, wenn Vebermälti-. 
gungen vorfamen, bie Bebrängten bei Frankreich Schug gefucht 
und gefunden; an wen aber follten fie fih wenden, fobald bie 
fchügende Macht fich in die bedrängende verwandelte? Wer 
war noch ficher in der Welt, wenn fich England und Franf- 
reich zu ungerechten Angriffen auf die Echwärhern vereinigten? 


Bgl. Turenne, Leitres et mémoires 11, .%. Daraus ergibt ſich 
noch mehr, daß: Die Motive, welche Quincy angibt, himärifcher Natur fine. 
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Wohl hat. die Natur jedem Lande feine. eigenen Schuß: _ 
mittel verliehen: was Bollwerke und Kanonen .an- fo vielen 
Stellen ber. vereinigten Niederlande nicht vermocht, das -Teifte- 
ten an. andern. die Morxäfte und Waſſerwerle. - Kür ben menfdis 
lichen ‚Ehrgeiz liegt etwas Beichäntendes "darin, daß die An- 
griffe der Franzoſen durch‘ die Trodenheit ber erſten Sommer⸗ 
monate unendlich ‚gefördert worden waren, — benn fonft würbe - 
ber Rhein fo leicht wohl nicht zu überfchreiten gewefen fein, — 


und durch das Regenmetter ber fpäteren,. welches alle Eandte i 


anfüllte, und ‚bie Ueberfluthungen des Landes erleichterte , eben 
fo fehr gebindert wurden. Das find nun einmal die Bedin⸗ 
gungen bes menſchlichen DTaſeins. "Im naͤchſten December 
dachte der Marſchall Luxemburg den eingetretenen rofl zu 
benugen, uni nach: bem Haag durchzubrechen. Man erzählt, 
als’ ein plögliches. Thauwetter den Anſchlag rüdgängig machte, 
babe. das. franzöftiche. Kriegsvolf. im Sinne feiner celtifchen 
Altvordern die Schwerter gegen den Himmel gezüdt, - welcher 
ihnen entgegen fei.. Die Sage fügt dem Naturgemäßen das 
Wunderbare hinzu. Man hat damals erzählt, dev Befehls— 
haber ber engkifchen Flotte fei im Begriff geweſen, eine Lan⸗ 
bung’ zu verſuchen, aber eine Ebbe ungewöhnlicher Dauer habe 
bie Fahrzeuge dann fo lange vom Lande entfernt gehalten, bie 
Ruyters Gefchwaber in Eicht gefommen fei; „von ſchiff⸗ umd 
jeeerfahrenen Leuten werde verfichert, daß die Waller ihren 
ordentlihen Lauf und Ablauf nicht gehalten haben.“! | 
Buruet' History” of his .own times 28. 1 heard it fröm 
many eycwilnesses and .no doubt of the truth was'inade by any 
of the Hague. So verfihert Das Schreiben aus Rotterdam: „daß Lan— 
dungen ber Engländer bei: Briel und. im Zerel jeresmal buch Die wunder— 
fihe Hand Gottes und S enfontene Eturme wunderlich brinderbar) verbin⸗ 


dert worden.“ N 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IN. 26 
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Streiten wir nicht- mit ber kindlichreligioſen Auffaſſung, 
in Zeiten wo fie eine fo tiefe und Fräftigende Wirkung auf bie 
Gemuͤther ausübte. Als tim-nächften Jahre die feindlichen 
Flotten fich den Küften abermals naͤherten, lag alle Volk in. 
der Nachbarfchaft auf den Knien, um den Echuß Gottes für 
bie vertheidigende Seemacht anzuflehen. Und fo innig fie be 
teten, fo tapfer ftritten fie. Im kurzem konnten die haſege 
in Dankfeſte verwandelt werben. 

Wenn der katholiſche Gedanke ein Moment der. Berbin 
bung zwiſchen den beiden Königen und ihrer Macht bildete, fo 
ließ das proteftantifche Gemeingefühl Die Bertheidigung ‚nicht 
allein” den Betroffenen felbft als eine religiöſe Pflidyt erſchei⸗ 
nen: es verichaffte ihnen nun auch ihrerfeitS Verbündeie. 
In der englifchen Nation trat die meramtile Eiferſucht all⸗ 
mählich vor ber religiöfen Sympathie zurüd.- Der Kurfuͤrſt 
von Brandenburg, mit bem die Generalfianten ihren: Bund 
erft dann zu Stande brachten, als ihre Sache eigentlich ſchon 
verloren mar, ergriff dieſelbe dennoch, weil er in ber Republik 
eine Burg bes Broteftantismus und ‚eine Vormauer gegen bie 
franzöſiſchen Anfälle fah. Kaiſer und Reich, die er aufrief, 
haͤtten ſich ihm wohl mit allem Eiſer beigeſellen ſollen, da die 
deutſchen Gränzen von ben Franzoſen überfchritten, deutſche 
Gebiete zur Baſis ihrer Angriffe- gegen Holland gemacht, weit 
und breit von ihren Truppen befebt worden waren. Auch 
entfchloß fich ber Wiener Hof, eine Armee zum Schu be 
Reiches ind Feld zu flellen: aber er war barım nicht ges 
meint, mit Frankreich zu’ brechen. Dem eventuellen Theilungs⸗ 
vertrag war ein anderer gefolgt, in weldyem bie fafferlichen 
Minifter gleichfam eine Fatholifche Tripelallianz erblidten. Der 
Aachener Friede war darin erneuert, und bie Garantie deffelben 
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auch dem Kaiſer zugelaflen, der Dagegen ausdrüdlich ver- 
fprach, fich in den Krieg mit. Holland nicht zu milchen. Denn 
vor allem darauf, daß fein Hader zwifchen dem Haus Oefter- 
reich und Franfreich ausbreche, fchien der allgemeine Friede gu 
beruhen. Und fo befam ber. faiferliche General den Auftrag, 
den Kurfürften, mit deſſen Heer er das feine verband,- weniger 
zu unterftügen als zu zügeln. Was fonnten aber die Waffen⸗ 
thaten eined Heeres bedeuten, teilen Führer entgegengefeßten 
Directionen folgten? Dem Marſchall Turenne fonnte es nicht 
fchwer fein, bemfelben zu widerſtehen. Umfaflende militärtfche 
Plaͤne, wie fle ber Prinz von Oranien und ber Kurfürft 
verabredeten, ließen fich nicht ausführen, ba ber faiferliche 
Heerführer feine Mitwirkung bazu verſagte. Wir wollen. bie 
Anficht der großen Angelegenheiten nicht durch eine Aufzählung 
einzelner Unternehmungen und Züge ſtören: bemerfen wir nur, 
daß ber Kurfürft fich-glüdlich fchäßte, nach einiger. Zeit einen 
Frieden zu erlangen, durch ben -feine cleviſchen Beſitzungen 
wieder in feine Hände famen, König Lubwig aber im Soms 
mer 1673 die Belagerung von Maftricht unternehmen, und 
ohne von einem Feinde daran gehindert zu werben, Durchführen 
fonnte, Auf dem Eongreß, ber fih damals zu Eöln verfam- 
melte, ftellte er noch immer Forderungen auf, deren Gewährung 
ein unabhängiges politifche8 .Dafein der Republif unmöglich 
gemacht hätte. Auf militäriiche Bewegungen, die im Innern 
von Deutiehland vorgingen, antwortete er mit der Drohung, 
ben Rhein, über welchen ihm zwei Zugänge offen ftimben, 
jelber tiberfchreiterr, Turenne mit aller feiner Macht und feiner 
Gegenwart unterftügen zu: wollen. | 

So hoch auch immer die Mittel ber Vertheidigung an⸗ 
zuſchlagen find, welche die Natur des Landes und .die veligiöfe 
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Sympathie darbieten, fo hat, fich bach oftmals "gezeigt, baß 
fie in großen Gefahren nicht ausreichen; -wie ja auch bie 
Staaten auf dieſen Momenten nicht allein beruhen. . Holland 
war dennody verloren, wenn ihm nicht noch eine andere aus⸗ 
reichende politifch-militärifche Unterftügung zu- Theil wurbe. 
Man hat es der fpanifchen Monarchie -faft vergeflen ; das 
fie in diefer Sache ihrer alten Feinde bie Initiative ergriff. 
Zwei Parteien ftanden einander im: fpantichen Staatsrath 
gegenüber; von denen bie eine, als deren Führer Graf Penna⸗ 
randa erfcheint, die Erhaltung des Friedens mit Frankreich 
forderte, haupsfächlich deshalb, weil Spanien weder Geld noch 
Truppen habe, um ben- Krieg zu führen, bie andere fich ar 
den frühern Gouverneur der ‚Niederlande Marquis de Caftel- 
rodrigo hielt, einen Mann von Geiſt und Redegabe, welcher 
die Nothiwendigfeit, den. Lebergriffen yon Frankreich unver⸗ 
züglich, fo lange es nämlich noch irgend möglich: fei, zu wider 
ftehen, hervorhob! Die ruhige, auf Spanien allein. gerichtete 
Erwägung der erftern, wich allmählich. dem Eifer und- den 
niehr europäijchen Anfchauungen- ber andern. Während ber 
Kaiſer fich noch immer enger mit Frankreich vereinigte, verab: 
vebeten fpanifche Bevollmächtigte im Haag einen Aurlliartractat 
mit Holland, ber troß aller Gegenwirfungen Frankreichs, Eng 
lands: und des Kaiſers feldft in Madrid ratificirt wurde. Nicht 
als hätte Spanien dadurch einen Bruch mit Frankreich hervor⸗ 
rufen wollen; durch einen. Artifel. des pyrenäifchen Friedens 
glaubte es zu einer einſachen vutſleinuns berechtigt zu ſein. 


Carl Contarini Reine. de Spagna 1672.: nelle materie ‚cor- 
renli viene altentamente rimirato il suo voto dovendosi princi- 
talmente al di lui vigore,e facondia ascriver il metodö delle riso- 
lutioni presenti, su quali quel- governo procede. 
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Aber nicht fo- verftand Ludwig XIV. diefen Artifel. Als bie fpa- 
nifche Regierung in ben Niederlanden ben Hollaͤndern wirklich 
Hülfe leiftete,; namentlich bei-einem fühnen, wiewohl alsdann 
vergeblichen Verfuch des Prinzen von Oranien auf Charleroi, 
unter dem Grafen von Monterey, erftärte bieß Ludwig XIV. 
für einen Bruch der beftehenden Vertraͤge, an die auch er nun 
nicht mehr gebunden ſei; im Einverſtändniß mit ihm nahm ber - 
König von England feine Garantie des Yachener Friedens zu⸗ 
rück. Und um fo gefährlicher mußten dieſe Bedrohungen nach 
dem Falle von Maſtricht erfcheinen, durch welchen bie fpanifchen 
Niederlande, zu denen ja diefer Pläg urfprünglich gehörte, — — 
er war den Holländern nur als Pfand überlaffen worden, — 
den Angriffen der Branzofen vollends bloßgeftellt wurben. Aber 
auch unter dieſen Umftänden behielt das ererbte Selbſtgefuͤhl, 
das Bewußtſein einer großen politifchen Stellung in den Spa- 
niern noch einmal die Oberhand. Die Freunde Monterey’. 
machten geltend - daß der Fall von Maftricht eben hauptfächlich 
aus den Zögerungen. und ber Unentfchiedenheit der fpaniichen 
Bolitif herruͤhre: -wäre man entfchloffener,, ‘fo würbe man auch - 
ben Kaifer mit ſich fortrelßen. Die fpanifche Regierung -ents 
ſchloß fih, an einem Kriege, deſſen Erfolg auf fie fetber zw 
rüdfallen "mußte, auch felber. Theil zu nehmen. Aus ben 
Aeußerungen populärer Antipathie, welche der franzöftfche Ger 
fandte in Hof und Stabt erfuhr, noch mehr aus einer an 
ſehnlichen Belfteuer, welche die Stadt Madrid aufbrachte, 
darf man fchließen, daß dieſer Entfchluß ben allgemeinen Ge- 
jühlen entiprach. ‚Auf das eifrigfte wurde im Haag über eine 
formliche Allianz mit Holland unterhandelt. ! 


' Nach den -Denfmilrdigkeiten von Don Pedro Aonquillo warb Don 
Manuel de Lira nach dem · Haag geſchickt: para negociar y Concluyr el 
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Aber was fonhte Spanien, erfchöpft an: Geldmitteln, in 
ſchwacher Regierungsverfaflung, feiner mitteleuropäifchen Stels 
ungen ‚beraubt, fo. Großes leiften? | 

.. Man empfand dort ſehr wohl, was bie alte Verbindung 
mit dem beutichen Reiche werth geweſen war» man verwuͤnſchte 
das Andenfen Kaiſer Ferdinands III., der den weſtphaͤliſchen 
Frieden ohne Spanien geſchloſſen habe: alle fpaͤteren Verluſte 
ſchrieb man der politiſchen Trennung der beiden Linien des 
Hauſes Oeſterreich zu; dem nur auf den Namen des Kaiſers 
konnten Heere ins Feld gebracht werben, fähig die franzöſiſche 
Uebermacht zur beftehen. Dahin, biefe Verbindung zu erneuern, 
den Kailer zur Theilnahme an dem holländifchen Buͤndniß zu 
beftimmen, waren beshalb- die vornehmften Beitrebungen ge 
richtet, Die. Bevollmächtigten hatten den Auftvag, mit bem 
Abichluß deflelben fo lange zu zögern, bis der Kaifer zu einem 
äßnlichen Vertrage beivogen worden el. E 

Sollte aber ber Faiferliche Hof das zulegt mit Frankreich 
geichloffene Bürbniß, durch das ihm ein fo großer Antheil an 
ber fpanifchen Erbfchaft, und überbieß der niemals. zu ſtörende 
Befig feiner Erblande gefichert worben war, fo bald wieder 
brechen? Sollte er mit der Republif. Holland in Verbindung 
treten, welche die Fahne des Proteftantismus aufrecht erhielt, 
der in den Erblanden felbft noch: innmer ald ein widerſtreben⸗ 
des Element befämpft wurde? Auch abgefehen von dem Ein- 
Auß einiger Perfönlichfeiten läßt es fich begreifen, daß ber 
Hof über feinen Entichluß ſchwankte. 

Was donſelben 'entfcheiden mußte und entfchieden Bat, 
war Die Rückſicht auf’ das Berhältniß zum deutfchen Reiche. 


iralado, pero fu preciso, dilatar su effectualion hasta que sc hu- 
viesse entrado en yguales empenos con el emperador Leopoldo. 
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‚Die UAnmefenheit "eines franzöftichen Heeres auf dem 
rechten: Rheinufer, wo es ſich täglich weiter ausdehnte: — 
alle Uebergaͤnge uͤber ben untern Main: brachte Turenne im 
Sommer 1673 in feine Hände, — bie wachſende Rüdfichte- 
lofigfeit, mit welcher die -in den vinft zu Münfter an Fran 
reich überlafienen Gebiete vorbehaltenen- Rechte verlegt, Die 
Gewaltſamkeiten, welche gegen alle Widerſtrebenden ausgeübt 
wurden, endlich Handlungen, wie bie Berjagung des Herzogs 
von Lothringen, erſchütterten die. kaiſerliche Autorität in. ihrem 
‚Heften Grunde . Schon fanden die Spanier Glauben, wenn 
fie ihre alte Behauptung, daß es Frankreich darauf abgefehen 
babe, bei der nächften. Gelegenheit die roͤmiſche Koͤnigswürde 
mit der bourbonifchen Krone zu vereinigen, wiederholten! Er⸗ 
lebte man boch bereitö, daß einer -der entichiedenen Anhänger 
dieſer Krone, Graf Wilhelm von Yürftenberg, bei’ einem feſt⸗ 
Hchen Gelage, wo bie Geſundheit des Kaiſers ausgebracht 
wurde, darauf Beſcheid zu thun verweigerte; er hat jeinen 
Wein lieber unter den: Tifch gegoflen. . Wenn der König von 
Frankreich auf die Aufforderung, das rechte Rheinufer zu ver 
laſſen, mit dem Berlangen antwortete, daß die Reichsfürſten 
ihm verfprechen follten, dem’ Heere, welches der Kaifer in ber 
Umgegend von Eger fammelte, bie Meberfchreitung ber Graͤnze 
der: Erbſtaaten nicht zu erlauben, wenn es aber über ben Rhein 
gehen wolle, fich ihm geradezu zu wiberfegen: lag barin nicht 
fchon eine Anmaßung ber Reichsgewalt im Gegenſatz mit. bem 
Kaifer? Hierüber entrüftet und beforgt, ftellte Kaifer Leopold 
endlich beflimmte Forderungen an den König. Es waren 

Ascanio Giuſtiniano 1676: Di Spagua fu dimostralo all’ im- 


peratore, che Luigi. nutrisce il pensiero, di farsi -nominare re 
di Romani o destinare questo fregio al ‚Delfino: Ä 


408 


— 


folgende: Räumung: des deutichen Gebietes, Zurüdgabe der 
eingenommenen Pläge, Entſchaͤbigung ber. Beeinträchtigten, Her- 
ftellung :yon Lothringen: Sicherung ber .beutichen Gerechtſame 
im Elſaß und in Ben brei Bisthlimern; alles ohne Zweifel 
für das unabhängige Dafein des deutfchen Reiche unerläßliche 
Bedingungen. Wie nun aber die legten Gewaltfamkeiten gegen 
das Weich fich von-bder nieberlänbdifchen Irrung "herfchrieben, fo 
forderte der Kaiſer weiter: ‘Sicherheit des Beſitzſtandes ber ſpa⸗ 
nifchen, - Erneuerung eines haltbaren Zuftanbes in-ben vereinig- 
ten Niederlanden ; und zu dem Ende allgemeinen Waffenſtillſtand. 
Diefe Forderungen gelten -einer Kriegserklärung gleich, ‚dem 
nimmermehr ließ fich erwarten, Daß Ludwig XIV. fich ihnen 
ohne Kampf fügen würde. Sonderbarer Weiſe war in bem 
eventuelten Theilungsvertrage die ‚Möglichkeit eines Krieges 
ziwifchen Kaifer und König vorausgefehen: Der. Kaifer hatte 
in ſolthem Falle feine Waffen- weder in die Nieberlande noch in 
bie’ ber. Krone Frankreich ineorporieten Provinzen -zu tragen ver- 
fprochen: der König von Frankreich feinerfeitd die öfterreichifchen 
: Erblande nicht anzugreifen. Ob nun jest ein Vorbehalt dieſer 
Art im Gedaͤchtniß blieb? Es dürfte ſich wohl nicht mit Ber 
ſtimmtheit nachweifen lafien. Die eventuelle Theilung war in 
weite Berne geruͤckt: Die Minijter, welche am Abfchluß derfelben 
Theil genommen,. fehieden aus: auch ber bisher. ſo einfluß⸗ 
veiche franzöfifche Gefandte mußte plötzlich den Hof verlaffen; 
die ganze Aufmerkſamkeit richtete fich auf die große vorliegende 
Frage, die das Schickſal von, Europa in ſich ſchloß. Der 
ſpaniſche Geſandte, Marquis "de los Balbaſſes, fing wieder an 


' Relation y memorias historicas y politicas de los empleos 
nıinisterios y negociaciones que. ul Exmo. Sı..D. Pedro Konquillo 
obturo mancxo y tratto, Im Archiv zu Brilſſel. 
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eine große Rolle zir- ſpielen: ein anderer Spanier von altem 
Schrot und Korn, Don Pedro Ronquillo, der der Kriegspar⸗ 
tei angehörte und mit dem Gouverneur der Niederlande in 
engem Vertrauen ſtand, kam von Bruͤſſel herbei, um bie be- 
gonnene Unterhandlung zu Ende zu bringen. Er langte an, 
eben als fich ber-Kalfer nach Eger begab, zur- Mufterung .ber 
dort zufammengezogenen Truppen, - und ſchloß fich demſelben 
‚auf dem Wege an. . Die kurzen Zagereifen, die langen und 
häufigen Nachtlager Kepen Zeit. genug übrig, um bie Artikel 
über die man verhanbeke, in.vollfommener Ruhe zu überlegen. 
Die Spanier hätten gemwünfcht, daß ber Kaiſer eine. neue 
Garantie aller ihrer Beſitzungen übernommen hätte: fo. gern 
aber übrigens der Hoffanzler Hocher, ber von bem Kaiſer 
mit der Unterhandlung betraut war, auf ihre Anträge einging, 
fo ließ ex fich doch zu einem ſo weitausfehenden. Berfprechen 
nicht überreden; nur für diejenigen Länder ward bie, Garantie 
geleiſtet, welche mit bem - beutfchen Reiche zufammenhingen ; 
das: Herzogthum Wailand, und den burgundifchen Kreis, alſo 
die Niederlande: wie ſich verſteht, ohne allen Bezug auf die 
Theilung; deren Hätte feine Erwähnung geſchehen dürfen, Das 
gegen verfprach bie fpanifche Regierung, welche durch die Beivil- 
ligung einer anfehnlichen Beiftener aus ben geiftlichen Gütern. 
duch Papſt &lemensd- X... dazu in Stand: gefebt worden war, 
dem Kaiſer eine monatliche Hülfe non 50,000° Thaler, ‚bie 
Generalftaaten, mit denen nunmehr bie Allianz beider Mächte 
zu Stande kam, fügten 40,000 Ihales Hinzu. Doch führte 
ber Kaiſer nicht die Sache von Holland oder von Spanien 
allen, .fondern zugleich ‚bie feine. Die Verbindung, die er 
einging, erſchien ihm mit Recht als eine ber wichtigften Hands 
lungen feines. Lebens. Den. definitiven Entfchluß faßte er- an 
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einem heiligen Ort, vor einem Gnadenbilde in- einer- Jeſuiten⸗ 
firche, an einem heiligen Tage, bem Tage. des Doctor. Anger 
licus St. Auguſtin 28. Auguft 1673. 

So warb bie feit dem weftphällichen Frieden Imterbroihene 
Bundeögenoflenfchaft der beiden Linien bes Hauſes Oeſterreich 
erneuert; wieder verbündet, ergriffen fie Die Waffen für bie 
einft.von ihnen abgefallene Republif. Weniger: faft auf ber 
Tripelallianz, bie fo bald wieder gefprengt wurbe, und nur 
‚bie. aligemeinften Gedanken enthielt, als auf diefem Bundes⸗ 
verhältnig beruht der Widerftand, welchen Frankreich. fand, 
unb bie fpätere Geftalt der europaͤiſchen PBolitil. Der Gegen- 
fat ber peoteftantifchen und Fatholifchen, der republifantichen 
and monarchiichen Prinzipien, welche das europäifche. Gemein⸗ 
- weien in zwei große Parteien aufjulöfen drohte, hob ſich da 
durch thatfächlich auf. Namentlich für das deutſche Reich: wat 
nichtö von größerer Bedeutung: Nachdem ben Verbündeten 
gleich, ihre‘ erfte Unternehmung gelungen, die Stadt Bonn von 
dem unter Montecuculi und Wilhelm von Dranien. vereinigten 
Heere zurüderobert worden war (Dec. 1673), wetteiferten Ka 
tholifche und Proteftanten, fich anzufchließen. - Die beiden 
Biſchoͤfe entfagten ihrer Allianz, Brandenburg feinem Frieden 
mit König Ludwig, um mit: bem Reiche, dem fie angehörten, 
‚und mit ihrem Kaiſer gemeinfchaftliche Sache zu machen. Mit 
Freuden gefelkte fich der verjagte Herzog von Lothringen biefer 
großen Genofienfchaft bei; ausfchließend auf fie fonnte er bie 
Hoffnung, in fein.Land wieber Hergeftellt-zu werben, gründen. 

Noch auf.einer anderen Seite aber vief die Verbindung 
ber Spanier mit Holland eine entfcheidende Rückwirkung hervor. 
Dem: euglifchen Handelsftand, ber während. des Krieges haupi⸗ 
ſaͤchlich auf den Verkehr mit Spanien und im Mittelmeer 
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angewieſen war, entging es nicht, daß ein Bruch mit Spanien, 
der nun unvermeidlich zu werben ſchien, auch bieten bebrohe. 
Dann werde ber fpanifche Handel an die Holländer übergehen; 
aus allen Häfen Spaniens werde von fremden und eigenen 
Gapern Jagd auf bie englifchen. Schiffe gemacht werben. ! 
Nicht allein - die Hanbeltreibende Nation, ſondern auch ber 
König warb: von biefen Beforgniffen betroffen. Wie hätte 
ihm entgehen können, baß ber zu erwartende Verluft an ben 
Zolleinnahmen feine Finanzen vollends in Unorbnung brin« 
gen wuͤrde. Von außen ‚und innen gebrängt bot er bie 
Hand zum Frieden mit Holland, der im Februar 1674 zu 
Stande kam. 

Hiedurch aber warb bie politiſche Bage von Grund aus 
umgeftaltet. Ludwig XIV. fah ſich von feinen beften Verbuͤn⸗ 
deten verlaflen.und zugleich vor "einer mächtigen Koalition ans 
gegriffen. Er zögerte nicht, das rechte Rheinufer zu verlaffen, 
und alle feine Groberungen bes hollaͤndiſchen Feldzugs, bis auf 
eine einzige, bie Stadt Grave aufzugeben... Kaum fonnte 
Marfchall Bellefonds, der mit der Räumung diefer Pläbe bes 
auftragt war, ed über bad Herz bringen dazu zu fchreiten: 
allzu ſchmerzlich fiel ihm der Gedanke, daß die glorreiche Un- 
ternehmung bereinft mit bem fruchtlofen Zuge Garle VIIL nach 
Neapel in eine Linie werde geftellt werben. 2: Aber anders 
war es nicht. " Ludwig XIV. wollte fich nicht mit ber Pflicht 
beſchweren, unhaltbare fefte Plaͤtze zu vertheidigen; er mußte 
feine Streitkräfte aus ben gerſtreuten Stellungen, | in benen fte 


W. Temple: the measures to be. pursued in the < conjunc- 
ture of affairs in 1673. Works II, 331. 
. Bol. Details sur ‚le marechal de Bellefonds Kei Grimoard, 
Oeuvres de Lowis XIV. T. IH, p. 488. 
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leicht von überlegenen. Beinben einzeln hätten überwältigt werden 
fonnen, zufammenziehen, und zu einer ganz andern Art. von 
Kriegführung ‘vereinigen. . Er faßte die veränderte oe | der 
Dinge: mit volllommener Klarheit ind Auge. 

Worauf es für ihn anfommen- würhe, zeigte vor allem 
ein Plan der Verbündeten, ber ihm im die Hände fiel, nah 
„welchem. dieſe . bie Wiedereroberung Lothringens beabfichtigten. 
Ganz mit Recht: ohne Zweifel; denn eine. Wiederherftellung 
Lothringens in feine alte Unabhängigkeit hätte allem Vor: 
fehreiten Frankreichs mit Einemmal ein Ende gemacht. Nicht 
aber durch ein unmittelbares Vorruͤcken gegen- dieſes Land. 
ſollte dieſelbe bewirkt werden, ſondern durch zwei große Flan⸗ 
kenangriffe auf Frankreich, den einen von Franche⸗Comté, den 
anderen von den Niederlanden her. Die Kunde dieſes Planes 
war, wie wir aus einer Mittheilung von Louvois wiſſen, für 
bie Entſchlüſſe des Könige entſcheidend.! Wenn: jemals ein 
anderer Fürft und Kriegemann, fo war Ludwig XPV. von bem 
Gedanfen burchbrungen, daß alle Bertheibigung offenſiver Ra- 
tur ſein müſſe. Ex hielt fuͤr nothwendig, ſich in Beſitz ber 
bebrohten geographiſch⸗ſtrategiſchen Poſttionen zu ſetzen. 
Zuerft wandte er fich gegen bie ſchon einmal eroberte im 

legten Ftieden wieder zurückgegebene Franche-Comtoͤ. Er war 
entſchloſſen, das Land nun auf immer mit der franzoͤſtſchen 
Krone zu vereinigen; unter feinen Augen. — im April 1674 be⸗ 
gab er ſich dahin — follte dieß Werk vollbracht werben. - Es’ 
war nicht jo ganz leicht wie. man meinte; Die. {im legten Feld⸗ 
zug zeritörten Feſtungen waren wieder hergeftellt und mit bem 
nöthigen Kriegsbedarf verfehen;. im Gegenfatz gegen bie‘ wie⸗ 
derholten Angriffe der Franzoſen hatte ſich in den Einwohnern 

Peliſffon Lettres historiques II, 369. 
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aller Klaffen. eine merwartete Ergebenheit" für Die ſpaniſche 
Regierung ausgebildet; Landesart, Jahr&szeit, Witterung waren 
dem Unternehmen ungünftig. Dennoch gelang es. Ludwig KIV., 
bem man mit nichten ein militärifches- Talent- von hohem Rang 
zuſchreiben darf, befaß Doc; alle bie Eigenfchaften ‚und Ein⸗ 
ſichten, die zur Leitung einer Belagerung gehörin; unter -feiner 
Führung, — wie denn feine Gegenwart die Truppen mit verdop⸗ 
peltem Eifer belebte, — wurden bie beiden twichtigften P läge, Be⸗ 
faneon und Dole, glüdlich erobert. Turenne hielt‘ ben Herzog 
von Lothringen ab, zum. Entfaß in die Provinz vorzudringen. 
Das Land, das den Verbündeten zur Stüge ihres Angriffs auf. 
Branfreich "hatte dienen: follen , ‚ging für fie felbft verloren. ! . 

- - Zum. Sampf. im . offenen Feld kam es bei dem Vor⸗ 
dringen ber: Verbündeten in- ben Niederlanden: Mit einem. 
ftattlichen Heere,- zu bem auch bie. aus Holland zuruͤckge⸗ 
zogenen Garniſonen gehörten, hatte fich der Brinz von Condé 
in. der Gegend son Charleroi aufgeſtellt. Ihm gegenüber ver⸗ 
einigten ſich bie nieberlänbiichen Schaaren beider Theile, bie 
fpanifchen unter dem Grafen son Monterey, Die hollaͤndiſchen 
unter dem Prinzen von Oranten; mit ben faiferlichen Trup⸗ 
pen, welche der Graf. von-Souches anführte,; an ber Maas 
und rüdten gegen’ihn heran. '. Die Holländer und Spanier haͤt⸗ 
ten etwas Entſcheidendes in den Beovinzen felbft zu unternehmen. 
gewünſcht, vor- allem die Belagerung eines der verlorenen. . 
großen Plaͤtze; der Plan des Grafen von Souches war dagegen, - 
irgendwo bie franzoͤſiſche Graͤnze zu erreichen, um vielleicht 


eine Diverfion für bie. gefammte Kriegführung hervarzubringen. u 


Curenne an ben König + Juni 1674; est une chose bien 
capitale que cette province soit fort assurke, avant que Pennemi 
ait pu rien faire.< « .. 
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aller Klaſſen eine ımerwartete Ergebenheit für die ſpaniſche 
Regierung ausgebildet; Landesart, Jahr&szeit, Witterung waren 
dem ‚Unternehmen ungünftig. Dennoch gelang es. Ludwig XIV., 
bem man mit nichten ein militärifches Talent: von hohem Rang 
zwichreiben barf, beſaß doch alle bie Eigenfchaften und Ein- 
fichten, die zur Leitung einer Belagerung gehören; unter -feiner 
Führung, — wie denn feine Gegenwart die Truppen mit verbop- 
peltem Eifer belebte, — wurden die beiden wichtigften Bläge, Bes 
faneon und Dole, glüdlich erobert. Turenne hielt den Herzog 
von Lothringen ab, zum Entfab in die Provinz vorzudringen. 
Das Land, das den Verbündeten zur Stüge ihres Angriff auf 
Branfreich hatte dienen follen, ging für fie felbft verloren. ! - 

. Zum Kampf im offenen Teld kam es bei dem Bor- 
dringen ber Verbündeten in ben Niederlanden. Mit einem 
ſtattlichen Heere, zu dem auch bie aus Holland zuruͤckge⸗ 
zogenen Garniſonen gehoͤrten, hatte ſich der Prinz von Condé 
in der Gegend von Charleroi aufgeſtellt. Ihm gegenüber ver 
einigten ſich die niederlaͤndiſchen Schaaren beider Theile, bie 
ſpaniſchen unter dem Grafen von Monterey, die hollaͤndiſchen 
unter dem Prinzen von Oranien, mit den kaiſerlichen Trup⸗ 
pen, welche ber. Graf. von Souches anführte, an der Maas 
und rüdten gegen ihn heran. ° Die Holländer und Spanier haͤt⸗ 
ten etwas Entfiheidendes in den Provinzen felbft zu unternehmen 
gewuͤnſcht, vor allem bie Belagerung eines ber verlorenen 
großen Plaͤtzez der Blan des Grafen von Souches war dagegen, 
irgendwo bie franzöſiſche Graͤnze zu erreichen, um vielleicht 
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Diefe Abſicht übertoog, als fie in die Raͤhe Condé's famen; 
die Berbündeten vermitden, ihn in dem feften Lager, das er 
genommen ‚hatte, anzugreifen: vor feinen Augen ſchlugen fie 
bie große Straße nach dem franzöftichen Hennegau ein. Der 
Brinz, obgleich vieleicht um ein Drittheil fchwächer , beſchloß, 
fie am der Ausführung biefer Abficht zu hindern und fein 
Gluͤck ayf der Stelle wo fie waren mit ihnen zu verjuihen. 
So entfpann fi — 11. Auguft 1674 — das Treffen: bei 
Senef. Es umfaßt brei verfchtedene Gefechte, In dem erſten, 
welches ein Anfall auf bie vor bem Dorf Senef ftehende 
fpanifch-holländiiche Arrieregarde war, gewann Condé vollfom- 
men bie Oberhand; er nahm das. Dorf und trug eine Menge 
von Eiegeözeichen davon. . Bei "weitem: ſchwerer warb ihm, 
die. Verbündeten aus ihrer zweiten Poſition, der Pridrei St. 
Nicolas, zu draͤngen; feine beften Leute "fielen; doch zeigten 
die alten franzöfifchen Sußvölfer, ſelbſt ihre Reiterei, noch 
einmal die gewohnte Ueberlegenheit. Der Prinz meinte. bie: 
- Berbündeten vollkommen fchlagen zu können und geiff auch 
ihre Dritte :Bofition in dem Dorfe Le Fay an: Hier "aber 
waren alle feine Anftrengungen vergebend; noch hatte man in 
neuerer Zeit feine fo mörberifche Schlacht erlebt; auch feinen 
beiten Truppen verfagten zuletzt ihre Kräfte: zum Tode erinübet 
mußte er mit ihnen nach feinem Lager zurücdgehen.!. „Beide 
Theile jchrieben ſich den «Sieg zu: beide. nicht ‚ohne Grund; 
der Bring, weil er mehr als 100 Fahnen erbeutet und -ein 
weites Gefilde eingenommen, bie Verbündeten, weil fie ihre 
wichtigfte Poſition behauptet. hatten. ‚Daran aber: war doch 

' Beaurain: Histoire de la campagne de 167% en Fiandre. 
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vor ber Revolution entwickelt hatte. 
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nicht zu denken, daß biefe. einen Einbruch in die Picardie 
ober bie Champagne hätten vollziehen können; ihre Verlufte 
waren ungeheuer. Nür vergeblich unternahmen fte ‘noch bie 
Belagerung von Dubenarde: der ganze Erfolg ihrer großen 
Anftrengungen befchränfte fi) auf bie Einnahme von Grave. 
In dem nächften Jahre trug Ludwig XIV. Sorge, einem .. 
Anfall, wie dieſer geweien, foftematifch vorzubeugen. .Er 
brachte, — durch Beftechung bes Befehlshabers, — bie Eis 
tädelle von Lüttich, durch regelmäßige Belagerung Dinant. und- 
Huy, endlich auch Stadt und Schloß Limburg unter feine 
Botmäßigfeit; fo daß er bes mittleren Laufed der Maas -volls 
fommen Meifter wurbe, und dei Zuzügen beutfcher Kriegsvölker 
nach Brabant durch .eine gewaltige Schranke in den Weg trat. 

Eo waren bie. verfuchten- Angriffe nicht allein abgewehrt, 
fondern Frankreich war in. feinen: Beiden Flanken mit - neuen 
großen Außenwerken verfehen. Sollte es aus ben Pofitionen 
verbrängt. werben, welche es in. feinem Centrum, -zwifchen 
Doubs und Maas, an der Mofel: und dem Oberrhein ge- 
nommen, fo mußte fich der Angriff unmittelbar auf biefe 
ſelbſt richten. Der König hatte fo eben auf feine Weiſe bier 
felben zu verftärfen gewußt, Er hatte die Hortificationen von 
Nancy, bie er nicht dulden: wollte, fo lange bie Stabt fich 
in ben Händen des Herzogs ‚befand, jetzt, da fie in ben feinen 
war, mit Eifer erneuert; fobald der Krieg mit Kaiſer und 
Reich ſich vorausfehen ließ, Trier in Beſitz genommen, und 
vor allem, die militärifche Nothwendigkeit mit feinen Herr 
fehaftaabfichten verbindend, ſich das Elfaß vollends unterworfen. 
Bisher Hatten feine Beamten im Elſaß nicht mehr Gehorſam 
gefimden, als früher die öoͤſterreichiſchen: bie zehn Eleinen 
Reichöftädte, die ber Landvogtei Hagenau angehörten, hielten 
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an ihren Reichöfreiheiten mit. Eifer-und Ehrgeiz feſt: noch 
war die Provinz zwiſchen dem deutſchen und -Franzöftfchen 
Reiche getheilt. - Ein Verhaältniß allerdings, bas,- auf. bie 
Borausfegung bes voliften Friedens gegründet, ſich nicht. mehr 
behaupten -ließ, wenn es zum Kriege zwiſchen beiden fa. 
Mm dieſem Falle Hätte fich wohl eine militärtiche Beſetzung der 
Ortfchaften,; welche. zum beutfchen Reiche hielten und Eaiferliche 
Truppen bei ſich aufzunehmen geneigt ſchienen, voraudfehen 
laſſen. Aber Ludwig XIV. degnägte fich nicht damit; er hielt ben 
Augenblid für günftig, ein wermeinted Recht, deſſen wir noch 
weiter .gebenfen werben, durchzuführen. Er verbot: ben Ein 
. wohnern ſchlechthin, — zunächſt bei dem Wechſel ber Zunft 
meifter in Colmar — dem Reiche wie. bisher den Eid’ zu. 
leiſten. Sich demſelben durch eine autonome. Bewegung wieber 
anzuichliegen, follte ihnen auf immer unmöglich): gemacht wer- 
den. Die Bürger wurden : genöthigt; ihre Waffen. auszulie- 
fern; die Borräthe der Zeughäufer weggeichafft, die Wälle und 
Mauern niedergerifien ; wie in Colmar, jo in Schlettftabt, 
Hagenau und ben übrigen Städten; . fie. wurden fämmtlich zu 
offenen. Osten gemacht umd mit föniglichen Beſatzungen belegt. 

Denn vor allem davon zeigten ſich bie. franzöftfchen Bes 
iehlöhaber überzeugt, daß ſich dad Schidfal Des Krieges im 
Elſaß entkheiden werde. inmal in- biefe Provinz einge 
drungen, würden Die -verbündeten Deutichen fich weder um 
Breiſach noch um Philippsburg kuͤmmein, fondern unaufhalt 
ſam gegen Lothringen und die franzöſiſche Graͤnze heran⸗ 
ſtürmen. Beſonders hegte Turenne, ber jetzt auf das linke 
Rheinufer zurückgegangen war, dieſe Anſicht. Ex hatte einſt 
das Meiſte zur Begründung. und Befeſtigung der Herrſchaft 
der Franzoſen im Elſaß beigetragen; ihm war jetzt auch ihre 
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Vertheidigung und Behauptung in der erften großen Gefahr 
anvertraut. Noch einmal ericheint er in ber ihm eigenen groß⸗ | 
artigen. Stellung für die europätiche Geſchichte. “ 

. Für die Erhebung ber franzöftichen Monarchie nach innen. 
und außen hat Niemand mehr gethan, als Turenne. Er .hat 
jenen großen Feldzug angegeben und geleitet (1646), durch 
welchen bad Uebergewicht der. Sranzofen in Deutfchland. ent⸗ 
ſchieden worben iſt. Die. Rettung der königlichen Autorität. 
in ben Stürmen ber Fronde, die Vortheile, welche. der pyre⸗ 
näifche Friede den Franzoſen verichaffte; waren feinen Waffen 
nicht weniger. ald der Politik des Cardinals Mazarin zu ver 
banten, Nach beflen Tobe vereinigte er eine höchft -erfolge 
reiche politifche und militärifche Thätigfeit. Von ihm vor allen 
andern ging die -Unterftügung aus, welche Portugal fand; . 
ex vermittelte die Verbindung zwiſchen bem- franzöfifchen. Hofe 
und bem reſtaurirten engliichen Königthum. Wahrfcheinlich in 
feinem Kabinet find die Anfprüche entwidelt worden, . welche 
ben Devolutiondfrieg veranlaßten ; gewiß hat -feine Führung, 
ber def König fich anvertraute, zu dem Gelingen beffelben das 
Meifte beigetragen: wäre es. auf ihn angefommen, fo haͤtte er 
gleich damals alle ſchwebenden Fragen mit dem Schwert aus 
gemacht. Ebenſo gehören ihm die Rathichläge,. welche dem 
hollaͤndiſchen Feldzug einen ſo raſchen und glaͤnzenden Fort⸗ 
gang verſchafften. Denn Gerechtem und Ungerechtem widmete 
er gleicherweiſe ſeine mithervorbringende Theinahme, jenen 
Kopf imd. ſeinen Arm, . 

Das .eben war für dieſe Monarchie fo Harafteriifh, baß 
fie die Geiſter volllommen beherrſchte, ihre Vortheile jeder andern 
Erwägung vorangingen. Turenne verfolgte nicht ein Partei⸗ 
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an ihren Reichsfreiheiten mit. Eifer- und Ehrgeiz feſt; noch 
war bie Provim solchen dem deutſchen und franzoſiſchen 
Reiche getheilt. - Ein Berhältniß. allerdings, : bas,- auf. bie 
Borausfegung des vollften Friedens gegründet ‚fich nicht. niehr 
behaupten ‚ließ, wenn es zum Kriege. zwiſchen beiden fain. 
In dieſem Falle hätte ſich wohl eine militärifche Befetzung .ber 
Ortſchaften, welche. zum beutfchen Reiche hielten und Eaiferliche 
Truppen bei ſich aufzunehmen geneigt ſchienen, vorausſehen 
laſſen. Aber Ludwig XIV. degnägte ſich nicht damit; er hielt den 
Augenblick für günftig, ein’ vermeintes Recht, befien wir noch 
weiter.gebenfen werben, butchzuführen. Er verbot den Ein 
wohnern ſchlechthin, — zunächft bei dem Wechſel ber Zunft 
meifter in Colmar — dem Reiche wie. bisher den Eid’ zu. 
leiſten. Sich demſelben durch eine autonome. Bewegung wieder 
anzuſchließen, ſollte ihnen auf immer unmöglich: gemacht wer⸗ 
ben. - Die Bürger wurden: genöthigt; ihre Waffen auszulie⸗ 
fern; die Vorraͤthe der Zeughäufer weggeichafft, die Waͤlle und 
Mauern niedergerifien; wie in Colmar, fo in Schlettflaht, 
Hagenau und ben-übrigen Städten; . fie. wurden ſaͤmmilich zu 
offenen. Osten gemacht und mit fönigkichen Beſatzungen belegt. 

Denn vor allem davon zeigten ſich Die. franzoͤſiſchen Be 
tehlöhaber überzeugt, daß fich das Schidfal des Krieges im 
Elſaß entfchelben werde. Einmal in biefe Provinz einge 
drungen, würden die verbuͤndeten Deutſchen ſich weder um 
Breiſach noch um Philippsburg kuͤmmern, ſondern unaufhalt⸗ 
ſam gegen Lothringen und die franzöſiſche Gränze - heran 
ſtürmen. Beſonders hegte Turenne, ber jetzt auf das linke 
Rheinufer zurückgegangen war, dieſe Anficht, & hatte einft 
das Meiſte zur Begründung, und Befeitigung der Herrſchaft 
der Franzoſen im Elſaß beigetragen; ihm war jebt auch ihre 
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Bertbeibigung un Behnmeung in ber ein zudem Gefahr 
anvertraut. Nech einmal erikcheint er im ter ibm eigenen gres- 
artigen. Stellung für die europüiiche @eichicher. 

Für bie Erhebung ber frameftichen Menarchie nach innen 
und außen bat Niemand mehr geihan, alä Turenne. Gr har 
jenen großen: Feldzug amgegeben und geleitet (1646), durch 
welchen bad Uebergewicht ber. Franzeſen in Teurkblant ent⸗ 
fchieden worben ik. Tie Rettung der foniglichen Autorität 
in ben Stürmen ber Froude, vie Vortheile, welche der yore 
näifche Friede den Framoſen verſchaffte, waren jeinen Waffen 
nieht weniger ald ber Bolitif des Cardinals Myarin zu ver 
banfen, Rauch deſſen Tode vereinigte er eine höchit erfolg⸗ 
reiche politifche und militäriiche Thätigfeit. Von ihm vor allen 
andern ging .bie -Unterftügung aus, welche Pertugal fand; 
er vermittelte Die Verbindung zwiſchen dem franzoͤſiſchen Hofe 
und dem reitaurirten engliichen Königthum. Wahricheinlich in 
feinem Kabinet find die Anfprüche entwidelt worden, welche 
ben Devolutiondfrieg veranlaßten; gewiß bat -feine Führung, 
ber bef König fich anvertraute, .zu- dem Gelingen befielben dag 
Meifte beigetragen: wäre es auf ihn angefommen, fo hätte er 
gleich damals alle ſchwebenden Fragen mit dem Schwert aus 
gemacht. Ebenſo gehören ihm bie Rathichläge, welche dem 
hollaͤndiſchen Feldzug einen ſo raſchen und glänzenden Fort⸗ 
gang verfihafften. Denn Gerechtene und Ungerechtem widmete 
er gleicherweiie feine mithervorbringenbe Z:heilnahme, jenen 
Kopf imd-feinen Arm. . 

Das eben war für diefe Monarchie fo charalteriſiſch, daß 
fie Die Geiſter volllommen beherrſchte, ihre Vortheile jeder andern 
Erwägung vorangingen. Turenne verfolgte nicht ein Partei⸗ 
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des Connetable hat er bavongetyägen ; Niemand war entjernier 
davon, Neichthümer für ſich ſelbſt zu. Jammeln. Er ſprach nie 
von ſich; beſcheidenere und wahrhaftigere Memoiren: gibt es 
nicht, als die, welche er von einigen feiner Feldzuͤge hinter 
laflen ‚hat; fie find eben das Gegentheil von dem, was in 
ben andern das hiftorifche Gefühl verkegt. Er war einer von 
ben Menichen, die in ‚ber Mitte einer großen und. welium⸗ 
faflenden Ihätigfeit, in der Anſchauung großer Ziele fich ſelbſt 
verſchwinden. Eben mit diefer Monarchie aber und ihrem Em- 
porſtreben hatte. er fein ganzes Leben und Sein - identificit. 
Ich wage zu fagen, daß fein Ueberteitt zum Satholiciömus 
mit jeiner Gewohnheit zufammenhängt, fi) beni großen Ganzen, 
dem er: angehörte, unterzuordnen. Er hat. ben controverſen 
Fragen ofme Zweifel nachgebacht, und über eine. ber wichtigften 

— die Abendmahlslehre — ſich eine von ber 'refornutten‘ ab- 
weichende Meinung. gebildet: ‚auch fühlte er fich wohl, wie 
er gefagt hat, durch die Maßleſigkeiten abgeftoßen, welche ber 
englifche - Puritanismus hie und da hervortrieb; das -wäre 
- jeboch ſchwerlich hinreichend gewefen, ihn zum. Abfall vom der 
großen Genoſſenſchaft zu vermögen; als deren Haupt er eine 
Zeit lang betrachtet. worden iR wäre nicht der Antrieb. hiä- 
zugefommen, der aus ber. Direction «bed Staats entfprang. 
Kein Zweifel, daB feine Seele von aller Hinneigung zu perfön- 
licher Gewaltſamkeit fern war; er hat Leuten bie Waffen aus 
den- Händen geriflen, ‚welche unnüge Grauſamkeiten ausübten. 
Schien es aber zu dem Zwed bed. Krieges nothwendig, fo 
kannte er fo wenig Erbarmen wie. Louvois nur immer; Lud- 
wig. XIV. hat. auch feinen -Eifer- zuweilen: mäßigen müſſen; 
ſchon unter Turenne hat die Verwüftung ber Pfalz begonnen. 
Der Kurfürft von ber Pfalz hät ‚ihn Darüber einmal zum 
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Zweilampf herausgefordert, ohne Zweifel mit Unvecht,.. wenn 
er in ihm Motive perſonlichen Haſſes vorausfetzte, oder eine 
und bie andere Unthat dem Feldherrn felbft beimaß; aber . 
das -ift unlaͤugbar, daß Turenne -den- Grundſatz hatte, bad’ 

Land durch Aufzehrung oder Vernichtung - aller: Lebensmittel 
für den Feind unbrauchbar zu machen, was benn ohne Grau⸗ 
jamfeiten nicht: geſchehen konnte. Die militärifche Rückſicht 
und Rothtvendigfeit entfchuldigte für ihn wie für feinen König 
bie Außerften: Gewaltthätigfeiten. * Turenne war. durch: und 
durch Soldat; al fein Thun ging ‘in dem Gefühl des Dienſtes 
auf. Und in diefem Siune befehligte er num auch feine Heere. 
Er verſtand vs, wie Keiner, ſeine Mannſchaften, die aus den 
verſchiedenſten Landesarten und Lebenskreiſen, oft eben deshalb, 
weil ſie ſich keiner andern Ordnung fügen wollten, zuſammen⸗ 
gebracht waren, im Zaum · zu halten. Sie liebten die franzoͤ⸗ 
ſtſchen Fahnen, weil ſie gut gefleidet -und verpflegt und richtig 
bezahlt wurden, und vielleicht auch wegen der zufamimenhalten- 
den Kraft, bie einer ftrengen Mannszucht innewohnt: Turenne 
bildete aus ihnen einen wohl organifirten- Körper, mit dem er 
alles, was ihm gefiel, ausführen konnte. Er hatte den Ruf, 
daß er fie nie ohne dringenden: Anlaß in Gefahr bringe. Ueber 
haupt betrachtete man ihn jetzt als ben erfahrenſten, kriegsver⸗ 
ſtaͤndigſten · Heerfuͤhrer ber Welt.“ Nie verſaͤume ex, ben Vor: 
theil zu benuͤhen, welchen ein Fehler bes Feindes ihm dar⸗ 
biete; er wiſſe bes vmndemiß zu ũberwinden, das ee nike 


"BU. Haͤußer, Beisiäre bes chemiſhen fat ‚N. 635. 

Beaurain: Histoire des quatre dernieres campagnes de Tu- 
renne, hat ſich viele Mühe gegeben, feinen Helden zu rechtfertigen. Die, _ 
Sache felbft wird nicht allein durch die Deutjchen, fonbern auch bie Franzoſen 
bezengt. BVgl.St. Hilairec Memoires I, 141: 
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entgegenfepe, Fruͤher ſei er vielleicht allzu vorfichtig geweſen, 
durch die Erfahrung ber zunehmenden Jahre, welche ‚in ans 
dern ihren Eifer mäßigt, fei er vielmehr unternehmender ge 
“worden; nie thue er etwas ueberſtũſiges nie laſſe er etwas 
Nothwendiges ungethan. 

Dieſer große Fuͤhrer, voll Talent, Hingebung und Ent 
ſchluß, — unter allen Feinden, die Kaifer und Reich jemals 
gehabt hat, einer der größten — ſetzte ſich nun ben Verſuchen 
ber Deutfchen entgegen, ſich bed Elſaß, das fie fonft voll 
fändig verloren fahen, wieder ⸗zu bemeiftern. 

Nur allmählich fammelten fih die verſchiedenen Heem⸗ 
haufen. Turenne's Syſtem war, ihnen auch am rechten Rhein⸗ 
ufer entgegenzugehen, ehe ſie ſich vereinigt hatten; wie er 
zuerſt die Schaaren unter ben ‚Herzog von Lothringen und 
Kaprara, welche ruhig nad der Pfalz zogen, weil ſie ihn 
‚in dem obern Elſaß beſchaͤftigt glaubten, bei Sinzheim uͤber⸗ 
fiel und auseinander ſprengte; bald darauf den neuen Ober⸗ 
befehlshaber ſelbſt, Bournonville, ber über ine bedeutende 
Reiterei gebot, dennoch am Neckar überraſchte und zum Rüd- 
zug nad) Frankfurt nöthigte. Ihre urfprüngliche Abficht, von 
‘ver Pfalz ber einen großen Angriff zu machen, .mußten bie 
deutſchen Heerführer zuletzt aufgeben; aber ſie faßten darauf 
ben Gedanken, den Krieg nad) dem Elſaß zu’ tragen: bei 
Straßburg. überfchritten fie den Rhein. Turenne konnte bieß 
nicht verhindern: aber e8 fam ihm darauf an, bie‘ deutfchen 
Völfer nicht zreifchen der Stabt und bem Gebirge Fuß faften 
zu lafen, was ihn bie’ Behauptung von Hagenau und Zabern 
unmöglich gemacht hätte; bei Enzheim. griff er fie an: er 
ſchlug fie nicht, aber er drängte fie in andere ihm minder 
befehwerliche Pofttionen zurück. Indem entwidelte ſich jedoch 
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erft- die ganze Macht. der Deutſchen ihm gegenüber. Wie” Die 
- Bürgerfchaft von Straßburg, fo. nahm die Landbevälferung 
des Elſaß für Kaiſer und Reich Partei. Der. Kurfürf von 
Brandenburg langte mit dem am beften gerüfeten, fo. wie 
zahlreichften aller Reichscontingente an; an Zahl fo wie an 
materieller Befchäffenheit- der Truppen waren die Deutfchen _ 
‚offenbar: überlegen. Wie ganz unvichtig ift doch bie Annahme, 
als babe der Kurfürft nicht mit allem Ernſt die Wieberer- 
sberung bes Elſaß beabfichtigt.! Sein Herz brannte, fid) mit 
dem berühmteſten General ber Zeit zu meflen:. an ihm und 
feinem Feldmarſchall, Derflinger, lag es in ber That nicht, 
wenn man Jurenne in ber ungünftigen Aufftellung, in der er 
ſich einmal: finden lie, nicht. mit Entfchloffenheit zu Leibe ging, 
noch e8 zu "einem Schlachttag brachte,. ber nicht anders -ald 
guͤcklich ausfallen zu müffen ſchien. Aber in bie Kriegführung 
der. Deutſchen drangen bie‘ Unzuträglichfeiten .ihrer Reichövers 
faflung ein,. von denen einer befonders darin beftand, baß bie 
‚oberfte. Macht bei ber. Führung. ber allgemeinen Gefchäfte ihre 
befonderen Gefichtöpunfte vorwalten ließ. Wenn. man bie 
gleichartigen Hindernifle erwägt, welche Souches in den Nies 
‚derlanden dem Prinzen von Dranien, und. Boumonville, im 
Elſaß ‚dem Kurfüriten in den Weg legte, fo fcheint es faſt 
wieber zweifelhaft,. ob es zwiſchen dem Kaifer und bem König 
zu. einem, vollen Bruch aufimmer gekommen war. Dagegen 
übte Turenne bie unbedingfe Autorität aus, welche nad) ber 
ı Sie ftammt ‚von ‘Napoleon, ber die fpätere preußiſche Politit im 
Sinne hatte Auch bei Clauſewitz ift zu beflagen, fa wie bei manchen 
andern Kriegsichriftitellern, daß ex feine Anſchauungen nicht immer hiſtoriſch 
richtig begründet. Bei der Beurtheilung Turenne's folgt er Zanthier, ftatt 
auf bie Memoisen und Briefe bes heldherrn arhcutgehen. "welche über 
feine Intentionen erſt Sicht -geben. 
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Umterbrüdung. ber. ariſtokratiſchen Gewatten ' im franzöftfcen 
Feldlager hetfönmlich war; er genoß fo viel Anfehen, daß er 
es wagen fennte, die Anordnungen feines. Hofes‘, Die ihm nicht 
zuzutreſien ſchienen, unausgefühtt" zu laffen. Die Uneinigkeit 
ſeiner Gegner machte es ihm möglich, ſich aus jener Stellung, 
deren Unhaltbarkeit er erkannte, herauszuziehen.So wie bie 
Deutſchen dann zurüdgegangen waren: und’ forglofer in ge 
trennten Qudrtieren lagen, fehritt er zum Angriff» Es waren 
lauter einzelne Anfälle, die er verfuchte,. aber fie waren auf 
das geſchickteſte combinirt; zuletzt ſahen ſich bie deutſchen Heere 
genoͤthigt, über den Rhein zurückzugehen. 

Man hat diefen. Feldzug immer als das Meiſterſtict gu 
renne's von aller angeſehen. Gegen: feine. Erfolge trat Alles 
in ben Hintergrund, was im den Niederlanden’ gefchehen war. 
Als Turenne im" Winter an den Hof und in bie Haupıftabt 
zurüdfam, ‚wurde er von. dem Könige mit Beweiſen nicht allein 
bon Gnade, fondern von tiefer und warmer. Hochachtung, : von 
dem Volke abet, das ihn die Abwehr einer Invaſion zu 
fehrieb, die fonft unvermeidlich: gewefen wäre, mit enthuſtaſti⸗ 
ſcher Dankbarkeit empfangen: "Nicht: häufig jeboch ließ: er fd 
blicken: er erfchien noch befcheidener als fruͤher. — 

War nun aber dießmal Alles gluͤdlich gegangen, ‚ie 
leuchtete doch ein, daß man dieß hauptſaͤchlich "dem perjön- 
lichen Verdienſt der Fuͤhrer, der Thaͤtigkeit des Königs, dem 
Feuer Condé's, der Strategik Turenne's verdanktoʒ man fonhte 
ſich nicht verbergen, daß bie Kräfte. der Verbündeten an und 
für fih den franzöfifchen ‚überlegen feien, und daß te .ein 
andermal, noch beffer vereinigt und del fährt, den Sieg 
davon tragen. fönntem. 

Die Franzoſen hatten langſt darauf pad, iönen- noch 
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auf eine andere: Weife beizufommen: eine weltumfaſende Be 
litik wmierſtitte. ihre Kriegfuͤhrung. | 

- Bon-Anfang an war ihre Abfict, ihre alte: und ho eben 
‚erneuerte ‚Berbindung mit Schweden. zur Beſchaͤftigung ber 
ihnen « feinbfeligen beutichen Streitkräfte -zu benugen. . Die 
Schweden hätten fi lieber gegen Dänemarf gewendet, wel⸗ 
ches ſich ebenfalls gegen den König von Frankreich erflärt 
.. hatte; aber dieſem Tag für ben Augenblik hieran nichts, ba 
es auf feine Kziegführung keinen unmittelbaren Einfluß au 
üben fonnte; er verfprach erhöhte ‚Subfidien; deren Auszah—⸗ 
lung-aber madjte er von einem Angriff innerhalb des beut- 
ſchen Reiche abhängig: hierauf warfen fie fih, alten Haſſes 
vol, auf Brandenburg. Wer fennt ben Krieg nicht, der nun 
in bem nörblichen. Deutichland und an der Ditfee ausbrach? . 
Es iſt ber ruhmvollſte, ben ein brandenburgiſcher Fürſt. noch 
je geführt hatte, aber gegen bie Franoſen I fonnten beſſen krafte 
nicht mehr dienen. 

Im deutſchen Reiche Hatte gubinig 3 XIV., nach. allen 
Abfall, den er erfahren, doch noch zwei durch Blutsverwandt⸗ 
haft und Religion an ihn und feine Freunde: gefnüpfte Burns 
beögenoflen, ben Herzog Johann Friedrich von Hannover und 
ben Kurfürften Ferdinand von Baiern; die nun, auf den. 
Rückhalt von Schweden geftügt, €& um fo weniger zu eine 
vollen Entwidlung ber beutfcyen Steeitteäfte am Rhein Iom. 
men "ließen; 

In Italien hielt ſich ber Senn ı von 1 Savoyen auf fran 
zoͤſiſcher Seite, - ebenfalls durch Verwandtſchaftsbande gefeſſelt; 
von einigem Einfluß. auf bie allgemeinen Verhaͤlmiſſe war es, 
daß die Stadt. Meſſina in Sicilien, im: Genuß ihrer faſt xepus 
blikaniſchen Freiheiten von der ſpaniſchen Regierung geſtoͤrt, 
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ſich von derſelben losriß und Ludwig XIV. ſelbſt ˖ zu ihrem 
Fürſten ausrief; er ſchickte im Februar 1675 einen Vicekonig 
dahin; die Spanier mußten ihre- italieniſchen und cataloniſchen 
Truppen, welche ſie fonſt gegen Franlreich gebraucht. haben 
wuͤrden, gegen Mefiina fehren. 
Anndere Verbuͤndete gewann König eybwig im entfernten 
enropäifchen Often. Im Jahr 1674 ward, im Gegenfag wit 
Defterreih, durch ben. Einfluß vornehmlich der franzöfifchen 
Partei der Großmarfchall Johann Sobiedfy, ber, eben im 
Glanze einer glädlichen Heerführung gegen die Türken fraf- 
iend, am Wahlreichstag eintraf, zur. Krone von Polen be 
fördert. Sobiesly hielt fich zur franzöfifchen Faction; er. trug 
‚den blauen Cordon bes Königs, feine Gemahlin war eine 
Franzöfin, aus dem’ Haufe Bethune, Marguife d’Arquien, wie 
denn damals frangöfifche Familienverbindungen über ganz Eu 
zopa unendlich wirkffam: waren. Der franzoͤſiſche Geſandte war 
der erfte, welcher König und Königin von Polen mit ı dem 
Titel Maojeftät begrüßte, -Zmifchen ben beiden Königen beftand 
feitdem . ein enges Berhältnif, das durch einen »ertenullchen 
Briefwechſel unterhalten ward.! | 

Rechten Nugen Fonnte biefe Verbindung erſt dann ge 
währen, wenn die Polen Srieden mit den Türken fchlofien. 
Hauptfächlic durch die Einwirkung der Sranzofen kam berfelbe 
im. Jahr -1676 zu. Standes ich finde, fogar der Chan ber 
Krim fei zu dieſem Zwed von ihnen in Anipruch genommen 
worden. Der Vortheit der Abkunft. war, daß bie Tuͤrkei zu 


. Ludwig XIV. an ben König Sobiesty, 8. Zul; 1677, ungereuch: 
J’accepte volentiers la Rroposition que vous me faites, que dans 
les choses-oü nous aurons besoin ’un de l’autre, nous nous en 
Buvrions Teciproquement, — — — confiance que je crois tr&s utile. 
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Gunften bes frangöfiichen Spftems freie Hand gewann. Kaum 
"machte Rußland, von ben Niederlanden dazu veranlaßt, eine 
‚Bewegung gegen bie Schweden, fo.ward es von ben Türken,- 
auf Beranlaflung von Frankreich, mit einem Einfall bedroht. 

.Bon Polen her traten bie Franzoſen auch mit ben Miß- 
vergnügten in Ungarn in Verbindung; ſchon im Jahr 1674 
finden wir franzöfifche Abgeordnete befchäftigt, fie zu einer 
Schilderhebung aufzuregen; ald etwas fpäter eine ſolche ver⸗ 
ſucht ward, ſind mit franzöſiſchem Geld ein paar tauſend Mann 
in Polen angeworben worden, die ben Inſurgenten zu Hälfe . 
famen und nicht wenig bazu beitrugen, auch den Yürften von 
Siebenbürgen zu deren ©unften zu enticheiben. 

So bildete ſich im Rüden der Mächte, welche ben Fran⸗ 
zofen Widerftand leifteten, ein biefen günftiges Verhaͤltniß zu 
Schweden, Polen, ber Türkei, welches auch Siebenbürgen 
und einen Theil von Ungarn umfaßte und wie auf Branden- 
burg, jo auf Defterreich lähmend zuruͤckwirken mußte, 

. Im Jahr 1675. war dieſe Wirkung noch weniger zu ber 
merfen. Ludwig XIV. erlitt an Turenne, ber den Kaiferlicden 
auf dem rechten Rheinufer entgegenging, um bier durch eine 
entfcheidende Aftion den Elfaß für Franfreich zu fichern, aber 
bei Saßbach dem Kriegsſchickſal erlag, einen umerfeplichen 
Verluſt. Hierauf gingen die Kaiferlichen über den Rhein; 
Eonde, der an Turenne’s Stelle -trat, verhinderte fie an 
eigentlichen Eroberungen, aber gänzlich verjagen konnte er fie 
‚nichts fie behaupteten Lauterburg: im nächften Sommer ver 
mochten fie die Eroberung Phuippoburge zu unternehmen und 
burchzuführen. 

Auch Herzog Earl IV. von Lothringen: fühlte ſich dann 
noch einmal zu einer neuen Unternehmimg ermuthigk. An der 
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Konzer Brüde gelang ed. ihm, ben Franzofen zum: erfterrmale 
wieber. im offenen Feld eine Rieberlage beizubringen; Trier 
warb ihnen darauf entriffen, ihr Führer Crequy felbft zum 
Gefangenen gemacht. Bald aber wurden dieſe Verluſte, — 
Nachwirkungen von Turenne's Zode,— — durch andere Erfolge 
bei weitem aufgewogen. 

Im Juni 1676 ſahen fich. bie Srangofen- in den ficitianis 
fchen Gewaͤſſern fo ftarf, daß fie in dem Hafen von Palermo 
ſelbſt einen Angriff auf. die combinirte hollaͤndiſch⸗ ſpaniſche 
Flotte wagen konnten. Bier fpanifche, vier holländifche Kriege 
fhiffe wurden in Brand geftedt, mehrere‘ andere auf andere 
Weiſe zu Grund gerichtet: - Da die Holländer, weiche Ruyter 
ſchon vorher verloren hatten, ihre Rüdfahrt antraten, fo blie 
ben bie Franzoſen Meifter des Mittelmeers. Auch unter ihnen 
erſchienen jetzt ſeemaͤnniſche Talente erſten Ranges: wie du 
Quesne, Tourville. Die großartige Weltſtellung von Fran⸗ 
kreich und die Eroͤffnung neuer Bahnen der Thaͤtigkeit, die da⸗ 
mit verbunden war, riefen die Entwickelung ausgezeichneter 
Fähigfeiten in jedem Zweige hervor. 

Ludwig feldft fehrte zu. dem vornehmſten ſeiner Gedanken 
zurück, der zu allen dieſen Irrungen den Anlaß gegeben hat, 
die Graͤnzen ſeines Reichs militaͤriſch vollſtaͤndig zu befeſtigen. 
Er beſetzte Condé, und legte ſogleich Hand an, es zu einem 
ber ſtaͤrkſten Pläpe umzuſchaffen: nachdem er auch Bouchain 
genommen, wandte er ſich — Anfang 1677 — gegen Ba- 
lenctenned. Groͤßere Fortichritte hatte die Kunft der Belage⸗ 
zung noch nie gemacht ald in biefem Krieg. Die eigentlichen 
Arbeiten wurben ben Generalen entzogen und unter die .2ei- 
tung ber Ingenieurs geftellt; bie Laufgräben wurden erweitert 
und. durch Die Parallelen gegen das Feuer ber Feftung -beffer 
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geſchuͤtzt; die Breſcher weniger durch Minen ald durch Ka 
nonenfeuer bewirkt. Der Grundfab. Vaubans, der -biefe Ber 
beſſerungen einführte, war ein. beppelter: Menfchenleben - zu‘ 
fchonen unb ben Erfolg zu ſichern. Aber babei fehlte e8 ihm 
nicht an Sinn für bie fühnften Unternehmungen. Vor Bas 
lenciennes, daͤs noch beffer befeßt fein mochte, als zwanzig 
Jahre früher. bet dem Angriff Turenne’s, gab er-ven Rath, 
die Erfteigung eines. bebeutenden- Ylußenwerfes bei -Tage zu 
verfuchen, nicht," wie das gewöhnlich war, bei Nacht; er ger 
warn, im MWiberfpruch mit den meiften Generalen, ben König - 
dafuͤr, und die Sache gelang vollfommen: man nahm nicht allein 
das Werk, fondern drang, bie. weichenden Vertheidiger verfol 
gend, in die Redouten und den Platz ſelbſt vor, den man 
fofort eroberte. ! Hieranf ward Cambray, das feftefte Boll 
werf bet Niederlande, angegriffen: nur bie Citadelle Teiftete 
einigen Widerftand, Vergeblich eilte dev Prinz von Dranien 
Berbei, um: wenigſtens St. Omer, das ‚unter dem Herzog von 
Orleans belagert wurde, zu retten; gegen feine: Erwartung 
fand er beit Marſchall von Luremburg fich gegenüber ,. ber bie 
beften Anftalten - traf und‘ zuverläflige, geübte Truppen befehs 
ligte: der Prinz Dagegen klagt die feinen der Feigheit an: er 
"mußte —: bei Monteaffel-— mit großem Verluft zurückweichen. 
Wie die Citadelle von Cambray, fo fiel auch St. Omer in 
franzoͤſiſche Hände. - | | 

Die "Eroberung von Trier ift bie lebte Kriegshandlung, 
an der Carl IV. von Lothringen Theil genommen hat. Immer 
ſich ſelber gleich ſchien er ſchon wieder eine Wendung zu Gunſten 
Frankreichs machen zu wollen, als ihn der Tod hinwegraffte. 

Chambray, Vie de Vaubah. Oeuvres v. 

2 Beauban Mémoites 453. ° 
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Ein bei weitem gefaͤhrlicherer Feind erwuchs den Franzoſen in 
dem Nachfolger ſeines Rechts, feinem Neffen, der nun als 
Earl V. Herzog von Lothringen auftrat. Er haßte ben. Si 
nig, ‚der ihn nicht allein feines Erblands beraubt, fondern 
auch von der Krone von Polen ausgefchlofien Hatte (dem er 
war der Mitbewerber Sobiesty’8); dem Kaifer noch beſonders 
dadurch verbündet, daß er. ſich mit feiner Schwefter Leonore 
zu verheirathen gedachte, wie auch hernach geſchah, warf er 
ih mit dem größten Eifer. in’ biefen Krieg und erwarb fi 
bald einen rühmlichen Namen. Er hatte vor bem Jahr 
Philippsburg erobert. Damals nun. (1677): faßte er die Hoff: 
nung, fein Land wieder zu erlangen: -jegt odet niemals, fo 
fand auf feinen Bahnen gefchrieben:? ex. rechnete auf die be 
rührte Uinternefmung bed Prinzen von: Oranien, die mit: ber 
feinen zufammenzugreifen beftimmt war, fo wie auf eine britte, 
der Reichsarmee unter dem "Herzog von Markfuhl- Eifenadh, 
ber in: der Franche⸗Comto vordringen follte. "Nicht ofme allen 
Erfolg war das Unternehmen bes Herzogs Carl: es gelang 
ihm, Longwy zu erobern, bie Bauern ber Umgegend begrüß- 
tem ihm mit Frohlocken als ihren angeftammten Herm.3 Aber 
tiefer vorzubringen verniochte-.er nicht. Als er die Seille über- 
fchritten hatte und.gegen Ranch vorrüdte, ftellte fich ihm Der ans 
feiner Gefangenſchaft wieber- befreite Marſchall Crequy ent⸗ 
ſchloſſen und geſchickt entgegen. Herzog Earl ſchlug andere Rich⸗ 
tungen und Wege ein, aber überall fand er den Marſchall, 
dem nichts daran 109, ihn in offenem Felde zu beſegen — 


Ad 8a Brime, 1 vie de ‚Charles V. de Lorraine 217. 
2 Bol. Relationis historicae autumnalis coniinuatio 1677; 
©. 33. Die Nachrichten. dieſer Sammlung citire ich lieber, als -bie des 
Theatrum europaeum, bie meiftens aus jenen exit geſchöpft fine. - 
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jeded Zufammentreffen vermied er vielmehr, — alles aber 
daran, ihn zurüdgumeilen. "Auf den Befiß ber feiten Pläge, 
Vic und Moyenvic, Ponta-Mouflon, Meg, Stenay fonnte 
Crequy feine Vertheidigung begründen: wie ganz anders als 
früher, wo eben biefe Pläge zu ben Angriffen auf Frankreich 
Rückhalt gegeben hatten. Die Champagne warb von dem Hers 
zog nur eben berührt: da die Sachen in den Niederlanden fo 
fchlecht gingen, und ber. beabfichtigte Einfall in die Franche⸗ 
Comts fon in Belfort zurüdgewiefen wurde, fo fehrte auch 
er — nichts anderes blieb ihm übrig — in bie Pfalz zurüd, 

Dagegen gelang ed dem Marſchall Crequy, indem er fich 
unerwartet, ald man fchon in bie Winterquartiere gegangen 
war, noch einmal erhob, Freiburg zu überfallen und zu. ers 
obern, das ben Franzofen wohl als ein Erfag Für Philipps 
burg. gelten. fonnte. Es war bad wohlgefüllte Kriegsmagazin 
des Faiferlichen Heeres. Man giebt dem. Kanzler Hocher 
Schuld, daß er aus übel: angebrachter Schonung für feine 
Vaterſtadt Freiburg es verfäumt habe, fie mit: einer Diner 
chenden Anzahl von Truppen zu befegen. : 

Abermald verwandelten ſich bie Gefährbungen, weiche bie 
Franzoſen zu beftehen hatten, in Vortheile für ſie. Manchen 
Deutfchen trieben die. fehlecht angelegten Angriffe, die Mangel- 
baftigfeit der Vertheidigung bie Schamröthe ins Geficht. Leib 
nitz vergleicht den König ‚mit einem geühten echter, feine 
Gegner mit unbehülflichen Anfängern und Stümpern. ! Nach⸗ 
ſichtiger und vielleicht: gerechter urtheilen bie Fremden, wenn 
fie die geringen Erfolge ber Alliirten von ben Feindſeligkeiten 
herleiten, die diefe anderwärtd erfuhren. 


' Bgl. einen feiner Briefe. bei Gubrauer, Mainz 1672.11, 187. 
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Friede von Ainwegen. 

- Ziehen wir die Summe von allem, ſo lag ſie darin, 
daß Ludwig XIV. durch feine Waffen mb feine Politik auch 
ohne Unterftügung von England zahlreichen mächtigen und kriege⸗ 
riſchen Feinden überlegen blieb.” Wie aber, wenn England ſich 

ſeinen Feinden beigefellte? ' 

Dazu war die englifche Nation ſchon lange bereit: jeder 
neue Erfolg der Franzoſen in den Niederlanden fachte ihre 
Verſtimmung auf's neue an. König Earl I. ſelbſt war nicht 
ohne Gefühl für- die. Gefähren, die aus ber Feſtſetzung ber 
Franzoſen in Sicitien für den Ievantiichen Handel von Eng 
land hervorgehen mußten. Dazu kam ber, Einfluß des Prinzen 
von Oranien ; ber ſich aben damals mit ber Alteften Tochter bed 
Herzogs von York, Nichte des Königs, vermählte, und in der 
Nation bereitö ‚viele Anhänger fand. - Carl IE. ward. in ber 
That bewogen, im Anfang bes Jahres 1678 mit ben ver- 
einigten Niederlanden. in ein Schutz- und Trugbimbniß zu 
treten, nicht - jedoch Sowohl zur - ‚Wiederaufnahme bes Kriegesr 
als zur Herſtellung des europäifehen Friedens, - 

Von vorn. herein dachten die beiden Mächte nicht, den Ber 
stand ganz fo wieberherzuftellen, wie.er vor dem Kriege -ge | 
weien war: fie waren entfchloffen, den Sparferk neue Ab- 
tretungen zuzumuthen; Doch follten biefe nicht allzuieit gehen, 
und. nur eben dazu dienen, ben franzöfiichen: Graͤnzen die mi⸗ 
litaͤriſche Feſtigkeit zu verleihen, die Ludwig XIV. Erlangt. 


* Domenico Contarini, Relatione di 1680. ‘Non meno le diver- 
sioni :della Sicilia <he.i. fomenti nell’ Ungherig concorser a · sce- 
mare le forze dei collegati. 
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Das ſchien vollkommen erreicht zu: fein, wenn ihm die Franche⸗ 
Comté ‚und in den Niederlanden Cambrai, Aire und St. Omer 
überlaflen würben. - Carl IL. ließ wohl vernehmen, durch dieſe 
Erwerbungen werde Frankreich eben. fo gut geſichert, wie Eng⸗ 
land durch das Meer geſichert ſei. Alle andern Pläpe, die es 
beſetzt habe, follte es dagegen herausgeben. ou 
In dem ' frangöfifchen Confeil- ift- einmal über dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge ernftlich ‚unterhandelt worden: bie übrigen Minifter, — 
behn ſchon machte fich eine Erſchoͤpfung ber franzoͤſiſchen Huͤlfs⸗ 
quellen bemerkbar, und man berechnete, daß es hochſtens noch 
zwei Jahre moͤglich ſein werde, den Krieg zu führen, — waren 
dafür, ich weiß nicht, ob ſie anzunehmen, oder doch auf Une 
terhandlung darüber ‚einzugehen; ‚Lonvois. unb ber König ſelbſt 
waren dagegen. Sie meinten weder Condé noch Valenciennes 
noch felbit- Courtrai entbehren zu können, wenn Lille, das jetzt 
eine bedeutende Manufacturſtadt zu werden verſprach, der ers 
wünfchten Eicherheit genießen, Artois überhaupt nicht jeden ' 
Augenblid einem Einfall ausgeſetzt fein folle: fie verwarfen 
- bie englifchen Vorfchläge. Hierauf erflärte ber König von Eng⸗ 
land, auch er wolle nicht auf halbem Wege ftehen bleiben; 
noch weiter als er felber zu gehen gedachte, fuchte ihn das 
Parlament vorwärtd zu treiben. Es gefchah in der Abficht, 
fich Hiegegen zu fichern, daß Lubwig XIV. feine Flotte aus 
Sicilien zurüdtommen ließ:? und baß er, ba ber Krieg nun 
' &o erzählte Carl 1. feinem Hofe. Vgl. Echwerin an den Kurfürſten 
von Brandenburg 18. Januar 1678. Orlich Briefe aus England 184. 
2 Domenico Contarini: fu conosciuto .essere manifestamenie 
provenuto il precipitoso abandono de’ Messinesi da soli sospetli 
che potesse l’Inghilterra concorrere in parte contraria, eonce- 


pite se cid succedeva le spiaggie Francesi al’ arbitrio di legni 
Inglesi. 
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wieder anging, ſich unter ben mancherlei RMaͤtzen, die er in 
dem neuen Feldzug haͤtte angreifen konen, eben Gent dazu 
anserſah; laͤngſt ſchon hatte ber. Prinz von Eonde-viefe Un: 
ternehmung im alle eines Bruches mit England. für bie 
rathfamfte erflärt.!_ Nicht allein. Gent, ſondern auch Ypern 
fiel fofort in die Hände ber Franzoſen. Inbeß langten eng⸗ 
liſche Huͤlfsvölker in Oftende und in Brügge an. . Alte Tage 
tonnte es zum Ausbruch bes are wiſchen. beiden Nationen 
kommen. 

Zunächft in Holland gab es doch·e eine hate Gegenwir⸗ 
fung wider dieſes Aeußerſte. Der Prinz von Oranien haͤtte 
es ohne Zweifel gewünfcht; aber „andere Führer der- Republif 
fahen in feinen friegerifchen Tendenzen. zugleich bie Abſicht, die 
Führung ber Waffen und die Verbindung müt dem ‚König. von 
England zur Erweiterung feiner Macht gu benutzen. In der. 
jelben Stadt, welche im Jahr 1671 zum Krieg. gegen Frank⸗ 
reich fortgeriffen hatte, in Amſterdam vereinigten ſich jetzt die 


„Führer der beiden einander entgegengeſetzten Parteien zu dem 


Zwecke, ben Frieden mehr nach dem Sinne bed Königs von 
Frankreich zu fohließen. - Längft hatte biefer Fürft feine ur 
fprüngliche Feindfeligfeit gemäßigtz er gewann jetzt ſogar .bie 
Zuneigung ber Republifaner, indem er ihnen nicht allein bie 
NRüdgabe des. legten großen Platzes, ben er von den ihren 
noch inne hatte, von Maftricht, fondern auch Die Aufhebung 
ber Handelöbefchränfungen anbot, über welche fich ihr Haber 
früher befonders. entzündet hatte, fowie ‚ben Abſchluß eines 
neuen für ſie vortheilhaften Handelstractates. Im Widerſpruch 


Peliſſon: Leltres historiques Hl, 310. Pour. cöuper je chc- 
mtn de la mer avec tout le reste de.ee que nous avons. - 
'” Domenico Contarini: Quanto piü si vedewe in oltrare il 
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mit den Anhängern des Pringen ward ön den Senerfnik 
der Beſchluß durchgeſett , eind Depuiatidn in ‘das Felblager des 
oͤnigs zit ſchiden, “an. deren · pipe: der‘ größte: Verfechter der 
Politik des Friedens, Beverningk, geheilt wurde, Dan hat 
eö- bamals ‚eines -gefrönten Hauptes fr unwuͤrdig ekllart "dab. 
es fich ſelbſt zu einer. Zufammenfunft: mit fremden Maͤchten 
herbeilaſſe, fie fogar erwarte. Ludwig XW. fand · es vielmehr 


angemeſſen, einem Jeden zu beweiſen, daß er-feine Angelegen⸗ 


heiten vollkommen verſtehe und ſelbſt betreibe Die Zuſam⸗ 
menkunft fand im. Lager zu Wettern bei Gent am ˖ 10. Juni 


1678 ſtatt. Beverningk ſprach dem Koͤnig den Dank Ihrer 


Hachmögenben- für feine commerciellen Bewilligungen aus und 
fügte Hinzu, fle wuͤrben die ihnen vorgeſchlagenen Bedingungen 
angenommen haͤben, wenn‘. fie nicht Rüdfprache mit ihren 


Verbündeten nehmen -müßten. : Einer mehr entfchiebenen Er 
klaͤrung bedurfte es für ben König nicht. - Fürchtet.ihr, fagte 


ee, eure Verbündeten. Ich will Euch gegen: biefelben: ju Huͤlfe 


fommmen.! -Diefe Verhandlung voh Wetten -i das Gegen ... 


fü ber Zufammenfunft im Lager ‚vor Utrecht. Damals. hatte 


ihm die Republif dem König Abtretungen in weiteftem Umfang. 
angeboten: er: hatte fle aus NRüdficht auf feine Verbündeten - 
zurüdgeiviefen: die Republif "hätte dann halb: Europa gegen. 
ihn in bie Waffen gebracht. Jetzt bot er der Republif die 


volle: Seriellung ‚in ihren früheren Beftand, ſoweit ed vom 


Britannico in impegni colla speditione di uuppe ig Ostenda e 


Bruges, tanto piü- premeva ä guadägnare alcuno dei‘ coHegati, 
1 Der Bericht Über dieſe Audienz wurde am 3. oder 4; Iumi’mänd- 
lich ertaktet, und verdiente wohl aus den Protolollen hervorgezogen zu 
werben. Am ausfuhhrlichſten UÜber die Sendung if bie. Fortſetrang der · Ge⸗ 
ſchichte von Valkenier. Zehnter Thl. Bd. u. 1004, a hat Bang 
Einiges (MH, Hf). zu 
Ranke, franzöfifche Geſchichte. 111. 28 
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ihm abhing, und. fogar in ihre Handelsrechte an, wenn fie 
feine Anforderungen an ihre Verbuͤndeten genehmige: Die 
Republif zeigte fich bereit dazu. Der König bewilligte ber 
. Deputation fechöwschentlichen Waffenftiliftand, Doch unter der 
Bedingung, daß Holland fi von feinen Verbündeten: trennen 
müfle, wenn biefelben die von bem König angebotenen Bedin⸗ 
gungen verwerfen ſollten. 

In diefer.Erflärung liegt. bereits ber abſchluß des wriedent 
Wenn ber Prinz von Oranien genöthigt war, ihn am 
zunehmen, fo fonnte auch Carl IL- von England nicht wider 
ſtreben. König Lubwig, fo entſchieden im Innern feines 
Reiche, hatte doch nicht gerade ſtarke boctrinäre Sympathien für 
andere Länder. Er unterftügte Die arifiofratiichen Gegner: bed 
Prinzen von Oranien, bie er einſt geflürzt hatte, jetzt, ba fie 
ihm nicht mehr gefährlich werben konnten. . Wenn er -beö 
Königs von England nicht mehr ficher war, fo ſcheute er 
nicht davor zurüd, fich mit den Gegnern deſſelben im Parla⸗ 
ment zu verbinden, um ihn durch ſeine Gefahr zu beherrſchen. 

Auch in Spanien war jetzt in dem Wechſel innerer Ir⸗ 
rungen ein Freund von Frankreich, Don Juan H’Auftria, au 
das Ruder gefommen: er fonnte ſich ber Parification, fo 
ſchwer Spanien davon betroffen - ward, doch nicht ernflich 
widerſetzen. 

So geſchah es, daß zu Nimwegen, wo man ſich biöher 
mehr mit Rangftreitigfeiten und ber Aufftellung ber. gegenfeiti- 
gen - Anfprüche befchäftigt hatte, in ber Stunde, in welcher ber 
ugefagte Stillſtand zu Ende ging, 10. Auguft;* gegen Mit 
ternacht ber Friede zwiſchen dem König unb ber Republit 


Sur les douze heures de k nuit. Schreiben des Beoolmäd 
tigten: Actes de Nimègue Il, 589. 
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unterzeichnet ward. Am 12. Auguſt begann bie ernftliche 
Unterhanblung "zrotfchen Spanien und Frankreich, bie am 
17. September zum Schluß gedieh. 

Was vorlängft von ben Franzoſen ins Auge gefaßt, in 
den beiden legten Friedensfchlüffen zum Theil erlangt wurden 
wer, das warb zu Nimwegen nahezu vollendet. Auf ber einen 
Site ward die Sranche:Comte, fo oft ſchon genommen und 
wieber zurüdgegeben, mit allem was zu ihr gehörte, dem Koͤ⸗ 
nigreich einverleibt: ein unuͤberwindliches Bollwerk deſſelben, 
zumal fo lange die Schweiz in ber Abhängigkeit verblieb, in 
ber fie damals gehalten wurde: Die Belegung dieſes Landes 
hatte einige Bewegung in ber Schweiz veranlaßt; dem vollzo⸗ 
genen Ereigniß fegte fi Niemand entgegen. Denn- da bie 
Schweizer mit ihrem Schwerte die Siege ber Franzofen er⸗ 
fechten halfen, — noch bei Montcaffel haben fie das Befte ges 
than, — wie hätten ſie die Wirkungen berfelben nicht annehmen 
müffen. Die Echweiz ging im Gefolge von Frankreich daher; 
in: ber. Mitte ihrer burgundiſchen und ber oberrheintfchen Ver⸗ 
größerungen, bie jegt noch durch Freiburg anmuchfen, trug fie 
felber zu ber gewaltigen Stehung biefer Macht wejentlich bei. ! 

Auf der norböftlichen Seite ward ber Beftg ber flandris 
ſchen Kuͤſte durch die Erwerbung von St. Omer, Nire, und - 
nunmehr durch Ypern, das ber König behauptete, indem er 
Gent zuruͤckgab, vollkommen geſichert. Cambray und Cams 
breſis, Valenciennes Stabt und Landſchaft, Eonde und 
Bouchain, Bauvay und Maubeuge wurden eben fo viel Boll⸗ 
werke ber Pirarbie amd der Isle de France. Ungeheure Er⸗ 
twerbungen, durch welche, wenn wir fo weit zurüdgehen duͤrfen, 


a Traite de paix d’entre les. couronnes de France et d’Es- 
pagne' concluü et signe 'ä Nimegue 17. September Urt. XI. 
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die alte Feindſeligkeis zrotfchen Auſtraſien und.Reuftrien, zwiſchen 
dem öftlichen und dem weftlichen fränfiichen Reiche endlich ju 
dem Bortheil des Letzteren entichieden wurden. Wenn man 
‚zweifeln follte, ob ber König und. Lousois auf ihrem militaoͤ⸗ | 
riſchen Standpunkti Recht hatten, auf Eonde und Balenciennes 
fo großen. Werth zu legen, ſo braucht man ſich ur. zu erin⸗ 
nern, daß an- einem Verſuch, biefe Feſtungen wieber zu er 
obern, ber Angriff ‚ber großen gegen bie. Revolution verbün- 
beten’ Armee im. Jahr 1793 gefcheitert iſt. Wie unendlich 
fern lag Ludwig XIV. eine Ahnung davon, für wen er arbei 
tete. Aber auch feine Stärke beruhte boch vor Allem darauf, 
daß er einen nationalen Zweck verfolgte. 

Auch Lothringen ließ ſich ber König nicht wieder eni- 
reißen; im Frieden warb ihm der Bells von Longwy und 
Nancy bewilligt. Wenn ber Hetzog von Lothringen biefe Be 
dingungen nicht annahm, jo bewirkte das nur, daß das ganz 
Land in den Händen Ludwigs blieb. 

Da nun aber dieſe großen Erfolge abermals haupiſachlich 
durch die Bundesgenoſſenſchaft der Schweden gelungen waren, 
fo lag dem König Ludwig daran, denſelben feiner Zuſage ge 
mäß im Oſten bes Reiches alle die Landſchaften wieder zu 
verichaffen, die ihnen die -brandenburgifchen Waffen entriflen 
hatten. Daß diefe Länder zu Deutſchland gehörten, konnte ihn 
nieht fümmern: auch England dachte nicht Yaranz. Die hierauf 
zielende Forderung Ludwigs war faſt die erfte, welche Carl IL 
genehmigte; Holland ſetzte bei feinem Briedendfchlug . wie 
manche andere fo auch dieſe Rüdficht aus’ den: Augen. 

In dem Grade, in welchem bie franzöftfche Macht noch 
höher emporftieg,. ſank die Selbftftändigfeit und Bedeutung ber 
beutfchen Mächte. Wäre es night rathſam geweſen, wenigftend 
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jest, da nad) ben Siegen Brandenburgs von ben Schweden 
nichts mehr ‚gefürchtet zu werben brauchte, alle Kräfte zuſammen⸗ 
zunehmen und einenybritten Krieg für bie Herſtellung ber 
alten Macht und Größe auf allen Seiten zu wagen. Aber 
ber Kaifer war feiner ungariichen Rebellen noch nicht Meifter 
geworben; er fürchtete einen Anfall ber Türken. Er berechnete, 
daß ‚man bem König boch micht mehr als 80,000 Mann werde 
entgegenzufegen haben, während biefer mit 200,000 im #elbe 
erfcheinen koͤnne. Und zuleßt: ber größere Vortheil, ben Vran⸗ 
denburg bavon getragen hätte, war fein Vortheil für Defterreich. 
Genug: der Kaiſer z0g die Annahme des Friedens wie ex war, 
einem gefährlichen Kriege vor. Im Februar 1679 iſt er ges 
ſchloſſen, im. März von dem Reiche ratificirt worden. 

Da mußte auch der Kurfürft von Brandenburg ſich fügen.- 
Die Couriere hielten auf- dem EC chloßhofe u St, Germain, 
um ‚bie Nachricht von dem Abſchluß, ober wenn dieſer nicht 
zu Stande fam, ben Befehl zur Wiederaufnahme ber Feinds 
feligfeiten an Crequy, der mit dem frangöflfchen Heere bereits in 
Weſtphalen ftand, und -ber auf bie Hülfe mancher benachbarten 
Fürften zählen konnte, zu-überbringen: als der brandenburgifche 
Gefandte fich entfchloß zu unterzeichnen (29. Mai 1679). Er 
hatte mit dem damaligen Minifter Bomponne zu. unterhandeln, 
der in zweifelhaften Fällen zu dem ' König ging und beffen 
Entſcheidung einholte. 

Köoͤnig Ludwig nahm an ben Friebenbunterhandiungen ben 
felben eingreifenden "Antheil, wie an bem Kriege... Ex Hatte 
fie perfönlich begonnen; und führte fle auch perfönlich zu Ende. 


—— —— — — ⸗ 
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Drittes Capitel. 
Zeit der Reunionen. 1679 — 1684. FW 
Mmilitariſche Abſicht. 


Einfichtsvolle Zeitgenofſen ſahen in —* XIV. weniger 
einen Etoberer, — und. wer wollte ihn mit. ben ‚großen Er⸗ 
oberern irgend einer Epoche vergleichen, — er erſchien ihnen 
mehr in. dem Lichte eines Vefehlshabers „einer Feſtung, ver, 
um dieſe zu. behaupten und furähtbar zu madhen, feine- Um 
geiffe nad) allen Seiten über die Graͤnze berfelben ausdehnt. 
So bat ihn einer ber ‚großen. geiftlichen Redner feiner Epoche 
‚gerühmt, daß er ganz Frankreich geiaren zu einer einzigen 
Feſtung gemacht habe, 

. Zubwig XIV. meinte, ein von den eubenvolißen ‚feiner 
Altvordern, wie von Franz J. unternommenes Werk zu- voll 
enden, und fie zu übertreffen, wenn er bie dutch ben Frieden’ 
eben ‚in dieſer Abficht fo namhaft- erweiterten Gränzen an 
jeber wichtigen Stelle mit unangreiflichen Befeffigungen fchirme. 
Zur Seite fand ihm ber Dann, der an. bem Erfolg feiner 
Belagerungen, und dadurch an feinen Siegen — benn an bie 
Behauptung und Eroberung fefter Plaͤtze früpfte fi) num ein⸗ 
mal ber Krieg jener Zeiten, — ben weſentlichſten Antheil ge: 
habt hatte, Sebaftion be Vauban. Vauban hatte einft in ben 
Bürgerfriegen bie Waffen gegen ben König ‚getragen, und 
war bann von Mazarin Hervorgezogen worden, wie Turenne; 
auch ihn zeichnete Befcheidenheit und Wahrhaftigkeit aus: feine 
Dienfte machten ihn. dem König unfchägbar. . Es mag zweifel 
haft fein, ob die Kunft der Zerftörung ihm nicht noch mehr 
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verdanft, als bie Kunft ber Vertheidigung: doch erfcheint er 
auch in ber Befeſtigungskunſt als der ‚große Meiſter. Was 
einſt Ludwig XIV. im Geiſte ſah, als er Duͤnkirchen zuerſt 
beſuchte, das führte ihm. Vauban aus: er erweiterte den dor⸗ 
tigen Hafen, ber nur für leichte Gotfarenfahrzeuge bienlich 


ſchien, zur Aufnahme großer Kriegsfchiffe: Dem Kriegshafen 


von Toulon gab er bie Geftalt, bie ihm bis in Die neuefle 
Zeit geblieben iſt. Und wie viele andere Lanbungspläge. und 
Häfen längs ber beiden Geftade und auf den nahen Infeln 
wurden :mit neuen Werken verfehen. Faſt bie vornehmſte 
Sorgfalt aber- warb der Sanbgränge: zugewandt. Nauban: hat 
die Barriere. der Pyrenden durch die Gitadelle von: Bayonne 
und -die Bollwerfe von Perpignan vervollftändigt: jenfeit. ber 
Alpen Pignerol, auf dem rechten Rheinufer Freiburg in halte 
baten Stand gelegt: zur Sicherung dei Communication zwiſchen 
Francho⸗ Comts und dem ‚Oberrhein warb bad Hort von His 
ningen, ale ein Außenwerk für Lothringen Saarlouis ange- 
legt. „An der Sambre. ward Maubeuge befeftigt,. um das im 
Frieden zurüdgegebene Charleroi zu erfegen. Alle durch ben 
Frieden erworbenen Pläge wurden verftärft und neue Anlagen 
hinzugefügt. Nach einiger -Zeit erhob fich der König ſelbſt, 
um ſie zu beſichtigen. Als das Meiſterſtuͤck Vaubans wird Lille 
zu betrachten: fein, wo ihm bie Verbindung ber Waſſerwerke 
mit ben: Befeſtigungswerken auf das glüdlichfte gelagg. 
Dem König war das Alles noch nicht genug. Was er jetzt 
auf. immer fein nannte, erreichte noch lange nicht den Umfang 
ber. Graͤnzen, ber ihm und‘ ſeinen Generalen vom militäriichen 
Standpunkte. zur Sicherheit - feines Reiches: erforderlich fehien. 
- Bereitd in den Nimwegiſchen Berhandlmgen fommt ber 
Gedanfe vor, ber viel fpäter ausgeführt werden. ift, Lothringen 
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gegen itgenb eine entfernte Abtretung — man dachte damals 
an Sicilien — einzutaufchen, Da. nun aber. nicht allein eine - 
folche Aushmft unmöglich, fondern der rechtmäßige Befiger 
nicht einmal dahin zu bringen war, bie. Bebingungen anzu 
nehmen, unter bene ihm. das Sand wiedergegeben werben 
foßte, fo daß bier fein gültiges ſtaatsrechtliches Verhaͤltniß zu 
Stande fam, fo fchien es um. fo nötfiger,: Lothringen vor 
“möglichen Angriffen zu filtern. "Man faun benfen,-.daß bie 
Franzoſen hiefür -Luremburg ins Auge faßten, durch welches 
der Befig von Thionville und Longwy beppelten: Werth bekom⸗ 
men hätte; in ben Borichlägen zum Frieden. ift von ber Ab 
tretung biefer großen Feſtung Die Rebe, Auch -Die Erwerbung 
einiger. Heinexen Pläge, wie Homburg, Bitich, Kaifersiauten, 
ward dem König pon:feinen Generalen empfohlen. Aber var 
allem andern. war dad Augenmerk auf den Befig des Elſaß 
gerichtet, ber in vollfter Ausdehnung, ſelbſt mit Einſchluß von 
Straßburg und’ von Kehl, als unentbehrlich für bie Aufrech⸗ 
haltung des ganzen jept gegründeten. Eyftems betrachtet zu wer- 
den anfing.. Der Grund ift: wenn .der König dieſe Proyinz 
in Händen habe, frien Sranche- Comte, "Ehampagne und ein 
Theil der Bisihüümer gedeckt: dann fonne Lothringen -fich nkht 
losreißen, bann bleibe die Schweiz um fo ftärfer. an Frankreich 
gebunden, dadurch werde Deutichland in Zaum gehalten. Selbft 
baß, wenn dieß nicht.der Hall fei,..der Krieg ſich dahin: wen- 
den müfle, erfchien als ein Vortheil: - Denn fonft wuͤrde fich 
die gefammte deutſche Macht auf die obere Maas und bie 
obere. Mofel ftürzen, und boppelt gefährlich, werden. ! "Genug; 
das gegenwärtige und. fünftige Machtverhältniß fchien fich daran 


' ®gl. Mémoire de Mr- de Chainlay in Aemoires miniaires 
relatifs a la Succession d’Espagne IH, 780. 
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zu: Imipfen, wer dieſer Landfchäften Meifter fei: ‚Die Franzoſen 
faßten bie veninne Abſcht, fe rs onyiignen “ 





Politiſcher Anſpruch 


Welchee Recht aber: hatten fe, welche Mittel. fanden 
ihnen zu Gebote, bieſelben nach geſchloſtenem Beieben zu / er⸗ 
werben? 

Von langer Zeit her hatten ie ſich Anſpruͤche, 6 die das 
inöglich machten, im Geheimen vorbehalten, und fühlten Sich 
iegt ſſark genug,“ fie durchzufuͤhren. Sie gründeten dieſelben 
auf. bie Auslegung, bie fie bem weſtphaͤliſchen Brieben geben. 
Widmen wir ihren ein Wort partellofer. Erörterung. 
| Wenn man bie Artikel dieſes Friedens liest, welder eine 
Grundlage des europälichen Rechts fein ſollte und fo lange 
geweſen ift, fo kann man ſich nicht genug wundern, wie bunfel 
- und. äweifelhaft Diejenigen abgefaßt find, weiche die Abtretiingen 
betreffen, die. das. deutfche Reich an bie frangöfifihe Krone 
machte. - Die drei Bisthitmer nicht allein, ſondern auch deren 
Diftricte , ſollen danach Frankreich eben fo angehören, wie bis⸗ 
ber dem -heutfchen Reich. Ob mit dem Wort Difttict: bloß 
der weltliche Umfang oder auch die Kirchliche Diöcefe ge⸗ 

meint fei, in weiches Verhaͤlmiß die von dem Bisthum ab⸗ 
hängigen Lehensträger des Reichs geſtellt werben follten, dar⸗ 
über . wird nichts beftimmt.. In Bezug auf das Elſaß war 


man etwas näher herausgepangen.’ Dem Artifel, durch wel - 


den: die Landgrafichaft in Ober= und Niederelfaß, der Sunds 
gau, und die Lanbvogtei über‘ die elſaßiſchen Zehnſtaͤdte an 
bie franzoͤſiſche Krone aufgegeben werden, war fpäter ein .an- 
derer hinzugefügt worden, welcher die Rechte ber Laͤndvogtei 
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auf die Befugniſſe, bie das .Haus Deſterteich. ausgeübt Babe, 
einfchränfte, und die Reichsunmittelbaren der Fortbauer ihrer 
Unabhängigfeit verficherte, aber diefe Beichränfung fetbft ward 
durch den Zufag, daß damit. den früher übertragenen Rechten 
nichts entzogen fein follte, wieder zweifelhaft gemacht. Man 
würbe ben Altvordern Unrecht thun, went man fie ber Rad 
läfligfeit in der Faſſung dieſer Verträge befchuldigen wollte 
Die Urfache der Unbeftimmtheiten liegt darin, daß fie fich dar⸗ 
über mit den Franzoſen nicht zu vereinigen vernichten. Ein 
auf den Wunfch der Reichöftände formulister Entwurf. nahm 
bie Lehensrechte ber Bisthümer von ihrer Abtretung aus; der 
feanzöftfche Entwurf‘ ſchloß fie auodruͤcklich einz da Darüber 
fein Vergleich zu treffen war; fo blieb bie Angelegenheit un⸗ 
erwähnt. Ausdruͤcklich warb in Grinnerung gebracht, wie viel 
ftärfer bie Lehensabhängigkeit in Frankreich fei als in Deutſch⸗ 
land; eine nähere Beftimmung war aber bei den Franzoſen nicht 
zu erreichen. Die Reichsftände verfäumten nicht, ihren "Sinn 
durch eine Declaration zu erläutern; der franzöftfche Geſandte 
Servien verweigerte ihre Annahme. Deſſen bewußte Abficht war 
e8 vielmehr, gerade damit Anfprücde für eine fernliegende 
Zufunft anzubahnen; er hat einmal. in Bezug auf bie zehn 
- Städte unumwunden gefagt, in bem Frieden fei fo viel Recht 
auf biefelben enthalten, daß man es, wenn fih eine guͤnſtige 
Gelegenheit zeige, mit bem Schwert geltenb ‘machen ‚Töne. ! 
Die Reichsftände richteten eine Erklärung über das Verſtändniß 


.'1l me dit, que nous. aurions toujours assez de droit sur 
les dites villes pour les faire valoir avec l’epee, lorsque quelque 
occäsion favorable s’en.presenteroit. Raisonnement de Mr. Gra- 
vel sur l’attend d’Alsäce bei Biefinger, Vitriarias iflustratus 1, 
1082. 
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des Vertrags an ben frangöftichen Hof ſelbſt; biefer fand es 
angemeflen, das Schreiben: unbeantwortet zu laſſen.! 

- So umfafiend und empfindtich die Verlufte waren, weiche 
- das Reich durch den Frieden von Muͤnſter erlitt, fo lag doch 
noch - faft ein größerer Nachtheil in- ben Verwickelungen, in 
die es dadurch mit Frankreich gerieth, Einen von größerem 
Unheil fehwangeren hat e& nie geichloflen. Eben aus biefen 
Berhälnifien find anderthalb Jahrhunderte fpäter die Irrungen 
heroorgegangen, welche den Krieg mit dem -in-ber Revolution 
begriffenen Frankreich hervorgerufen, und dadurch ben Umſturz 
des Reiches felbft veranlaßt haben. Aber auch ſchon bie . 
Seindfeligfeiten zwifchen dem Frankreich und dem .Deutichland 
des ſiebzehnten Jahrhunderts nährten fich an ihnen. - 

Der franzöſiſche Hof fah in dem Beftfeßungen, wie er ſie 
audlegte, gleichſam einen Markſtein der Graͤnzen und Rechte, 
die er fich verfchaffen wollte.“ So lange bie Unruhen ber 
Fronde, die damaligen Kriege mit Spanien dauerten, vermieb 
er es, bie vermeinten Anfprüche ernflich In Anregung zu brin- 
gen; das hätte damals leicht eine Entfcheibung dev Frage im 
beutfchen Sinne herbeiführen fönnen. Dazu fam, daß ber 
weitphälifche Friede erft durch den pyrenälichen, in welchem 
der König von Spanien’ feine Rechte auf diefe Landſchaften 
ebenfalls abtrat, zu vollfommener Wirkfamfeit gelangte; erſt 
alsdann zahlte Ludwig XIV. die der Linie von Insbruck 


Franzöſiſche Debuction im Archiv zu Berlin: Le roy qui vouloit 
conserver les avantages que ce trail& luy donnoit; ne leur fit 
aucune reponse.- 

22,8. bei dem Erecutionsreceß in Nürnberg 1650. Extractus Pro- 
tocolli bei Bachner Il, 221 zeigt, daß ſe dieß dann ſpäter mit den Un⸗ 
ruhen entſchuldigen. 
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‚beitimmte Eutſchaͤdigungsſumme. Auch dann war es noch nicht 
die allgemeine Anſicht, in dieſer Sache vorzuſchreiten. Die 
in den deutſchen Angelegenheiten erfahrenfien: Staatsmaänner 
warnten den König vor "jeder. Neuerung. ‘Denn er wuͤrde 
dadurch die Stellung, die er als Verfechter der reichsſtaͤndi⸗ 
ſchen Rechte gegen das Haus Oeſterreich einnehme, gefährben, 
das Vertrauen feiner Freunde verfcheggen: fie riethen ihm, auch 
nkht einen Gebanfen daran bucchbliden zu faflen. - Aber Lub- 
wig. XIV.. fühlte- fih fo mächtig, daß ex ſich durch Rüdfichten 
biefer Art nicht mehr binden lieg." Als 2a Meilleraye, Dir 
de Mazarin — berfelbe, den der Garbinal zum Fottſetzen 
feines Stammes und Haufes erwählt hatte — bie: Landvogtei 
‚übernahm, forderte er bie zehn Stäbte auf, die Hoheit von 
-Stanfreih in Bezug auf Rechtöpflege, militaͤriſche und kirch⸗ 
liche Dinge anzuerfemnen: und ſuchte fie; als fie fich weiger⸗ 
- ten, mit männichfaltigen Gewaltihätigfeiten heim. Kaiſer und 

Reich nahmen-fich ihrer an; auf ihre Borftellungen antwortete 
ber- König bereitö in ziendlich gereiztem Torte, ! doch gab er noch 
nach, — benn Damals wollte er mit dem Reich nicht breihen, 
— daß ein Schiebögericht, zu dem er ſelbſt einige Mitglieder 
namhaft machte, niebergefegt wurde; Beſonders die Forderung 
ber franzoͤſiſchen Krone, baß ihr die Städte den Eid der Treue 
fehukdig feien, warb von dem Yürften einer’ Prüfung unters 
worfen, und auf eine, den Punkt, auf ben es ankam,“ fein 
und glüdlich treffende Welfe abgelehnt.” Der König aber 


Antwortſchreiben der königlichen Majeftät von Frankreich 1665, 
18. September bei Pechner I, 173. »Nous avons ere um peu sur- 
pris« etc. 

‚2 Nach der von bem König brrheſchriebenen Formel follte der Schwur 
. lauten: »nos fideles et obedientes futuros, in omribus iis ad quae 
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blieb dabei, daß ihn ein einfache Eib ber Treue: und. des 
Gehorſams geleiftet werben muͤſſe. Noch wurde hierüber Rebe 
und Gegenrede gewechſelt, — über ˖ andere Befchwerden war 
aber noch nicht einmal ein umifaſſender Vorſchlag gemacht, 
als der Krieg ausbrach, der die Entfeeibung wie der m bie 
Spitze des Schwertes flellte. - : | 

Von beutisher "Seite hat man während beſeiden einmal 
beabſichigt, die dem König gemachten Abtretungen für ver 
fallen zu erklaͤren: ber König ergriff, wie wir ſehen, ben guͤn⸗ 
Rigen Augenblick, bie zehn Städte-im Elſaß völlig zu unters 
werfen. . Ihre Mauern, bie zu ihrer Unterwerfung nieberges- 
riſſen waren, ließ er, nachbem.bieje erfolgt war, wieber aufe 
richten, um fle-gegen jeben Angriff von Deutfchland her -zu 
behaupten. Wer follte nicht erwarten, daß nun biefe große 
Differenz einen ber vornehmften Gegenflände ber Friedensver⸗ 
- bandlungen von Nimwegen ausmachen würde? Ludwig XIV. 
vermieb - bieß., forgfältig, Er hielt nicht für nötig, fein 
Recht. aufd neue feftftellen zu lafſſen; er erflärte es für Uns 
zweifelhaft, da es ihm durch ben Wortlaut bed muͤnſterſchen 
Friedens hinreichend geſichert ſei. Die Faiferlichen Geſandten 
haben einmal- den Antrag gemacht, für bie Nüdgabe von Frei⸗ 
hurg einge elſaßiſche Staͤdte, etwa area oder Colmar 


ex -causa praefecturae per instrumentum pacis cum ompi su- . 
preme domimii jure suae Majestati cessae tenemur;« nad} ber von 
dem Schiedsgericht äufgeftellten Formel bagegen „dasjenige wozu biejelbe 
wegen ber in Kraft des Münfterfchen Frievensfchluffes von kaiſ. Majeſtät 
mit. dem vömiſchen Reich, und Erzhaus Defterreih cum omni supremo 
dominii iure abgetretene Landvogtei Hagenau gehalten iſt, getreulich und 
gehorſamlich zu leiſten und dawider nichts zu thun.“ Treu "und gehorſam 
zu ſein, oder bie jroifchen bene Reich und — —— Dinge 
trenlich ansgofleen, darin ag der Unterfchieb. 
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abzutreten: bie Franzoſen antwerteten, das fei eben, als wenn 
man ihnen eine Stadt’ in der Mitte von Frankreich ‚anbieten 
wollte Die Kaiferlichen brachten dann bie Erneuerung bes 
Schiedsgerichts in Antrag; die Branzofen erflärten daran nicht 
mehr gebunden zu fein. Auch um biefer Sache "willen: ver 
Iangte Brandenburg bie Wiederaufnahme bed Krieges: Aber . 
der Kaiſer fühlte fich nicht in der Lage,-e8 deßhalb auf einen 
neuen Bruch unfoinmen zu laſſen. Er fuchte fich durch eine 
Broteftation zu helfen, welche von dem Reiche: nicht allein ge 
billigt, ſondern durch die Aufforderung, bie Reichsfreiheit ber 
Gefaͤhrdeten zu ſchuͤhen, ‚verftärft wurde. Aber die Franzoſen 
erhlaͤrten dieß für Acte der Innern deutſchen Politif, um welche 
fich in Dritter nicht zu befümmern. brauche: fie hielten ſich an 
den Frieden amd deſſen Ratification durch den Kaiſer, in wel 
cher der Rechte ber bedrohten Reicheftände . nicht weiter ges 
dacht wurde. Bel den Verhandlungen iiber bie Herftellung ber 
Ruhe wies der franzöftiche Geſandte Die von den Kaiferlichen 
aufgeftellte Lifte der vom’ beiden. Seiten zu räumenden Orte 
zurüd, weil darin auch einige elfaßifche Städte und einige 
Lehen des Bisthums Metz begriffen waren, bie ‚fie bereits 
als durch den mimfterfchen Frieden erworben anfahen. 

Wenn die Franzofen die Behauptung aufgeſtellt haben, 
daß bei dieſen Erötterungen durch die Nachgiebigfeit bes 
Reiches ihre Arifprüche anerfannt worhen feien, fo flieht man 
wohl, wie viel daran fehlt; Kaiſer und Reich waren in un 
aufbörlichem Widerſpruch dagegen begriffen. Es Tann nur ale 
eine‘ Folge ber ſchlechten Berfäffung ihrer Angelegenheiten be 
trachtet werden, daß ſie den Frieden unter ſolchen Umftänden 
eingingen. Aber darüber Eonnte ſich auch Niemand: täufchen, 
daß der König feine vermeinten Rechte nicht: fomohl. troß 
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deſſelben, als mummeht fih auf ihn gründend, ausführen 
würbe. 

Ludwig XIV. iaubie cine neue politifche Grundlage Fi 
feine militärifchen Entwürfe gewonnen zu haben; .eben das 
war fein Ehrgeiz, ale feine Anfprüche, ſo zweifelhaft fie auch 
fein mochten, jedem Andern zum Trotz zur Geltung zu hrin⸗ 
gen. Indem die Welt der Herſtellung der allgemeinen Ruhe 
fi zu freuen erwartete, ſchritt er, dieſelbe Durchbrechend, zus 
den Unternehmungen, die er ſich vorgenomnien hatte, fort, 
ohne alle Rüdficht auf ‚die Rechte der Andern. Er wenbete 
vielmehr eine lediglich der franzöflfchen. · Ordnung ber Dinge 
entfprechende Form auf biefe an. Sein Verfahren war fols 
gendes. oo 


 Beunionskamimern. 


Die Biſchefe von Meh— Toul und Verdun, ohnehin Ge⸗ 
ſchöpfe von Ludwigs Hand, wurden aufgefordert, die zu ihren 
Bisihuͤmern gehörigen Befigungen- und Rechte, wie. einſt von 
- dem Kaifer, fo jet von dem König zu Lehen zu nehmen. ..Sie 
antworteten, davon fei fo viel abgefommen. pnd-ihnen'entriffeh, 
daß.fie es nicht einmal anzugeben vermöchten: fie baten -um 
einen-Gerichtshof, vor welchem bie im Laufe ber Zeit gefches 
henen Ufurpationen unterfucht werben könnten. Hierauf warb 
in dem Parlament -zu Meg eine befondere Abıheilung zu dieſem 
Zwed gebildet; ! bie Bifchöfe legten. ein langes Verzeichniß von 
Inhabern folcher Güter, die ihren Kirchen. entriſſen, und von 
Bafallen, die ihrer Xehenspflicht nicht eingebenf feien,. vor. 
Gleich als fei ein franzöfiſches Parlament ein allgemein 


Im Öftober 1679: ‚röfinet 11. Deceimber. Michel Histoire du 
Parlement de Metz 210. 7 
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eurbpälicher Breitefof,- wurden nun- die erſteren von Eeiten 
des Gerichts zur Verantwortung vorgeladen, die zweiten aber, 
welches auch übrigens ihre Stellung ſein mochte, aufgeförbert, 


keinen. andern Souveraͤn anzuerkennen, als den Könfg, noch 


‚einen andern Gerichtshof, als das Parlament zu Meg. Auf 
ben Grund, daß bie Rechte bes. Reiches in ken Bisikümern . 
ſaͤmmtlich an ihn übergegangen feien, ftellte ſich Ludwig ale 
Oberlehensherr allet derer auf, welche ihm als Wafallen- ber 

Bisthuͤmer - bezeichnet wurden. Was Mn dieß bedeutete, ficht 
man daraus, daß er’ unter. andern Nomeny in Anſpruch 
. nahm, worauf die Reichsſtandſchaft ber Herzoge von Lothrin⸗ 
gen beruhte. Aber auch · noch andere Reichöfürften-von uraltem 
Anfehen, den Pfalzgrafen von Veldenz und Luͤtzelſtein, den 
Herzog Friedrich Ludwig von Zweibruͤcken, — die Grafen von 
Salm und von Saarbrück — meinte er als Unterthanen der 
franzöſtſchen Krone: betrachten zu fönnen, und forberte fe auf, 


ihm zu Buldigen. — 


Folgerechter Weiſe ward auch Georg von Wariemdern 
Graf von Montbelliard, welches zu der Franche⸗Comté gehärt, 
als Vaſall von Frankreich in Anſpruch genommen. 
Waoas ſchon an ſich eine Vergewaltigung | war, warb durch 
Die Verſchiedenheit ber ftaatsrechtlichen Begriffe in "beiden Län- 
bern vollends unerträglich. Das Wort Souveränität, das: in 
Deutfchlanb nur eine Unabhängigfeit von ber Reichsgewalt und 
ben Reichsgerichten bezeichnete, ſollte foͤrmliche Oberherrlichkeit 
in einer Ausdehnung und einem Umfang, von ber dort Nie 
mand einen Begriff Batte, bedeuten. Das Provinzialgericht 
in Breiſach, vor Kurzem zu einem oberſten inappellablen Ge⸗ 
richtshof nach der Weiſe der franzöſiſchen Parlamente, erhoben, 
machte es recht zu ſeinem Geſchaͤſte, denſelben austiddem. 
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Wohl waren in dem Muͤnſterſchen Frieden. Die Reichsunmittel⸗ 
baren auf ‚völlig unzweideutige Weife von- der Uebertragung 
ber .oberften Autorität ausgenommen worden, aber wer war . 
reichsunmittelbar? Die Intendantur des Elſaß ſtieß in ben 
dortigem Archiven auf Nachrichten von einer Zufammenfunft 
in Schlettſtadt „bei der ſich eine große‘ Anzahl geiſtlicher und 
Weltlicher Unmittelbaren um - den, Erzherzog Leopold geſaimmelt 
hatten: ber Gerichtshof ſchloß daraus, daß dieſe alle von 
‚dem Erzherzog abhängig. gewefen und nun eben fo. von Frank—⸗ 
veich abhängig geworben feien. Auf biefen Grund hin werden - - 
die im Elfaß angejeflenen Reichsunmittelbaren, Fünften, Aem- 
ter, Stände, NRitterfchaft für Vafallen des Könige erklaͤrt. 
Aller Orten wurde das franzöftfche Wappen angelchlagen, ber 
Eid der Treue, nach franzöftfchem Gebrauch, von den Untere 
thanen: wie von ben Herren gefordert. - Vor ber drohenden 
Nähe einer fthonungslofen Gewalt beugten ſich bie: meiften. 
Der Biſchof von Straßburg, die Grafen von Hanau, die 
Herren von Fledenftein erfchlenen nun in dem Verzeichniß ber 
franzöftichen Bafallen; bie elfaffiiche Ritterichaft fchidte in den . 
erften. Monaten bes Jahres 1681 eine Deputation nach Paris, 
der ber. König die Erhaltung der unter -Faifer und Reich here 
gebrachten Privilegien’ und gewiſſe Ehrenrechte zuftcherte, !. 
Die Entfernteren, namentlich bie. mächtigen: Reichöglieber, 
welche. von dieſen Maßregeln betroffen wurden, wiberftrebten, 
aber er ie Beamten wurden vehat, ihre Archive derſcheſen, 


a Reſident Beck 8. Min: „Freiherr von Waugen (Haupt der Deputge” 
tion) ſoll pen erften Sit uad dem Präflventen de la chambre Souve- 
raine d’Alsace eu qualite de-.chevalier d’honneur haben,‘ ‚alle Do- 
nat ‚von wegen. der Ritterſchaft daſelbſ erſheinen und ‚deren Snterfien ſich 
angelegen fein: laſſen.“ 

Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte um: 5 29 
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ihre Renten vorenthalten; wendeten fie ſich an den franzöftichen 
Hof, fo wurden fie an bie @erichtöhöfe von Metz - ober. von 
Breifach gewiefen: die Minifter verfagten jede Rüdfpradye und 
Unterhandlung, “denn in bem, wozu er kumdbar berechtigt fei, 
fönne nun ber König fich einmal bie Hand nicht binden; fie 
verweigerten felbft fchriftlichen Beſcheid. Am härteften fcheint 
ber -Erzbifchof von Trier — damals ein Orsbek — wie in 
ber Ausübung feiner geiftlichen Rechte, fo in feinem well 
lichen Beftg und feinen Lehensherrlichkeiten bebrängt worben 
zu fein.! Ludwig XIV. bat drei Ortfchaften au der Mans 
in Anfpruch genommen, : weil König Pipin, der fie dem Stift 
geſchenkt Hatte, fich babei Föniglihe Macht und Schut barüber 
vorbehalten. habe. Oberſtein, das dem Erzbisthum fett einem 
halben Jahrtaufend - angehörte, warb. jetzt von franzöftichen 
Truppen befekt; eben ſo Homburg und Bitſch. Wegen bad 
kurpfaͤlziſche Schloß Falkenburg wurde ſchweres Geſchuͤtz in 
Anwendung gebracht, um es zu unterwerfen. 
Laiſer und Reich verfehlten nicht, ſich der Bedraͤngten 


anzunehmen, auch erklaͤrte ſich der König bereit, auf eine Con⸗ 


. ferenz einzugehen, und fo bald dieſe begonnen: fei, von allen 
"" weiteren Befipergreifungen abzulaffen: aber in demſelben Au⸗ 
Agenblick ſchritt er noch erſt zu der unerwartetſten, bedeutend⸗ 
ſten von allen, und zwar mit der unbeſangenften Miene von 
der Welt. 


Bgl. Relatio Legati Trevirensis 1680 1. Juli bei Hontheim Hi- 
storia Trevirensis 797. Max ſagte ihm: „des münſteriſche Tractat thue 
feine "Meldung super mode exercendi jarisdictionem 'metropoliti- 
cam, fondern vefervire allein ipsam jurisdictionem metropoliticam, 
dahero dieſe nicht weniger als die dieecesana nad) Gehraug bes wen: 
reiches erereirt werben müßte.” ' x 
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Straßburg. Caſa le. 


Gegen Ende September war ein Auſenthalt de Hofes 
m Chambord angefagt, und Graf St. Aignan bereitd bahn 
abgegangen, um einiges für die Vergnügungen, Komödie und 
Mufik vorzubereiten, als ‚der König plöglich zu erkennen gab, 
er werbe fich nicht nach Chambord, fondern nach Mes und in 


das Elſaß begeben. Wenn gefragt ward, in welcher Abficht, 


jo machte man felbft bem kaiſerlichen Gefandten fein Hehl dar⸗ 
ans. Der König wolle, ſagte man ihm, bie ihm im weſtphaͤli⸗ 
fhen Frieden abgetretenen Rechte. vollends jur Ausführung : 
bringen: er wolle bie Huldigung der Stadt Straßburg ein⸗ 
nehmen.! 

Die Huldigung einer freien Stabr, bie ‚feit unvorbenkfis 
cher Zeit ihre Freiheit unter bem Echute des deuten Reit 
genoſſen hatte! 

Auch das war aber ſchon vorbereitet. Indem ba Elſaß 
ſich unterwarf, hat man auch ber Stadt Straßburg ſchon gegen 


Ende des Jahrs 1680 angemuthet ; fich von dem Reich freiwils - F 3 E 
lig zu trennen und fortan im Beſitz ihrer alten Freiheit unter * 
der Protection von Srankreich zu leben. Da fie darauf nicht Yez;s L 


einging, fo: beichloß man, fie mit Gewalt zu unterwerfen. 

Eich zu vertheidigen, war Straßburg damals nicht fähig, 
Die Faiferliche Befagung, bie es zulegt aufgenommen, war auf 
Andringen bes franzöfifchen Hofes abgezogen: der größte Theil 

' & berichtet Ezechiel von Spanheim dem Kurfürſten von Branten- 
burg 27. Dec. 1680. Man babe dem Gefandten von Straßburg zu erfen- 
nen gegeben: que l’on attend, que la dite ville se detache d’elle 
mèéme de. }a depeudance qu'elle a avec l’empire pour vivre d’sil- 
leurs libre et avec.ses privileges sous la prolectien # 
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der ftäbtifchen und ſchweizeriſchen entlaflen; man zählte etwa 
300 Kriegsleute von Gewerbe im Dienfte ber Stabt, von ben 
vierzehn Baſtionen der Befeftigungen hätte faum eine gehörig 
befegt werben Tonnen. Wohl war die Bürgerfchaft Faiferlic 
und von ganzem Herzen. deuıfch gefinnt, aber auch eine fran- 
zöftiche Partei. gab es, deren Mittelpunft- die Domberrn. bil 
beten; ber Rath der Stadt ſelbſt nahm eine zweifelhafte Hal⸗ 
tung an. Man hat geſagt, einige Mitglieder deſſelben ſeien 
mit Geld beſtochen worden. Bewieſen iſt es nicht, und kaum 
ſollte man glauben, daß Magiſtrate einer alten freien Stadt 
ſich fo tief hätten wegwerfen fönnen. Wenn ‘aber Kaifer und 
Reich den Muth; des Widerſtandes nicht. befaßen, woher follten 
fie ihn nehmen? Bon der deutichen Seite hülflos gelaflen, auf 
eine Rettung ihrer Etabt vor dem von Frankreich angebrohten 
Verderben und zugleich auf eine Sicheritelung ihrer Perſon 
Bedacht nehmend, mögen einige Rathsherren ſich zu Schritten 
haben -hinreißen laſſen, bei ‚denen fie: ihre: Pflicht gegen Dad 
gemeinfame Vaterland aus den Augen verloren. ‚Noch: immer 
find ihre Verhandlungen mit dem franzöfifchen Hofe in Dunfel 
begraben. ! Sehr unterrichtete, biefem Hofe naheftehende Män- 
ner hielten fich überzeugt, und es ift. in ber That wahrſchein⸗ 
lich, daß fie fchon im Voraus eine Gapitulation, durch welche 
‚die Freiheiten und Rechte ihrer- Stadt gefichert werben follten, 
mit Louvois verabredet hatten.” . Genug, mit. fo gut wie 
Bei van Huffel und bei Coſte (Reunion de Strasbourg à la 
France 1841) findet man vieles. Merhwürdige, doch nicht eigentlich das 

was man zu wiſſen begehrt. 
2 Spanheim 3. October, noch ehe er von ber erfolgten Uebergabe mußte: 
‚on sceul que Mr. de louvois avoit porté avec’ luy la capitulation 


quil devoit faire insinuer à la ville Strasbourg; qu’il- y avoit des 
articles entre autres louchants la religion et par ou la cathedrale 
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vollfommener Gewißheit des Gelingens ward bie Unterwerfung 
von Etraßburg unternommen. Doch: wurden fehen deßhalb, 
um nicht eine Gegenwirkung von Deutſchland her’ zu veran⸗ 
laſſen, bie Borbereitungen dazu im tiefflen Geheimniß ge⸗ 
troffen. Früh am Morgen des 23. September — es war 
eines Sonntags — nahmen zuerſt ein paar tauſend franzö- 
ſiſche Dragoner die Rheinſchanze in Beſitz: dann erſchienen 
eine Anzahl Regimenter und beſetzten rings umher die Zu- 
gänge der Stadt. Eie hatten in der Stille um Freiburg und 
Breiſach her gelagert nnd wurden plöglich herangezogen. . Des 
andern Tages traf Louvois in dem Hauptquartier zu Illkirch 
Auf den Grund des Ausſpruches der Kammer zu Brei⸗ 
8 welcher das Recht der Souveränität über das Elſaß dem 
König zuerfannt habe, forderte er bie Stabt auf, fich dem- 
felben ebenfalls zu unterwerfen: jede Unterhandlung "darüber 
wies er von der Hand; wuͤrde die Stadt ſich der königlichen 
Gnade würdig machen, ſo ſei er ermaͤchtigt, ihr die Cxhal- 
tung: ihrer. Privilegien zuzufichern; follte fle widerſtehen, fo 
fei er ftarf genug, fie ber Verwuͤſtung -preis zu geben, und 
werde die Bürger als Rebellen gegen ihren rechtmäßigen Herrn 
behandefn. ! Nur ber entichlofienfte Heldenmuth “hätte einte 
Bertheidigung” wagen können: einem eben in Belagerungen 
geuͤbten Feinde gegenuͤbet, wie dieſer war — auch Vauban 


seroit ced&e aux Catholiques, — qu’il y avoit m&me lien de croire, 
qu’on auroit.bon marche du magistrat. Die Capitulation ift von jo 
unifaſſendem und treffendem Inhalt, daß fie in Paris nicht ohne ftraßbur- 
giſche Hülfe verfaßt, nech auch von Louvois ohne Rückſprache mit dem König 
bewilligt werden konnte. 

‚' Bol. Auszug mis der hantfchriftlichen Chronik von Wencker, die wohl 
an ras Licht gezogen zu werden verdiente, bei Strobel: Vaterlandiſche Ge⸗ 
ſchichte V, 130. F 
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war bereitö in die Nähe gefommen —. hatte ein folder Ber- 
ſuch keinerlei Ausſicht auf Erfolg; das Zeitalter, wo freit- 
bare Buͤrgerſchaften auf ‚eigene Kraft ſich mit mächtigen Fürften 
meſſen fonnten, und bamit bie Epoche der ftäbtifchen Biei- 
heit, war längft vorbei. Der Magiftrat hat feinen Augen⸗ 
blid an Widerftand gedacht. Abfichtlich ließ er die Kanonen 
auf ben Wällen ohne Munition, damit‘ nicht der Unbedacht 
der Bürger einen Conflict verahlaffen möge; mit einer Art von 
Bedauern über die demofratifche Verfaflung, die das nothwen⸗ 
big mache, bat er Louvois um ein paar’ Stunden laͤnger Be 
denfzeit, auf fo lange, bis bie Bürgerfchaft zu berfelben Ge- 
ſinnung gebracht. fei, welche er felber hegte. ! Die Schöffen 
der Zünfte wurden zufammenberufen; als dieſe überzeugt 
waren, daß der Wiberftand ind -Verderben füßren müßte, 
warb ihre Meinung Den Bürgern, die. auf ben Wällen und 
unter ben Waffen -flanden, kundgethan. Taufendimal. lieber 
hätten. fie fich zur Wehre geſetzt, fie verwünſchten den Rath, 
aber fie unterwarfen fich ber Nothwendigkeit. Die Capitulation, 
die man nun von beiden Seiten unterſchrieb, ficherte‘ ber Stadt . 
ihre Berfajjungen, Rechte. Befigthümer ‚ und die Ausübung 
ihrer Religion; nur den Münfter Hatte fie dem Bifchof, und 
das - Zeughaus dem König zu überliefern; Privatgerechtſame 
fonnte fie retten, bie politifche und religiöfe Autonpmie, welche 
fie beim hbeutfchen Reich von jeher behauptet hatte, war auf 
immer verloren. Die franzöfiiche Regierung, wo Alles ber 
großen Einheit unterthan war, fonnte eine foldhe hhrer Natur 
nach nicht geſtatten. 

Vierzehn Tage darauf hielt der König einen ‚prächtigen 


Friſchmann: a Mr. de Louvois 99, Sept. ſpricht von »menaces 
de vouloir assommer le. senat,« : (Coste 107.) 
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Einzug in Straßbuig. . Sein erfter -Befuch galt dem Platz, 
anf welchem Vauban die neuzuerrichtende Citadelle bereits abs 
geftedt hatte. ‚Die vorhandenen Fortificatiohen wurben beftch- 
tigt, ber Entwurf zu denen gemacht, welche, um ben Rhein 
zu fihern, hinzugefügt werben follten. Ludwig XIV. verſchaffte 
es nun auch unter ben Deutſchen eine gewiſſe perſoͤnliche Ber 
wunberung, baß er- überall ſelbſt zum Stelle war und die An- 
ordnungen teaf, zu beren. Ausführung des andern Tags geſchrit⸗ 
ten ward. Die aus der Umgegend aufgebotenen Landleute ſah 
man auch Sonntags an den Schanzen arbeiten. Fuͤnftauſend 
Mann lagerten in der Naͤhe, und hielten Wache an der ge⸗ 
wonnenen großen Graͤnzfeſte. 

Die Abſicht auf Straßburg zu verſtecken, hatte ein an⸗ 
deres Unternehmen gedient, das den Kaiſer ebenfalls be⸗ 
rührte, und an demſelben Tage — am 30. September — 
eben fo gluͤckich ausgeführt wurde. 

Ludwig XWV., der es gleichfam für feine Pflicht hielt, 
alles herbeizubringen, was in den Unruhen der Fronde zwei⸗ 
felhaft geworden oder verloren gegangen war, hatte ſchon laͤngſt 
darauf geſonnen, Caſale wieder einzunehmen, von wo bie 
franzöfifche Beſatzung durch Carl IIE von Mantua, welcher 
fih an: ben: Kaiſer anfchloß, entfernt worden war; mit deſſen 
Sohn und Nachfolger, Earl IV.; ber zu ber alten Sympathie 
feines Haufes von Sranfreich zurüdfehrte, ſchloß er bereite 
1678 einen Vertrag darüber. Es ift nicht-ganz deutlich, ob 
biefer Vertrag nicht mehr. das Werf des heizoglichen Minifters 
Matthioli ale des Herzogs felbft war; die Franzoſen hielten 
für rathſam, Matthioli in ihre Gewalt zu bringen: er iſt 
in Pinerolo verfehwunden;! aber ihren Vertrag gaben ſie 

Foscarini Historia Veneta-119. Condotio in Pinerolo resid 
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darum nicht auf: durch einen geichidten Gefandten, ber ſich 
den Neigungen ded Herzogs anbequemte, wußten fie auch-diejen 
wieber dafür zu gewinnen. Dürchreifende Fremde Fonnen nicht 
genug davon fagen, in welch elendem Zuftand bie herzogliche 
Befagung in Caſale gelaflen. warb: ſte befland- aus nicht 
mehr ald 600 Mann, meiſtens jungen Menſchen ohne Hebung 
und Disciplin. Dagegen fah man in Pinerolo alles zu einer 
friegerifchen Unternehmung rüften; Kriegsbedarf und Geld 
ward vor aller Augen über bie Alpen gebracht. - Endlich fette 
ſich Marſchall Boufflers zu der Befikergreifiung in Bewegung. 
Der Hetzog, der nur bie Citabelle hatte einräumen wollen, 
nahm ed doch hin, daß die Franzoſen audy die Stabt beſet⸗ 
ten, da ohne dieſe die Citadelle nicht haltbar ſei. 

Daß Caſale in feinen Händen ſei, hörte ber König auf 
dem Weg nad) Straßburg. Indem bie große Pofition, welde 
Richelieu jenſeit der Alpen zur Herrſchaft über Italien genom⸗ 
men, wieder erworben wurde, ging er baran, ſich einer an⸗ 
dern, auf welche dieſer nur aus der Ferne bie Augen gerichtet 
hatte, zu bemeijtern. 

Und ſchon näherten fich feine Truppen dem deitten n groben 
Gränzplatz, den er gewinnen wollte... 

Die Reunionsfammern. hatten ihren Anſpruch auch uͤber 
dag Gebiet der Niederlande erjtredt.- Unter anderem forderten 
‚fe als zu dem Bisthum von Verdun gehoͤrig Vireton und die 


sepolto in una prigione se n'è d’esso- perduto la memoria. Da 
die eiferne Maske in den Negijtern der Baftille unter dem Nainen Mar- 
chioli erſcheint, jv haben es Manche wahrſcheinlich gefunden, daß Matthioli, 
deſſen ganzes Weſen zweifelhafter Natur iſt, eben dieſer Gefangene geweſen ſei. 
Catinat an Louvois 21. ‚Dee. 1681 »comme un acte de: prudence, 
sans avcir Pinteniion — d'agir avec aulorite a Pegard de ce 
prince« (Oeuvres de Louis. XIV. IV, 237.) 


* 
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Grafſchaft Chini zurüd, die im vierzehmten Jahrhundert mit 
Luremburg vereinigt: worden war, und wie man fagte, bis 
an: bie Feſtungswerke Diefes Platzes reichte. Hierauf wurden 
im ‚Namen bes Königs auch diefe Landfchaften in Bells ge 
nommen; nicht einmal mehr der Durchgang durch Diefelben 
ſollte den fpaniichen Truppen und Zufuhren geftattet fein, wo⸗ 
fern dem König nicht auch in Bezug auf andre feiner An- 
fprüdhe fein. Recht widerfahre. Welche aber Eonnten bieß 
fein? Es erwedt ein peintiches Gefühl, zur Rechtfertigung 
einer beabfichtigten Gewaltthat nach Rechtsgrundfägen fuchen _ 
su fehen,. welche alles Recht aufheben. Der franjöfifche Com- - 
miffär ftelte die Behauptung auf, daß ein Friedensſchluß die 
auf das Recht des Krieges und der Eroberung fußenden An⸗ 
jprüche nicht aufhebe, wofern auf diefelben nicht ausdruͤcklich 
Verzicht geleiſtet worden fei.! Auf dieſen Grund hin nahm er 
Aloſt in Anfpruch, das während des Krieges in die Hände. 
der Franzoſen gefallen war, eine ausgebreitete Landſchaft, bes 
ven Einkünfte. auf mehr als anderthalb Millionen Livres bes 
vechnet wurden. Doch meinte der König nicht etwa Aloft zu 
behalten: er forberte ed nur darum, um es als Entjchäbi- 
gung für Suremburg anzubieten, auf welches eigentlich feine 
Abficht gerichtet war. Schon war bie Befegung der umliegen- 
den Landfchaften in "eine Blodade dieſes Plages verwandelt; 
die Franzoſen erflärten, daß ihnen ber Befig beffelben unent- 
behrlich fei, um.nicht immer für Thionville oder für Longwy 
fürchten zu müflen: wäre e8 auch nur um ihn zu fchleifen. 


' Der franzöfiiche Commiſſär Favier jagt: que la paix n’annulle 
pas le droit de conquete, si ce n’est pour les places, dont les 
trailes. ordonnent la restitution en termes- precis. Levae Nego- 
ciations de la tr&ve de vingt ans, 69. | 
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Wer aber fichert alsdann, fagte der ſpaniſche Abgeordnete, 
uns fetbft vor Thionville und nor Longwy? Wie e8 ja ein- 
leuchtet, daß alle diefe Feftungen, welche Frankreich fichern 
follten, die Nachbarlande in demfelben Grabe bedroßten. 
Auf dieſe Weife warb von bem König von Frankreich 
eine Befignehmung entweder "vollzogen ober. ihrer Vollziehung 
nahe ‘gebracht, von einem Umfang wie fie fein Krieg ihm hätte 
verichaffen fönnen:! ohne Eoftbare Rüftungen, ohne Subfidien, 
wie fie der Krieg erfordert, ohne eigentliche Gefahr. 

Das Lnternehmen trug ungefähr denſelben Charafter 
wie ber erfte Einfall in den fpanifchen Nieberlanden, und bie 
Invaſion von Holland: den ber plöglich hervorbrechenden Ger 
waltfamfeit auf den Grund einfeitiger Anſpruͤche oder Be 
ſchwerden. Den Spaniern waren bie Generalſtaaten zu Huͤlfe 
gefommen; diefen Kaifer und Reich; der endbliche Erfolg war 
aber beidemal das Verderben eben Derer geweſen, welche "bie 
Andern hatten retten wollen. Wer follte e8 jest wagen, - troß 
biefer Erfahrung ſich dem Allgemwaltigen entgegenzufegen? 





Gährungen in Deutfchland ; türkifche Gefahr. 


Wohl fehlte es nicht an Regungen bafür. .: 
Eine fonderbare Berwidelung lag darin, daß Schweben, 
das noch in alle europäifche Angelegenheiten eingriff, von den 
Reunionen unmittelbar berührt wurde. König. Earl XI. von 


' Foscarini (Relatione 168) ſchreibt der franzöftichen Regierung bie 
Meinung zu, di potere risparmiare le somme considerabili, con 
le quali. solevan comprare l’amiecitia et la neutralita de’ principi, 
supposto che la paura del suo risentimento farebbe horamai 
l’istesso uflicio che Yavaritia. 


459 

Echweben, ber: aus dem Haufe Pfalzs Kleeburg ftammt, ge- 
Iangte eben damals (1681) durch Erbrecht zu dem. Beſitz von 
Zweibrüden, das von ber Reunionsfammer von Mep als 
franzöftfches Lehen betrachtet ward. Ludwig XIV. ließ ihm 
fagen: er fehmeichle fich, fein alter. Verbündeter werde -bie 
Anerkennung der Lehenshoheit von Frankreich dem Verhaͤltniß 
zum.Kaifer vorziehen! Welch ein Unterſchied aber: beuticher 
Reichsfürft und Lehensmann von Frankreich, wo alle Autos 
nomie ber Großen gebrochen. war, Und ohnehin war Carl XI. 
nicht mehr franzöftich gefinnt. Er war auch feinerfeits über, 
den Frieden von Nimmwegen mißvergnügt, in dem ihm Doch 
einige Verlufte zugemuthet worden waren: fein vornehmfter 
Minifter, ‚Benedikt Orenftierna, ging von bem Grundſatz aus, 
Daß Schweden, wenn es werben wolle, was es fein Fünne, 
nicht mehr im Gefolge ber franzöftfchen Politik einhergehen 
bürfe. Die zweibrüdifcen Lehen wurden in Wien nachger 
jucht; um ftatt ber franzöftfchen eine andre Allianz zu haben, 
wandte ſich Oxenſtierna an Holland.? 

Auch dahin Hatten die Reunionen zuruͤckgewirkt. Von 
der Einziehung der Graſſchaft Chini war der Prinz von Ora⸗ 
nien als Beſitzer der Herrſchaften Vianden und St. Vith, die 
zu dieſer Grafſchaft gehoͤrten, perſoönlich berührt; er war ſelbſt 
vor die Sammer von Metz citirt worden. Aber fein Entſchluß 


Bgl. die Autobiographie von Orenftierna in Schlözers Scmeie 
Biographie, Theil I, ©. 500. 

2 (Jue d’ailleurs ceite acquisition estant d’unc nature quelle 
portoit avec soy l’obligation a reconnoistre une autre souverai- 
nete, qui estoit l’Empereur ou la France, Sa Majeste se Nattoit. 
assez du Roy de la Suède, pour croire qu’en tel cas il prefereroit 
de reconnoistre velle d’un Roy ami et allié de longue main. 
(Spanbeim- an bem Kurfürften von Brandenburg 1681, 8.718. Yali,) 
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ftand feft, niemals ein Vafalr Ludwigs XIV. zu fein, ale 
deſſen principieller Gegner er in ber Welt erfchien. Unter feinem 
Einfluß wurde zwifchen Holland und Schweden eine Afforia- 
tion zur Aufrechterhaltung des weftphälifchen und nimwegen⸗ 
ſchen Friedens gefchloffen, nach welcher. jeder Betheiligte, ber 
die Bedingungen beffelben überfchreite, fich einem Schiebögertcht 
unterwerfen Sollte. ine Feſtſetzung wie biefe hätte ohne 
Zweifel bei dem Friedensichluß felbit getroffen werben müffen. 
Obwohl ſie jest zu fpät fam und in den friedlichften Ausdruͤcken, 
bie fich finden ließen, abgefaßt wurde, denn ſonſt wäre fie in 
ben Generalftanten niemals durchgegangen, fo erſchien ſie dem 
franzöſiſchen Hofe doch noch immer als eine unwillkommene 
Proteftation gegen fein Verfahren und den Gegnern befielben als 
din Moment des Widerftandes. Im Bebruar 1691. trat ber 
Kaifer, einige Monate fpäter der König von: Spanien ber 
Aſſociation bei. Ihr Einfluß auf eine Anzahl Fürften und 
Stände des Reichs war fo ftarf, daß man -fofort von einer 
- Erneuerung des Krieges gegen Frankreich redete. 

| Dem aber fegten’ fich Andere entgegen, vor allem ber 
Fuͤrſt, welcher zu Nimwegen aufs entſchiedenſte gegen. den Ab- 
fchluß des Friedens geweſen war, Kurfürft Sriebtih Wilhelm 
von Brandenburg Damald, fagte er, habe man auf einen 
längeren Stillitand mit den Türfen zählen können. -tapfere und 
‚erfahrene Kriegshäupter feien vorhanden geweſen, eine Armee 
im Anzuge, Die einige Jahre vorher einen: Sieg, nad) dem 
andern erfochten; Straßburg noch. unerobert. und mit allen 
nothwendigen Kriegsmitteln verfehen: dennoch habe ber Kaiſer 
damals den Frieden unter den "ungünfttgften Bedingungen ges 
ſchloſſen. Jetzt feien die beſten Truppen abgedankt; der tür⸗ 
kiſche Stillſtand dem Ablauf nahe, an Einigkeit im Reiche 
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nicht zu benfen, Straßburg verloren; und da folle nun der 
Krieg wieder angefangen werben. Kein Zweifel, daß das 
Reich an ſich dazu berechtigt wäre; ‘aber welche Mittel habe 
ed, den gerüfteten, übermächtigen' König zu beftehen? Wenn 
es mit ihm breche, wer. könne ihn Kindern, Mainz zu erobern 
und feine Beftgergreifungen bis‘ nach Franken hin auszudeh- 
nen? Auch das bisher Eingenommene werbe er dann mit beffe- 
rem Schein und größerer Eicherheit befigen. Jene zu einem 
Austrag beftimmte Konferenz war: indeß ' zufanimengetreten; 
der Kurfürft drang darauf, daß man den König von Frank⸗ 
reich bei feinem. Verſprechen, nicht weiter gehen zu wollen, 
fefthalten; und da man ihn nicht ängreifen fünne, ohne das 
Beftehen bes Reiches in Frage zu: ftellen, eine Abkunft mit - 
ihm treffen möge. Die Wahrheit biefer Erwägungen ift ein 
feuchtend; denn wie darf man bie Entfcheidung des Schwertes 
herausfordern, wenn man zum Kampfe nicht gerüftet ift? Vor 
Allem ftimmten die zunächft bedrohten rheinifchen Fürften bet. 
Sie ewwarteten nicht das .mindefte von den Truppen bes 
Reichs. Eine militaͤriſche Bewegung berfelben, meinten fie, 
werde nichts Anderes bewirken, als daß bie frangöftfche 
Kriegsmacht mit‘ ungeheurem Hebergeiwigt‘ Das gefammte Reich 
überfluthe. Ä 
Ueberdieß aber hatte eine erbitterte Stimmung. gegen ein 
Oberhaupt, das fie nicht mehr fchüten zu Fönnen fchien, im 
Reiche um fich gegriffen. Bet dem Falle von Straßburg hat 
der Kurfürft von Mainz ausgerufen: Defterreich ſei nicht mehr 
fähig, das Reich zu behaupten, man müffe fich einen andern 
Kaifer ſuchen. 

- Und diefe Gefinnnng theilte nun wieber ber Kurfürft von 
Brandenburg. Ergrimmt über den Kaifer, ber in Nimmegen 
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itand feft, niemald ein Vafall Ludwigs XIV. zu fein, als 
deſſen principieller Gegner er in ber Welt erfchien. Unter ſeinem 
Einfluß wurde zwiſchen Holland und Schweden eine Aſſocia⸗ 
tion zur Aufrechterhaltung bed weitphälifchen und nimwegen⸗ 
ſchen Friedens gefchloffen, nach welcher. jeder Betheiligte, ber 
die Bedingungen beflelben überfchreite, fich einem Schiedsgericht 
unterwerfen follte. ine Feſtſetzung wie biefe hätte ohne 
Zweifel bei dem Friedensfchluß felbft getroffen werben müſſen. 
Obwohl ſie jet zu fpät fanı und in den frieblichften Ausbrüden, 
bie fich finden ließen, abgefaßt wurde, denn ſonſt wäre fie in 
den Generalftaaten niemals durchgegangen, fo erfchien fie dem 
tranzöfifchen Hofe doch noch immer ald eine unwillfemmene 
Proteftation gegen fein Verfahren und den Gegnern deſſelben ald 
ein Moment des Wiverftandes. Im Februar 1681 trat der 
Kaijer, einige Monate fpäter ber König von Spanien ber 
Aflociation bei. Ihr Einfluß auf eine Anzahl Yürften und 
Stände des Reichs war fo ftarf, daß man fofort von einer 
Erneuerung des Krieges gegen Frankreich redete. 
| Dem aber jegten ſich Andere entgegen, vor allem ber 
Fürft, welcher zu Rimmegen aufs entfchiebenfte gegen. den Ab 
ſchluß des Friedens geweſen war, Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg. Damals, fagte er, habe man auf einen 
längeren Stillftand mit den Türfen zählen können, -tapfere und 
erfahrene Kriegshäupter feien vorhanden gewefen, eine Armee 
im Anzuge, bie einige "Jahre vorher einen Sieg nach dem 
andern erfochten; Straßburg noch. unerobert- und mit allen 
nothwendigen Kriegsmitteln verfehen: dennoch habe der Kaiſer 
damals den Frieden unter ben "ungünftigften Bedingungen ge 
ſchloſſen. Jetzt feien die beſten Truppen abgedankt; ber tür 
fifche Stilfftand dem Ablauf nahe, an Einigkeit im Reiche 
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nicht zu benfen, Straßburg verloren; und ba folle nun ber 
Krieg wieder angefangen werden. Sein Zweifel, daß das 
Reich an fich dazu berechtigt wäre; ‘aber welche Mittel habe 
es, ben gerüfteten, übermächtigen König zu beftehen? Wenn 
es mit ihm breche, wer. fonne ihn hindern, Mainz: zu erobern 
und feine Beftgergreifungen bis‘ nach Franken hin auszudeh- 
rien? Auch das bisher Eingenommene werbe er dann mit beffe- 
rem Schein und größerer Sicherheit befiten. Jene zu einem 
Austrag beftimmte Conferenz war- indeß zuſammengetreten; 
ber Kurfürft drang darauf, daß man ben König von Frank 
veich ‘bei feinem. Verfprechen, nicht welter: gehen zu wollen, 
fefthalten; und da man ihn nicht Angreifen Tonne, ohne das 
Beftehen bes Reiches in Frage zu ftellen ‚ eine Abfunft mit - 
ihm treffen möge. Die Wahrheit diefer Erwägungen ift eine 
leuchtend; denn wie darf man bie Enticheidung -ded Schwertes 
herausfordern, wenn man zum Kampfe nicht gerüftet ift? Vor 
Allem ftimmten bie zunächft bedrohten rheiniſchen Fuͤrſten bet. 
Sie erwarteten nicht das mindefte von den Truppen bes 
Reiche. Kine militärifche Bewegung bderfelben, meinten fie, 
werde nichts Anderes bewirken, als daß Die franzöftfche 
Kriegsmacht mit ungeheurem Uebergewicht das geſammte Reich 
überfluthe. 

Ueberdieß aber hatte eine erbitterte Stimmung gegen ein 
Oberhaupt, das ſie nicht mehr ſchuͤtzen zu können ſchien, im 
Reiche um ſich gegriffen. Bei dem Falle von Straßburg hat 
der Kurfürft von Mainz ausgerufen: Oeſterreich ſei nicht mehr 
fähig, das Neich zu behaupten, man müffe fich einen andern 
Kaifer ſuchen. 

- Und dieſe Gefinnnng theilte nun wieder der Kurfürft Yon 
Brandenburg. Ergrimmt über ben Kaifer, ber in Nimmwegen 
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flüchtige Tripolitaner bid in den Hafen. von Chios, und da 
ſie nicht entfernt wurden, eröffnete er das Feuer gegen die 
Feſtungowerle, Haͤuſer und Moſcheen der Inſel. Der Schaden, 
den er anrichtete, hatte durch ein großes Geſchenk vergütet wer⸗ 
den müſſen, aber ein freundſchaftliches Verhaͤltniß wer damit 
nicht hergeſtellt; noch mehrere Jahre lang ward dem Gefandien 
der Ehrenplatz verſagt, ben er forderte. Und unaufhörlich ging 
der Krieg gegen Algier fort. Auch auf ber tärfifchen Seite 
fühlte man eine nicht geringe Eiferfucht gegen bie anwaghiende 
Macht von Frankreich: und Furcht vor ben franzöfifchen Ser 
männern.! Von du Quesne fagten bie Türken, er. freue 
fih bes aufgeregten Meeres und fchreite auf ihm daher wie 
auf dem feften Sande. Genug, ein, wirkliches Ehverflänbnif 
awifchen ben beiden Mächten vorauszufegen, :Hegt Fein Grund 
vor. Jede Andeutung von dem Beſtehen eines ſolchen hat 
. ber franzöfiihe Miniſter Colbert Eriſh mit Austuiden des 
Abſcheues zuruͤckgewieſen. 

Dennoch iſt unläugbar, daß auch ohne. Uebereintunf 
ein in ber Lage der Dinge begründetes Verhältniß zwiſchen 
dem Anfall der Tuͤrken und der feindſeligen Haltung der Fran⸗ 
aojen beitand. olbert Eroifiy fagte einmal, nicht die Erobe 
rung von Wien durch die Türfen liege im -Wunfch der Fran 
zofen, aber allerdings eine Lüngere Dauer ber Belagerung, 
die zulegt in Folge der Unordnung des türfifchen Heeres und 


' Sescarini: La gelosia che haveva 'tutiaviä inoö@inciale ad 
insorgere alla porla della crescente potenza del re. francese, il 
rumore di tante vittorie la vista de poderosi socgörsi. spigti a 
lavore de principi christiani agprediti, Vinsulto Tatto da Du 
Quesne a Scio Pespeditioni contra d’Algiere 'hatevano raltredato 
lamicizia. ... un A: 
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ausbrechender Krankheiten aufgehoben werben möge; ſie mein⸗ 
ten, „unter. vem Eindrzkdieſer Gefaht alle ihre Anſpruͤche 
"gegen den Katſer imd gegen Spanien ‚bushitführen. — Mic 
aber, tee Wien in. bie: Hande der Kürken el? Was war 
danm bie Meingung des allerchriſtlichſten Königs ? :Der vene⸗ 
zianiſche Geſandle bet. biefen Verhaͤlmiſſen eine. ganz beſondere 
| Aufmieriauiilt. wihreet; verlichert, Die Idee ſei geweſen, daß 
der einem folchenFall Hureig⸗ XIV. ſich erbieten ſolle, an 
der Spitze Sehnen gerůſteten und Irkeggeübten Heerſchanren den 
Streitkräften: eb. heutigen Reiches zu Hülfe zu kommen und 
mis den Dentichen geineinſchaftlich bie Barbaren zu verjagen. ® 
Ohne Zweifel .merbe- ihm das gelingen; als der Netter ber 
Chriſtenheit erſcheinend, wuͤrde er erft zur Bülle feines Ruhmes 
und: Der. höchften. Macit, die ſich erreichen Jaffe, aufſteigen: 
durch die einftimmige Arcclamation- des Abendlandes werde: ihm 
Ins römische Katſerthum übertragen E17» ı 
Aber bie- Greiguifie zihmen- einen - andern Gang. Die 
Belagerung. von- ‚Wen geling: den Türfen ‚nicht: fie- Tchels 
terte auch nicht. an Ihren: eigenen- Scwiertgfeiten: ‚die Stadt 
wurde durch eine bes; Abınliften Kriegethaten: der neueren 


n ' totin de Sjiaheim: 13,20, Exit. Sreiffg jagt ihm nach der Auf. 
hebung derſelben: que oe qudn: ‘Zureit Hu peul-eipe' söwhailer C'est 
que-le siege «ul amcore dr6: quelus-tenis ei. que la place 56 fat. 
maintenn par leg maladies ou autres manquemonis des assaillaus. 

2 Offerendosi con it ‚vigore 'delle suo truppe, raccolte, provi- 
damente ne campamenti verso !’Alemagna a fermare it corso de, 
Barbari, ei’a respingemi ;Böt' com farmi' congiunte deiP Intperio, 
dentro.a loro eonſint. Era 'sggetto di congegnirs ta ‚Corona ‚del 
Romani, opprimendo con forze ausiliarie un .resto :di Lipertä 
perielitante, .et furse deposto Leopoldo, ‚come se 'ne viddero ge 
projetli, con le acclamationi di tutto il Chriskianisma diffeso. 
!’Imperiale dignitä. “ 

Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte IH. 30 
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Geſchichte entiegt. Der König von Polen hatte fich, allen Ge: 
genbemühungen ber franzöflfchen Partei zum Trotz, eben im 
Angefichte der tuͤrliſchen Gefahr, die fonft auch ihm erreicht 
haben würde, auf die Seite von Defterreidy gefchlagen; durch 
feine Tapferkeit hat er. zu dem Erfolg am entfchiebenfien mit 
gewirkt, bie ganze Ehre davon warb ihm zu Theil: nicht Lud⸗ 
wig XIV., fondern der König von Polen erſchien im. Licht eines 
Retters ber Ehriftenheit. Man begreift ea, wenn bie Franzoſen 
in ben allgemeinen Jubel von Europa nicht einſtimmten. In 
dem Beftreben begriffen, ihr Reich aufzurichten und nach allen 
Eeiten hin unantaftbar zu befeftigen, zoͤgerten fie, ben alten 
Ruhm ihrer Vorfahren, welche den allgemeinen Streit bes 
Abendlandes wie den ihrigen durchfochten, zu erneuern. Sie 
wollten, fo fcheint es, erſt bas eine, ‚dann das andere thun; 
bie allgemeine Gefahr ſogar zum Hebel ihrer beſondern Inter⸗ 
eſſen machen; erſt in dem Augenblick, wo fie am dringendſten 
geworden ſei, entſcheidend eingreifen. Irren wir uns, wenn 
wir an dieſer Stelle das Geſchick der Dinge wahrzunehmen 
glauben? Bis dahin hatte. Ludwig XIV. die erfte Rolle in 
Europa gefpielt: die größte Angelegenheit aber, bie. in feine 
Zeit traf, ber ſich in voller Heftigfeit erneuernde Kampf 
swifchen Morgenland und Abendland, wurde durch bie ihm 
entgegengejegten Kräfte und Allianzen entichieden; dieſe nal 
men fi) nun, im Gegenfag mit ihm,’ mächtig wieder auf, 
um ihm bereinft feindlich zu begegnen. Man fann nicht an- 
ders ald den heroifchen Brandenburger bedauern, der Durch bie 
Verwidelung der Umftände und die Poliht des Momentes 
davon abgehalten wurde, dem Kaiſer ſeine Huͤlfe zu leiſten. 
Er hatte ihm 18,000 Mann der geübteſten Truppen verſprochen, 
wenn er den Frieden mit Frankreich ſchließe, denn erſt alsdann 
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werde er über bie: gefammten Kräfte bed Reiches gebieten und 
nichts mehr zu fürchten brauchen. Allein das war nun das 
Geſchick der Welt, daß die Osmanen nicht Durch eine gemein« 
fchaftliche Anftrengung von ganz Europa, noch auch durch die 
vereinigte. Kraft bes beutfchen. Reiches, fondern durch eine 
Verbindung Oefterreiche und feiner Bundesgenoflen mit ben 
öftlichen Mächten bewirkt werden follte, ! 

Auf die zwifchen Frankreih und dem deutſchen Reich 
obwaltenden Streitigkeiten hatte das türkiſche Ereigniß, wenn 
es damit auch nicht in unmittelbarem Zufammenhang kant, 
gleichwohl einen groben Einfluß. 0 


Bwansigthrlge Stilftend. 


eudwig xv., ber bei’ber erſten Nachricht von dem be- 
vorftehenden. Zuge der Tuͤrken die Blofade von Luremburg aufs 
gehoben hatte, und zwar, wie er yerfünbigte, um bie Vertheis 
digung gegen biefelben nicht. zu hindern, —-benn er wollte 
zwar noch nichts gegen fie unternehmen, aber auch um feinen 
Preis ald Ihr Verbuͤndeter erfcheinen — wurde im Sommer 
1683 bewogen, auch in beutfchen Sachen von ber Strenge 
feiner Forderungen nachzulaſſen. Er beftand nicht mehr auf. 
einer definitiven Annahme ber von ihm "vorgelegten Bedinguns 
gen Durch einen’ förmlichen Friedensvertrag, fondern nur ‚auf 

' Epanheim: 4. Aug. Colbert Cr. ſagt ihm, que pour oster tout‘ 
preiexte aux longueurs que pourroit tirer après soy -une. telle 
condition la recencilialion- de l’empereur ou .l’accommodement . 
principal dans une covjoneture ayssi pressanle des affaires de. 
Ture on avoit bien voulu en venir ici au temperament de la 


ireve, que ne porloit autre condition me de laisser Cependant 
les choses in statu quo. 
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dem Mbfchluß eines langjährigen Stillſtandes. Ohne Zweifel 
möchte dieß einen großen Unterfchied. Die Revifion ber Zw 
geftändniffe wäre im erſten Fall unmöglich geweſen; ber zweite 
ftellte fogar ihre Zurüdnahme in Ausficht. | 

Und fo ‘viel bewirkte nun. dieſe Ermäßigung ber Forde⸗ 
rungen und bie obfchwebende Gefahr, daß zuerft am Reichs⸗ 
tag zu Regensburg bie friedlich gefinnte, eine Abkunft mit 
Franfreich befürwertende Partei das Mebergewicht gewann. 
Ludwig XIV.; ber eine Sache, an ber ihm fo viel lag,. nicht 
von dem zweifelhaften Eindruck abhängen. lafien wollte, ben 
bie wechfelnden Begebenheiten hervorbringen konnten, hatte ben 
legten Tag bed Auguft 1683 zum Termin gefegt, an welchem 
fein Antrag angenommen fein müfle; wo nicht, fo wolle er 
daran nicht weiter gebunden fein. Man weiß, . wie unendlih 
fchwer die Formen des Reiches ed machten, zu einer- vafchen 
Entſcheidung zu gelangen; dießmal aber. geſchah es. Am 
28. Auguft befchlofien die Kurfürften, auf das Anerbieten bes 
Stillſtandes einzugehen; manche Mitglieder des Fürften-Eolle- 
gium waren ohne Inftruction, aber in ber dringenden Gefahr 
entſchloſſen fie fich doch, das Gutachten ‚der Kurfürſten anzu- 
nehmen. Unverzuͤglich trat das ftäbtifche Gollegium bei. Weder 
über die Anzahl der Jahre, auf welche ber Stillſtand zu be 
willigen fei (Franfreich hatte auf 30 angetragen), noch über 
die Bedingungen warb etwas feftgefeßt; überhaupt. war noch 
nichts definitiv und fertig; aber in ber allgemeinen Fluctua— 
tion doch wenigftens ein. fefter Punkt gewonnen. Am 31, Au⸗ 
guft fonnie dem franzöfifchen Gefandten die Nachricht gegeben 
werben, daß ein Stillſtand mwiſchen den beiden Reichen ſtatt⸗ 
finden ſolle. 

Noch dauerte die Belagerung von Bien, als biefer Beſchluß 
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gefaßt wurde: man darf zweifeln, ob ex nach ber Auſhebung 
derſelben durchgegangen waͤre. | 

Ein ähnliches Refultat Hoffte Ludwig‘ XIV. nun auch in 
ben-Niederlanden zu erreichen. Wenn er trotz jener Erflärung 
von Luremburg jebt wieder einen feiner Marfchälle in Die 
fpanifchen Niederlande einrüden ließ, fo war feine Abſicht 
nicht etwa, den Krieg zu erneuern; er wollte es auch hier zu 
einem Moment entfchiedener Nachgiebigfeit bringen. 

Allein indem wurde Wien entfegt, ein Erfolg, ben bie: 


Epanier im Lichte eines ihnen felöft zu Theil  geworbenen 


großen Sieges betrachteten, fo daß fie nun auch Frankreich 
widerftehen zu koͤnnen meinten und überhaupt zu ihrem Glücke 
wieder Vertrauen faßten. ‘Der Governator der Niederlande, 
Marqued de Brana, verfündigte in einer ausführlichen Bros 
clamatton die Erwartung, daß Spanien, nachdem bie Unter- 
riehmungen ber Ungläubigen abgefehlagen ſeien, auf. bie Hülfe 
feiner Verbündeten und Nachbarn geger Frankreich rechnen 
fönne.? Er forderte bie ſpaniſch⸗niederlaͤndiſchen Befehlshaber 
und Kriegsleute nicht allein, fondern auch bie Unterthanen 
auf, den :Franzofen mit allen Mitteln zu begegnen, welche 
Gott ‘und die Natur in ihre Hände gelegt habe, um fich zu 
verteidigen. Indem hierüber auf allen Graͤnzen bie Feind⸗ 
feligfeiten -in gegenfeitig fich überbietender Heftigfeit wieder aus— 
brachen, — wie man bdenfen fann, nicht ohne Vortheil ber 
Sranzofen, bie im erften Mugenblide Eourtray und Dirmuyden 


ESpanheim: on auroit souhaitè que la seule contenance et 
derniere demarche dans les pays-bas eüt pu porter les Espng- 
nols a l’accommodement. 

2 Depeiche des holländiſchen Gefandten in Spanien Heemelerke bei 
Levae Negociations 178. 


473 


Politik der Nachgicbigkeit und bed Friedens. Eine offene 
Allianz zwiſchen Frankreich und ben Türfen Hätte im Jahr 
1683 den Ruin bes Reiches, auch in den nächftfolgenden 
Jahren bie unglüdlichjien. Berwidelungen ‚herbeigeführt: Beſſer 
doch, man gab dem einen ber beiden Gegner in vorläufigem 
Stillſftand nah, um freie Hand. gegen den. andern zu behal- 
ten. Tas Kurfürftencollegium ſetzte die Zeit des Stillſtandes 
auf zwanzig Jahre. feit, und in der That find noch viers 
sehn bie zum Abſchluß eines Friedens mit ben Türken ver 
floffen. Das Hürftencollegium warb rubiger, als Ludwig, auch 
nachdem ihm die Eroberung von Luremburg (am 4. Suni) 
gelungen war, fich bereit erflärte, ‚die früher. angebotenen 
Bedingungen noch ferner zugugeftehen, wenn man ſie in be⸗ 
ſtimmter Zeit annehme. 
In den Generalſtaaten erlangten hie Friedlichgefinmien eben⸗ 
falls die Oberhand. Sie machten ber ſpaniſchen Regierung. ben 
Borwurf, -unvorbereitet, wie ſie ſei, habe fir ben Krieg nur 
in ber Abſicht erklaͤrt, ihn von ihren Verbündeten ausführen 
zu laſſen. Wilhelm von Oranien, fefthaltend an feinem Prins 
cip, dem Gegenſatz gegen Sranfreich unter. allen Umftänden, 
rüdte ins Feld: aber er fonnte feine Landsleute nicht mit ſich 
fortreißen. Die Führer ber Bürgerfchaft von Amfterdam find 
fo weit gegangen, zu erflären,. wenn bie Republif Darüber, 
Daß fie, fich Luremburgd annchme, in ‚Krieg mit Frankreich 
gerathe, fo werde die Stadt an einem folchen Krieg feinen 
Antheil nehmen, fie werbe ſich im Außerften. Balle lieber von 
der Union losfagen. Tiefe jo entfchiebene-Erflärung trug we⸗ 
fentlih bei, daß am 27, Juni in der. Verfammlung ber Ge— 
neralftaaten der ziwanzigjährige Stillſtand auf die Bedingungen, 
die König Ludwig angeboten, mit einer. Mehrheit von vier 
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Stimmen angenommen wärbe.. - Der Beichluß der Republik 
fonhte die Sache. jedoch noch nicht vollkommen erledigen; noch} . 
mußten bie Spanier beiftimmen; Kaiſer und Reich ebenfalls 
ihren Vertrag: endgültig abſchließen. Der König verfpradh, _ 
Courtray und Dirmuyden herauszugeben, aber Lıremburg und - 
die früher reunirten Landichaften "blieben in feinen Hänben. | 

In den Niederlanden war hieburch die Sache vorläufig 
erledigt; in Regenoburg erhoben ſich noch einige neue Schwies 
vigfeiten. Die Meinung ber meiften Reichötagsgefandten. ging 
dahin, nur fürs Erfte den Stifftand anzunehmen, bie Bedin⸗ 
gungen, unter benen bie bem König einftweilen überlaffenen 
Länder von ihm regiert werben follten, erſt fpäter feftzufegen. 
Die Franzoſen wollten hievon nichts hören, weil biefe Feſt⸗ 
fegung ſich ſo lange verziehen dürfte, daß der Kaiſer indeß 
feinen‘ Frieden mit dem Sultan ſchließen, und feine Waffen 
gegen fie wenben fönne: ber Befchluß müffe noch in dem laus 
fenden Jahr gefaßt werden, und: zwar ehe die zu kriegeriſchen 
Unternehmungen geeignete Zeit verſtreiche: ſie ſetzten dafuͤr, 
denn ſo weit ging einmal ihre Ueberlegenheit, daß ſie Ter⸗ 
mine für PVertragsabfchlüffe anzuberaumen beinahe bereit 
fchienen, ben 15. Auguft feſt. — 

Es war erſt am 8. Auguft, daß die Unterhandlungen in 
dieſem Sinne auf bee Grundlage eines von dem franzöſiſchen 
Geſandten Verjus Comte de Erecy gemachten Entwurfes in Dem 
Dominifanerffofter zu Regensburg begannen. Die Franzofen 
- hatten den Saal, die Kaiferlichen das Refectorium inne; die Com⸗ 
munication wurde durch ein paar hin und her gehende Beamte 
beider Theile vermittelt. "Auf. den Wunfch der Kaifexlichen, 
welche mit ben VBollmachten ded Königs von Spanien betraut 
waren, nahm man zuerft den ſpaniſch⸗niederlaͤndiſchen Bertrag 
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vor, der dann auf die in dem Haag angenommene Weiſe 
erledigt wurde. Die Franzoſen weigerten ſich jedoch, ˖ihn zu 
unterzeichnen, bevor der deutſche Vertrag zu Stande gekommen 
ſei. Fuͤr dieſen hatten die allgemeinen Artikel wenig Schwie⸗ 
rigkeit. Man ſetzte feſt, daß ein Stillſtand von zwanzig Jah⸗ 
ren beſtehen, und- während deſſelben die von dem Koͤnig auf 
Beſchluß feiner Gerichtshoͤfe bis zum 1: Auguſt 1681 einge⸗ 
nommenen Plaͤtze, ſowie Straßburg mit dem Fort von Kehl, 
in : feinen Händen bleiben follen. Hierüber war man im 
Voraus einveritanden; die Differenz betraf nur bie näheren 
Beſtimmungen über bie Art und Weife dieſes Beſtzes. Won 
Seiten des Reiched ging die Meinung bahin, daß der König 
feine anderen Rechte ausüben folle, al8 welche dem Reiche 
zuftanden;. ex folle feine neuen Befeftigungen anlegen ,. feine 
neuen Zölle errichten, überhaupt feine neuen Auflagen: forbern, 
die Proceſſe follten nach wie vor an die Reichögerichte gehen; 
ber Religiongzuftand follte nach der Norm bed Jahres 4624 
eingerichtet bleiben. Denn einen Stilftand meinte das Reich 
zu fchließen, feine Abtretung auf immer zu bewilligen. “Der 
"König ‚aber fah. alles im Lichte. einer wirklichen Befignahme, 
er verlangte in allen jenen Landichaften zur vollen Aueübung 
ber Souveränetät berechtigt zu fein. Er war fo mächtig und 
feine Haltung jo drohend, daß man ihm faft überall nach 
geben mußte. Nur in einigen - wenigen Funften it er ein 
paar Schritte zurückgewichen. 

Die Kaiſerlichen hatten unter andern‘ eine lauſe durch⸗ 
ſchlüpfen laſſen, nach ber bie Reichsfuürſten, um ihre Vaſallen 
in jenen Gebieten zu behaupten, dem König felbft die Huldi⸗ 
gung leiften follten. Da die Reichöfreiheit dadurch zweifelhaft 
geworben wäre, fo febten fich die Fürſten mit dem äußerften 
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Eifer entgegen; der franzöſiſche Geſandſe wurde in ber That 
bewogen, ſie fallen zu laſſen. Die letzten Einwendungen, noch 
am Abend des 15., machten bie Proteſtanten. Das Normal⸗ 
jahr hatte ſich nicht erreichen laſſen; ber König ſagte jedoch 
den Proteftanten ‚freie Religionsübung und ben Beftg aller zur - 
Erhaltung. ihrer Kirchen und ihrer Prediger beftimmten Güter 
au. Die -Proteftanten vermißten hiebei die Erwähnung ber 
Schulen und ber Lehrer. Endlich bewilligte ber Gefandte auch 
diefe; er erflärte:aber, daß man nun feine Bedingungen ans 
nehmen muͤſſe, würde es vorher Mitternacht fchlagen, fo werde 
er mit ganz anderen hervortrefen. Hierauf ward jeber wettere 
Widerſpruch unmöglich, Der Reichs⸗Erzkanzler erſchien in dem 
Refectorium und bat die Kaiſerlichen, auf die Bedingungen, 
wie fie ſeien, den Stilftand abzuſchließen, biefe zeigten das 
den Sranzofen an. Schon war · es fo nahe gegen Mitternacht, 
baß man zu einer- förmlichen Unterfchrift- nicht mehr fchreiten 
konnte. Man gab fich aber das Wort, an beim Verglichenen 
Nichts. weiter zu Andern und bie. Unterfchrift am- folgenden 
Tage zu vollziehen, wie es benn auch gefchah. ! 

ESo hat Ludwig XIV. damals die Reunionen burchgefeßt. 
Die Schuld: der Deutfchen war dabei, daß fie früher Unbe⸗ 
ftimmtheiten in ben Verträgen gebulbet, und felbft zulegt, als 
biefelben zur Sprache famen, Frieden gefchloffen hatten, ohne 


' Die Details ber Regensburger Unterhanblungen, von denen in ber 
Literatur noch wenig bie Rede geweſen ift, Habe ich aus einem gleich 
zeitigen Memoire entnommten, das ſich ohne Titel und Namen bes Autors 
in ben Berliner Archiven, findet; unter ben fpanheimifchen Acten. .Als 
Weberfchrift dienten im Original die Worte: Pour vous donner, Mr-, une 
idee'gencrale des aflaires de l’empire je crois devair commencer 
par vous dire; ole. Es zeugt, namentlich in ben Ipätgen Theilen, überall 
von der genaueften Kenntniß. 
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fie zu heben. Das rührte daher, weil fie in jenen Augenbliden 
nicht ftarf noch einmüthig genug waren, um das Schwert noch 
länger in ber Hand zu behalten. Die wachiende Ueberlegen- 
heit ber Sranzofen bewirkte denn, daß fie es-emblich unter: 
- nehmen fonnten, bie -unbeftimmt gelaffenen ragen ganz in 
ihrem Sinne für entfchieben zu erachten und zur Ausführung 
ihrer Anfprüche zu fchreiten. Dagegen. aufzutreten; war: Dad 
peurtfche- Reich aus wei Gründen unfühlg: wegen feiner in 
neren Entzweiung und wegen ber Gefahr bes türfifchen An⸗ 
falles: auch "hätte es feine ftreitbaren Bundesgenoſſen zu 
dem Unternehnren gefimben: die Rachgiebigfeit war ein un 
bedingtc® Gebot der Umflände: Aber fie war barım nicht 
definitiv. Der Begriff bes Stillſtandes bringt es mit. fid, 
daß man fi) von deutfcher Seite. eine Wiederaufnahme der 
Streitfragen über den. Einn der Anfprüche vorbehielt. Und 
wie hätte es nicht irgend einmal wieder dahin kommen follen? 
Wenn, wie wir fahen, bei. ben Reunionen militärtfche Geſichts⸗ 
punfte zu Grunde lagen, wie follte man nicht endlich auch deren. 
Bedeutung für das beutfche Reich ‚empfinden? : Damals aber 
machte dad Uebergewicht von hranlreich jede Weigerung un⸗ 
möglich. 

WIN man: die ganze Lage des Momentes faſſen, ſo muß 
man ſich erinnern, daß eben damals der. Marſchall Schom⸗ 
berg mit 20,000 Mann Cavallerie im Elſaß erſchienen war. 
Spanheim ſagte dem König, man ſehe, er halte den Blitz in 
ber Hand ,- doch werde er ihn nicht fehleubern: ſchon ihn zu 
zeigen, werde bie nämliche Wirkung thun. ı 

' Auf eine Friedensanmahnung bes Bapftes anttbortet xutwig: que 


la marche du Mrchl. de Schomherg et la-mediation du’ pape con- 
eurroient au m&me but, qui &toit la paix. 
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Genus. 


Was ber beugiame und ‚bebächtige beutfche: Geiß ver⸗ 
mieb,. was unter andern der Stadt Straßburg bevorgeftänben 
hätte, wenn: fte fich hätte widerfeßen wollen, bas zeigte eben 
damals das Beifpiel von Genua. 

- Schon. längft fühlte fich Ludwig XIV. durch Handlungen 
ber Genuefen, ‚welche einen Mangel an ber Ehrfurcht verrie⸗ 
then, bie er in ber Nähe und Ferne fordern zu fönnen meinte, 
beleidigt; zwiſchen ben beiden Marinen zeigte fich mancherkei 
commercielle Eiferfucht; man hatte Colbert mißvergnügt -ges 
fehben, wenn die Zeitungen von ber Anfunft einer reichen 
Flotte in-Gemua meldeten; 1'daß nun nach ber fpanifchen Kriegs: 
erflärung. die Genuefen rüfteten, erfchien dem König, bem 
ihre Sinneigung zu Spanien nicht zweifelhaft war, als eine 
Seinbfeligfeit; 2 man behauptete, der Kaiſer fei von ihnen anges 
mahnt worden, ben Krieg gegen Sranfreich muthig zu erneuern, 
bie reiche Stadt habe_ihm Hülfleiſtung verfprochen. ? In alle 
dem fah, Ludwig um fo mehr eine Unbil, da ja Genua in 
alten Zeiten oft die Partei von Frankreich gehalten Hatte; er 
befchloß,. auch Hier bie Autorität feiner Altvordern herzuftellen. 

Domenico Contarini 1680 fügt noch hinzu: (Colbert) procurd 
con allettamenti d’ättrahere il piü si fosse potuto del contante di 
Genovesi nei regii depositi per haver in. mano lc loro richezze, 
ma non fu da altri collocato danaro che da quelli che per ri- 
pelere le. confiscationi delle loro navi predate furono costrolti 
in quella guiso imborsärne’il pagamento. E 

> Epanheim 19. Mai 1683, Croiffy fagt: que les ‚senois ont 
redouble leurs armements de mer, - ‚contre les interests de la France 
et dans les vues, comme on scait asscz de les traverser. 


Der engliſche Geſandte Preſton verfügt das mit Beſimunthei 
10. Juni 1684. 


Am 17. Mai 1684 erfchienen ftebzig bis achtzig klei⸗ 
nere und größere franzoͤſiſche Kriegsfahrzeuge an der Rhede 
von Genua. Der Seeminifter, Marquis von Selgnelag, war 
ſelbſt an Bord, und zählte. ben Genuefen auf, was der König 
von ihnen fordere, wenn er-ihnen feine Gnade ſchenlen folle: 
ed war die Auslieferung ber vier zulegt gebauten. Balerıen, 
Anertennung der Geldforderung bes in Frankreich. angeftebelten 
Haufes Fiesco; Erleichterung der Salzzufuhr für Die Garni⸗ 
fon von Caſale; endlich Abbitte des bisherigen Betragens durch 
einige vornehme Senatoren: würben ihm biefe -Forberungen 
nicht innerhalb ber Friß, die ex angab, gewährt, fo habe er 
Befehl, die Stabi mit. feinem Geſchütz zu verderben. . Der 
Rath zu Straßburg hatte ein folches Unheil verhüten zu müflen 
gegkaubt; die folgen Genueſen, einer unbedingten -republifani 
{chen Freiheit gewohnt, umb durch die Spanier yon Mailand 
ber ‚angefeuert, beichloflen, feine Antwort zu geben und das 
Schidſal zu erwarten. Die Franzoſen +haten ihnen wirklklich, 
wie fie angefündigt hatten. Als bie beſtimmte Stunde ver. 
firichen war, eröffneten die in bie Nähe gefommenen’ franz: 
fiichen Bombarbiergalioten ein heftiges Feuer, das einige Tage 
lang fortgejegt wurde. Mehr als 10,000 Bomben follen in 
die Stadt geworfen worden fein. Der große Saal bed Pa- 
laftes, in welchem bie Regierung ihre Berathung hielt, gerieth 
in Brand, fo daß fie fich ein anderes Sitzungslokal fuchen 
mußte; ber Schatz St. Georgio, auf welchem der Credit ber 
Republif ruhte, wurde unter den Schuß fpanifcher Soldaten 
geflüchtet; eine Menge anderer privater öffentlicher unb heili⸗ 
ger Gebäude wurde zerftört oder beſchaͤdigt. Nach vollbrachtem 
Werk der Rache verließen die Franzofen die Rhede von Genua 
und überließen die Etabt ihrem Nachdenken. Was fie im erften 
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Augenblid verweigert hatte, dazu. mußte: fie ſich fpäter ver- 
eben: nicht allein einige Senatoren, fondern ber Doge, Fran⸗ 
cedco Marin Imperiale Lercaro, an ihrer Spige, begaben fi. 
im Mai. 1686 nach Verſailles, um ihre Abbitte auf das feier⸗ 
lichſte zu vollziehen. os 

Denn dahin ging allemal und vor allem ber Einn vud⸗ 
wigs XIV., nicht den Schatten einer Beleidigung zu dulden. 
Den politiſchen Anſpruch, den er zu haben, bie Rache, zu. 
ber er befugt zu fein glaubte, führte er mit unbebingter, rüds 
ſichtsloſer Gewaltfamfeit durch. Gin Recht Anderer erkannte 
er nicht an. Dahin hatte ſich nun dieſe zugleich durch innere 
und Äußere Siege emporgeftiegene monarchiiche Gewalt ent 
widelt, Die. Welt war in Schreden gefellelt. 
Als ber franzoͤfiſche Geſandte das Wort nahm, um dem 
Papſt Innocenz XI. die Gründe auseinanderzuſeten, durch bie 
ſein Fuͤrſt zu dieſer Behandlung vor "Genua bewogen worden 
fei, wandte der Papft fich von ihm weg, ohne ihm zu hören; 
er fiel vor feinem Betftuhle in die Kniee; mit Thränen rief- er 
aus: Herr, vertheidige bu beine Sache.! Der Geſandte 
wußte nicht was er jagen follte umd entfernte ſich. 


Viertes Capitel. 
Erklärung der Freiheiten der gätticaniſchen Kirche, 


- Schon hatte der Papft ben König. auch. in feinen eigenen, | 
den geiftlichen ‚Angelegenheiten kennen geletnt. . 


t Defende causam tuam domine. Ans einem Schreiben des 
engliichen Geſandten in Paris Prefton an Ent Il. 
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VBeſondere Ehrfurcht Hatte Ludwig XIV. noch niemals 
gegen den römifchen Stuhl gezeigt; ex hatte vielmehr, wie die 
meiften andern Tenbengen, bie ex verfolgte, von Richelieu 
und Mazarin. angebahnt waren, vom biefen auch ihre Oppo⸗ 
fition gegen Rom angenommen. Wie follten bie, welche bei 
‚abfoluten Staat zu. gründen fuchten, nicht mit den hierar⸗ 
chifchen Beſtrebungen, welche: benfelben- nothwendig zerſetzen, 
in Widerftreit gerathen fein? Ter König Hielt für genug, bie 
PBrincipien des Katholiciemus in Dogma und Cultus aufrecht 
zu erhatten: fein vornehmſtes Beftreben war, mit bem Elerus 
feines Reichs in gutem Benehmen zu fliehen. 

Eo fonderbar: ed lautet, jo gewiß iſt es doch, daß die 
Kriege Ludwigs vorzüglich dazu beitrugen, ein enges Verhaͤl—⸗ 
niß zwiſchen ihm und feiner Geiftlichkeit hervorzubringen. 
Denn ber Clerus ‚war nun einmal von uralten Seiten 
her ber. größte Befiger in. Frankreich. Auf dem Weg ben er 
einft' in Poiſſy eingeſchlagen, fortſchreitend, hatte er das damals 
ſo bedrohte Kirchengut behauptet oder wieder erworben; aller⸗ 
dings nicht, ohne dafür ber Regierung zu regelmäßigem Bei 
ftand verpflichtet zu fein. Daß aber diefe von feiner Bewilligung 
abhing, gab ihm einen großen Einflug und .verfchaffte ihm 
eine ähnliche Rüdficht von der Verwaltung, wie fie den Staate 
körpern, welche das Recht der Gelbbewilligung haben, immer 
zu Theil werden muß. 

Wenn dann nun Kriegséjahre eintraten wie die letzten, 
welche den mit Mühe gegründeten Staatshaushalt, ber auf 
die Fortdauer des Friedens berechnet war, wieder in Unord— 
nung brachten, und immer neue Aufwerdungen in größtem 
Mapftab hHerbeiführten, fo fteigerte fih in bemfelben Grat 
auch das Bebinfniß ber Beihülfe der clericalen Corporation. 


Yubrig: "XIV. Hehaniptete, daß „die Keestin son Epenim- ſich 
nur deshalb zur Unterſtuͤzung von Holland entſchloſſen habe, 
weil fe auf dis Erſchepfung der Hülfsquellen von Frankreich, 
und unruhige Bewegungen, welche dieſe im Lande Telbt gur 
Zolge haben lonnten, rechne. Und in der That, welchen Um⸗ 
ſchwung in allen Verhaͤltniſſen würbe: hervorgebracht haben, 
wenn Ludwig XIV. der Gelbinittel- ermangelt ‚hätte, die ihn 
fähig machten; die Schweden in den Waffen -zu halten, bie 
Anfipathie der Führer im. ben ſchweizeriſchen Cantonen ;. bie ſich 
manchmal regte, zu beſchwichtigen, beſonders auch dem Rönlg 
von England bie Unterftügung zu gewähren, ohne die er der 
enigegengefeptei Politif unbedingt verfallen wäre: Zu. dan 
"auferorbentlichen: Mitten, welche ex. zur Sertführung bes Kir 
ges und der Politit in Anſpruch nahm, gehörte" iun ver. allem 
die Beihülfe-der Geiſtlichteit. IB der Veiſawmiung do felben 
im Jahr 1675. ließ Ludwig XIV. das Glie- feiner Feldzügẽ 
gegen Holland und Burgund, vornehmiich Die Anſtrengungen, 
bie et gegen bie aus Deutfſchland daherdraͤngende Vollerfluth 
habe machen· müßfen ‚in Erinnerung bringen ; feine Dorfahren, 
fagte er, würden. fi. unter: folchen "Umftänden au einer Ve 
äußerung lirchlicher Guter ‚für berschtigt gehalten haben: ihm. 
aber fei das Erbtheil der Kirche heilig, - ex erwarie altes 
von dem guten Willen der jetzigen Inhaber derfelben; fie 
würben ber bebürftigen und duͤrſtenden Republit ihre. Huͤlfe 
wicht ‚verfagen.!. Der Clerus zeigte ſich ganz wie der. König 
erwartete, An .beimfelben. Tage, an. welchem ihm deſſen Anz 
forderung befannt wurde, faßte “erden 'cihflimmigen Ber 
ſchluß/ ihm die für pie Beit überaus bedeutende Eumine: von 

* Discourg.ik 
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fünftgatb Millionen Livres, obwohl er fie nicht anders ale 
durch Anleihen aufzubringen vermochte, zu bewilligen, und ver- 
fäumte nicht, wie den Minifter, fo den König davon in Kennt 
nis zu feben. Der König antwortete aus feinem Yelblager 
in den Ausbrüden ber vollften Befriedigung. - Noch angeneh- 
ner aber, ald bie Höhe der Summe,- ſo ließ er ſich ver 
nehmen, ſei ihm die einmüthige Beeiferung aller Deputirten, 
ihm biefelbe anzubieten; fie fei ein neues Motiv für ihn, ber 
erfien Corporation feines Reiches auch feinerfeitö bei allen 
Gelegenheiten Gnade zu erweiſen. Die. Bewilligung überftieg 
das Gewohnte um mehr ſals -da8 doppelte; und hoͤchſt will⸗ 
fommen war fle in jenen entfcheibenden Augenbliden. Ber 
Bevollmächtigte bes Königs Kat fpäter geſagt, ohne eine an: 
fehnliche Beihuͤlfe hätte die Ehre des Staates nicht mehr auf 
recht erhalten werben können; ber Glerus. habe bas Dringende 
Bedürfnig in Ueberfluß verwandelt. 1 

Die Praͤlaten verdankten ben Beſitz ihrer Stellen ber 
königlichen Gnade; ihre nächften Verwandten kämpften im 
Heere: die Eiege berfelben kamen dem Katholiciemus zu. gute; 
wie hätten fie nicht alles, was in ‚ihren Kräften ftand, für 
eine Sache aufbieten follen, in ber fie großentheils ihre eigne 
erblidten? 

Aber auch noch in einer andern Angelegenheit, und zwar 
im Wiberfpruch mit ihrem befonderen Vortheil ſchloß fich die 
Geiftlichkeit damald dem Fürften an. Es war eine alte Be 
jugniß der Krone, bei ber Basanz eines Bisthums nicht allein 


' Poncet 22. Juni 1680: a peine nous eumes acheve la parole, 
que d’un m&me esprit, d’un meme zele et dans un m&me moment 
vous changeates la dizette du fond de-.la guerre en un? opu- 
lence qui a ete victorieuse pour la France. 
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die -auffommenben. Erträge zu ziehen, fondern auch die ficch- 
lichen Aemter und Pfründen zu vergeben; ber König hatte 
dieſelbe in den alten Provinzen des Reiches von jeher ausge⸗ 
übt, und ſie auch auf fpäter erworbene, wie. die Bretagne, 
ausgebehnt: doch waren bie vier fühlichen, Guienne, Languedoc, 
Provence und Dauphine noch immer davon befreit. Unter 
Heinrich IV. war ein Verſuch, auch biefe herbeizuziehen, ge⸗ 
mathit ; aber wieder zurückgenommen worden: denn dieſer König 
liebte nicht offene Streitigkeiten zu erwecken: er ſchonte das 
Beſtehende. Die folgenden Regierungen hatten bie Cache un⸗ 
berührt gelafien; Ludwig XIV. aber hielt fich ‚für mächtig ges 
nug und für berufen, ſte zu entfcheiden. Am Jahre 1673 
ſprach er, Hierin mit ben Parlamenten einverftanben, die Auss 
dehnung der Regale über bie. vier Provinzen aus: bie Rechts⸗ 
titel, auf welche dieſe ihre Befreiung begründeten, ſind dem 
Conſeil vorgelegt; aber von bemfelben verworfen worden. Einſt 
hatte ein zu Lyon verfammeltes allgemeines Concil den Ans 
fpruch der Krone für unftatthaft erklärt: der Clexus hielt jedoch 
nicht für angemeflen, darauf hin dieſer Entfcheibung zu widers 
fprechen , denn er würde damit nur Die Feindfeligfeit ber welt⸗ 
lichen Gerichtöhöfe erwecken, biefe würden hinwieder Dig. geift- 
liche Surisbiction zu befchtänfen, feine öffentliche Autorität zu 
untergtaben trachten. Da mun aber ber Clerus ftillfchwieg, 
fo nahm bie Regierung feine Rüdficht weiter. Cie forderte 
die Bifchöfe ber vier Provinzen auf, ihre "Unterwerfung unter 
bie Regale der Chambre des comptes anzuzeigen, und zwar, 
bern Charakter dieſer Verwaltung gemäß, nieht ohne dem Ges 
bote die Drohung hinzuzufügen, daß in ben: Discefen, wo 
man biefe -Anzeige unterlaffe, bie Ren ſofork als eröffnet 
betrachtet werben folle. | 
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Die Meiſten unterwarfen ſich: Einige aber gab es doch, 
welche fich den ſchweren Folgen des Widerſpruchs auszuſetzen 
den Muth beſaßen, es waren eben bie baupter der kaufen 
ſchen Partei. 

Denn in’ ber Idee von welcher der Yanfenismus au: 
gegangen ‚war, lag ber Grundſatz ber "Unabhängigfeit ber 
geiftlichen Gewalt. Die Biſchoͤfe Pavilion von Afet und 
Caulet von Pamiers utiheilten, baß biefelde durch bie Regale 
verlegt werde, und fanden e8 lächerlich daß bie Entfcheidung 
eines Conciliums durch das contrabictatorifche Verfahren des 
franzoͤfiſchen Staatsrathe aufgehoben werden ſolle. Sie unter 
ließen die geſorderte Anzeige der Unterwerfung. 

Die Regierung Ludwigs XIV. war aber gewohnt, nicht 
allein zu drohen, ſondern auch ihre Drohungen zu vollziehen. 
Sn Kurzem ftelte fich -ein Fraft der eröffneten Regale. für 
Alet ernannter geiftlicher Würbenträger dar: der Biſchof wollte 
ihn nicht anerfennen und wandte fih an. ben eben verfam- 
melten Clerus. Die Verfammlung fonnte fidy nicht entſchlie⸗ 
ßen etwas für ihn zu thun, da ber Loͤnig einmal geſpre 
chen habe. 

In andern Kreiſen aber fanden 1 die Biſchefe um % mehr 
Anhänger. Denn die Gerechtſame, welche der König fordere, 
feien allerdings geiftlicher Natur, und nur ber Kirche zw 
ftärdig: gäbe man nach, daß ber Fürft als folcher geiſtliche 
Rechte befige,; fo würde man ihm ein-Brimat einräumen, wie 
es in England eingeführt fei: man müffe nicht Die Barlamentt- 
regifter als das Geſetz betrachten, fondern die Concilienbeſchluͤſſe 
und die Tradition; in Streitigfeiten auf dieſem Felde könne 
unmöglich der König entſcheiden; er würde dann zutgleich Partei 

'" Memoires chronologiques et dogmatiques III, 178. 
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und Richter fein. . Und nur die Kirche habe die Verheißung 
dee Unfehlbarkeit, nicht bie weltliche Macht; ber König ſei 
wie ein andrer Menich, allerlei fremden Einflüffen und feinen 
eigenen Leidenfchaften unterworfen; wenn in Ludwig ‚XIV. 
ein-religiöfer Fürft Die Regierung verwalte, wer ftehe dafür, daß 
‚nicht .ein anderer von ganz anderer Geſinnung ihm nachfolge? 

Nicht ein kleines Intereſſe des Vortheils, ſelbſt nicht die 
vorliegende Frage in ihrem-weiteren Umfange allein war es, 
was die Gemuͤther aufregte; ſondern ber Widerſpruch der hier« 
archiſchen Principien und "der von- dem „Staat geforberten 
Rechte. Auf einem Geblete, wo fich beide unmittelbar.- be- 
ruͤhrten, bereitete fich noch. einmal ein Kampf zmifchen ihnen 
von Wohl herrſchte jetzt die ben königlichen Rechten geneigte 
- Anficht- in’ Franfreich, aber nicht zu verachten. war" bie Theil⸗ 
nahme, welche tiefere religiöfe Sefinnung den Widerſtrebenden 
widmete, zumal wenn dieſe eine‘ Unterſtühung fanden, wie fie 
ihnen in der That zu Theil ward, 'von dem römifchen .Bapfte. 

Nachdem der Bifchof von Alet in- ber’ Hige des Streites 
geſtorben war, trat der Biſchof von Pamiers, Caulet in ben 
Vordergrund; er verband -fich mit feinem Capitel, — das durch 
die getroffenen Reformen und das gemeinſanie Leben auf das 
. engfte mit ihm vereinigt: war, jo Daß jeder Fremde. und Unab- 

Ä hangige ihnen unertraͤglich vorkam, — alle Regaliſten von ſich 
zu weiſen, möge auch. daraus erfolgen, was da wolle; ſie 
wollten, wie ſie fagten, den Kelch gemeinfshaftlich trinken. 
Papft Innocenz XI., cbenfalls ein Mann von ſtrengſten Ges 
ſinnungen; ſprach dem Biſchof, der von dem fein Verfahren 
verwerfenden Urtheile des Metropolitand an ihn appellirt hatte, 
ſeinen Beifall und ſeine Theilnahme aus. Um ſo mehr hielt 
ſich das Capitel verpflichtet, auch nach dem Tode feines 
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Biſchofs (im Auguft 1680) an dem ergriffenen Syſtem feſtzu⸗ 
halten. Mit Ausfchließung ber von dem König kraft ber Re. 
gate bereitö ernannten Gapitularen wählte es einen General 
vicar, der ganz wie ber verftorbene Biſchof gefinnt war, und 
num biefe, als fie ſich einft im Chor der Kirche barftellten, 
geradezu mit dem Kirchenbann belegte. . Allerdings eine Art 
von Auflehnung einer Diöcefe gegen bie Autorität ber verein. 
“tem geiftlichere und welilichen Gewalten in. Sranfreich, bie ber 
Metropolitan, Erzbiſchof von Touloufe, nicht dulden wollte, 
Er erllärte die Ausfchließung der Regaliftien und die ohne bie 
felben vorgenommene Wahl eines Generalvicars für ungültig; 
als aber feine andere Verfammlung bed Capitels zu Stande zu 
bringen war, fo fegte er Fraft feiner Metropolitangewalt bem 
Gewählten einen andern entgegen, den ex felber. ernannte. 
Hierüber aber gerieth er felbft mit einer höheren Gewalt, bem 


Papft iu Rom, in Conflict. Innocenz xl. hatte fich fchon in _ 


biefer Sache audgejprochen und ben König in.aller Form-'auf- 
gefordert, feine Verordnung: zurückzunehmen. Daß der Erz 
bifhof von Touloufe deſſenungeachtet die Wahl, welche kraft 
feiner Grundfäge ihm nicht allein: rechtmäßig, fondern Iobend 
würdig erfehlen, vernichten wollte, feßte ihn in Zorn. - 

Sn einem Breve vom 1. Januar 1681, das von großer 
Aufregung zengt, beftätigte er die von dem Capitel getroffene 
Mahl, und bedrohte die, welche eine andere Wahl vornehmen, 
ober fefthalten, felbit die, welche dazu nur rathen und helfen 
würden, mit der Ercommunication. Da bie .Bifchöfe Janſe⸗ 
niften waren, und von ben Sanfeniften ‚unterftüßt wurben,-fo 
wird man’ fich nicht wundern, unter ben Borfechtern ihrer 
Feinde Jefuiten zu finden. Auch diefe werden in dem Breve 
namentlich mit firchlichen Strafen bedrogt.. | 
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Es ift auffallend, daß die Jeſuiten wenigftens in Frank 
reich fich in diefer Srage von dem Papſtthum trennten: aber 
ſchon feit einiger Zeit bemerfte man, daß biefer Orden, ber 
bie Macht nun ‚einmal liebt, fich jegt eben fo eng an Frank, 
reich anfchloß, wie früher an Epanien. Täglich wuchs fein 
Anfehen in biefem Lande, befonders dadurch, daß der königliche 
Beichtvater, der an dem Gewiſſensrath, wir würden fagen, 
bem geiftlichen Minifterium, in welchem bie Prälaturen ver- 
geben wurden, Theil nahm, regelmäßig aus dem Orden her⸗ 
vorging; eben deshalb ſchloſſen ſich ihm Die vornehmen Yanii- 
lien an, die mit dieſen Pfruͤnden ausgeſtattet zu werden wuͤnſch⸗ 
ten. Schon an ſich knuͤpfte dieß Verhältniß den Orden an die 
Politik von Frankreich; uͤberdieß aber, daß ſich der Papft der 
Janſeniſten annahm, war für ihn hinreichend, ſich auf bie 
Seite des Clerus und des Königs zu ſtellen. Auch- die Sor 
bonne und damit ber gefammte Lehrförper war vegaliftifch. 

Und fo brach auch auf diefer Stufe des europälfchen Les 
bens der Streit zwifchen Kirche und Staat noch einmal aus; 
und zwar zwiſchen einem überaus firchlichen Papſt, ber hierbei 
von jeber weltlichen Rüdficht frei war, und einem König, 
beffen Regierung einen 'Tirchlichen- und Fatholifchen Charakter 
trug. In ben Schriften ber janfeniftifchen Partei findet fich 
eine fortdauernde Polemik gegen das Concordat Franz 1. 
Man darf es in ber That als eine Wirkung des Eoncorbats 
betrachten, bie erſt jest zu voller Erfcheinung kam, daß ber 
Clerus, nicht durch vorübergehende Anwandlung, fordern -fys 
ftematifch, und felbft. im Widerfpruch mit alten aligemeinen 
Sagungen, für die Krone Partei ergriff. 

- Die im Jahre 1680 in regelmäßiger Verfammlung ver - 
einigten Praͤlaten hielten ſich bereitd für verpflichtet, ihren 
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Echmerz darüber auszuſptechen, daß man in Rom es wage, 
dem aͤlteſten Eohn der Kirche, dem Beſchuͤtzer derſelben zu 
nahe zu treten; fie ihrerjeits feien ihm fo eng verbunden, daß 
nichtd file .von ihm trennen koͤnne. Als Rom: Hierauf durd) 
noch - Anzügliebere Preven antwortete, glaubte man auch in 
Sranfreich weiter:gehen zu 'müflen.. Die gerade in Paris an- 
wefenden Bifchöfe, auf: den Antrag. ber Agenten des Clerus 
‘vereinigt, forderten im März 1681 ben König- zur Einberu- 
fung einer allgemeinen Verſammlung oder auch eines Rational: 
comeilium auf,. wo Die’ Kirche von Frankreich -: den - Streit: 
punkt nnterfuchen, und ihre Stimme. erheben könne, fo daß 
man hoffen bürfe, ihre -Vorftellungen wuͤrden auch in Rom 
Gehör finden. Der Koͤnig zögerte. nicht, auf .diefen Vorſchlag 
einzugehen. Er ſchrieb eine aus geiklichen Deputirten aller 
Provinzen zufammenzufegende Berfammlung "aus," „um über 
die Aufrechterhaltung ber Freiheiten der gullicanifchen. Kirche 
und bie Ausführung ber zwifthen der Krone und -bem -Stuhle 
zu-Rom beitehenden: Berträge zu’ berathſchlagen.“ Es iſt bie 
durch ‚ihre Befchlüffe fo namhaft gewordene Verſammlung von 
1682, die vom November 1681 bis in ben März 1682 fah. 
Dei den Wahlen wurden diejenigen ausgeſchloſſen, die ein 
unerledigtes Intereſſe an dem römiſchen Hofe hatten. Gab 
ed einige unter ben Gewaͤhlten, welche Grund zum. Mißver- 
gnügen über Die Regierung zu haben meinten, -fo trug ber 
König, der ſich Alle vorftellen ließ, -fo wie fle anlangten, da: 
für Sorge, baß fie befriedigt wurden. ° 

€ o jedoch ftanden bie Sachen darum in’ biefer Berfamnten 


' Lettre ecrile-au roi par Messeigueurs les Archbveques 
Evéques et auires ecelesiastiques deputes. Proces verbaux V. 
App. 186. en Be 
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nicht, daß die Geſichtspunkte ber weltlichen Gewalt unbebingt 
angenommen worben wären. ine fofort niedergefegte Commif- 
jion brachte die-Unzuftändigfeit, welche in ber Verleifung Tirch- 
licher Würden, bie mit Seelforge verbunden. feien, durch eine 
rein weltliche Behörde lag, und bie Mipbräuche,. die ſich da⸗ 
‘ mit verfnäpft hatten; in fchonenben Worten, . aber’ mit Nach⸗ 
druck zur Sprache, und ſchlug vor, den Koͤnig um eine Ver⸗ 
zichtleiſung auf dieſes Recht zu bitten. Der Erzbiſchof von 
Paris, Achille de Harlai, den man als den vornehmſten Ur⸗ 
heber aller dieſer Bewegungen anſah, und der, wie gegen die 
Janſeniſten, fo gegen die römifehen Anſpruͤche das große Wort 
führte , warb beauftragt, die Bitte dem König vorzutragen. 
Er fand den Auftrag ſchwierig und faft verzweifelt,“ denn bie 
Sache fei abgemadht, . ver Proceß Habe lange geſchwebt, und 
ſei verloren. - Um fo größeren Eindrud machte es, daß ihn 
der König -mit entgegenfommender Sreunblichkeit empfing, ben 
@rünben des Elerus beiltimmte, fie noch. verflärfte, und nur 
erft feine Minifter darüber hören zu-wollen erflärte. Im Con⸗ 
feil gab es verfchiedene Meinungen: denn die Streitfrage war 
uralt und beügrte bie Principien. Philipp der Schoͤne war 
einſt von Bonifacius VII. gefragt worden, ob er das Recht 
ber Pfruͤndenverleihung mit aue druͤcllicher oder ſtillſchweigender 
Einwilligung der Kirche ausuͤbe; er hatte geantwortet: er 
wiſſe das nicht und fümmere ſich nicht darum; es fei genug, 


daß er ein Necht- in Anmenbung. bringe, welches von feinen 5 di 


Vorfahren ausgeübt worden fei. Man machte geltend, daß auch 
der firchlich angejehenfte, .perfönlich frömmſte aller franzoͤſiſchen 
Könige, Ludwig IX., ‚genannt ber Heilige, dieſes Recht: ohne 
Scrupel ausgeübt habe, Ludwig XIV. fand ſich dennoch be⸗ 
wogen, barauf Verzicht zu leiſten. Er fügte bem Girzbifchef, 
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allem Widerſpruch, der ihm mündlich und -fchriftlich vorgetragen 
worden, zum Trotz, wolle er bie Erklaͤrung, welche der Glerus 
fordere, wie fie vorliege, "unterzeichnen, ohne ein Wort. daran 
zur ändern. Darin warb beftimmt, daß ber Antritt ber mit 
Seelforge verfnüpften Pfründen während einer Bacanz, von 
des Erfüllung der canonifchen Borfchriften, fo wie von ber 
Prüfung und Billigung ber firchlichen Gewalten abhängig fein 
“tolle. Der Elerus, der diefe Nachricht, man kann benfen mit 
weichem Jubel, empfing, beichloß bagegen, die Einwilligung 
in bie im Jahr 1673 verfügte Ausdehnung der Regale über 
die vier Provinzen feierlich auszufprechen, und bieß dem Papſt 
in einem befonberen Anfchreiben kund zu thun. Zunächft brachte 
fie dem König ihren Dank für feine MWinfährigfeit dar. Es 
war in St. Germain, am 9. Februar 1682; die ©arben, - 
ihre Officiere an der Epige, waren in den Borfälen aufge 
ftelft, beide Thürflügel der föniglichen Gemaͤcher geöffnet; bei 
König erwieberte ber geiftlichen Deputation, er habe das neue 
Edict vornehmlich aus zwei Gründen bewilligt, einmal aus 
altem Eifer für die Kirche, und ſodann um ber Hochachtung 
willen, bie er für bie Männer bege, aus benen bie Ver⸗ 
ſammlung beſtehe.! 

Nun aber kamen noch allgemeinere Zendengen bed fran- 
zöfiichen Staates und Königthums zur Sprache. 

In dem Conſeil wurde die Frage aufgeworfen, ob man 
nicht die ‚alten Differenzen . der- gallicanifchen Kirche mit dem 
Römifchen Stuhle vor. die Verfammlung bringen und von ihr 
enticheiden laſſen ſollte. Le Tehier und deflen Sohn, Erz 
bifchof von Rheims, hatten diefen ‚Gedanken zuerft; fie er- 
Ichrafen jedoch vor den zu erwartenden unangenehmen Folgen 

Brocès verbaux V, 455. — 
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und gaben ihn. wieder auf; um. fo. lebhafter ergriff ihn Cole 
bert. Er ftellte dem König ver, daß in gewöhnlichen Zeiten, 
wo man auf Erhaltung des guten Berftändnified mit Rom 
benfe, eine Enticheidung dieſer Art unmüglich fein werbe; ein 
Augenblid ausgeſprochenen Mißverftändniffes fei günftig für 
Die Sache und man müſſe ihn ergreifen. Des Königs Cha⸗ 
rakter war es überhaupt, jeden Widerſtand, der ihm geleiſtet 
wurde, durch einen Angriff auf den Gegner, ber dieſen dann 
immer an ber empfindlichſten Stelle treffen ſollte, zu erwidern: 
tängft lag-ihm die Sache im Einn; fie fofert in Gang zu 
bringen, dafür eniſchied ihm biefe Betrachtung Colberts. 
Bald im Anfange der VBerfammlung regte man auf Amlaß 
einiger flarfer Ausdrüde in den legten päpftlichen Breven Die 
Fragen über die Unfehlbarfeit des Roͤmiſchen Stuhls und fein ° 
Verhältnig zur weltlichen Gewalt an, und es ‘ward eine Com⸗ 
miffion- zur Unterfuchurig berfelben niedergefegt, deren, Mitglied 
Boffuet war und bie ſich zu Anfichten vereinigte, denen im 
Lichte der allgemeinen Kirchengeichichte- eine hiftorifche Bebeu- 
tung zufommt, * Der Bifchof' von Tournay, Gilbert du Pleſſis 
Pralin, der fie vortrug, ſucht eine Stellung jenſeit der An— 
ſichten der hierarchiſchen Jahrhunderte zu gewinnen. Er ver⸗ 
wirft die Grunbfäge Gregors VH., der in ber Kirche einen 
großen, Schaden angerichtet habe, und feiner eifrigfien Nach— 
folger; unter ben Neuern befämpft er beſonders ben Garbinal 
du Perron, welcher für einen, franzöftichen Praͤlaten viel zu 
römiſch gefinnt: geweſen fei; er beklagt, daß. man ſeine Reden 
in die Schriften des franzoͤſiſchen Clerus aufgenommen habe. 
Dagegen erneuert er die Anficht des Optatus Milevitanus, 


So hat Boſſuet ſelbſt im Jahr 1700 bie Sache erzählt. Joutnalı 
de Le Dieu. Bauffet: Vie de Bossuet 1, 161. 
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daß die Kirche. in dem Staate ſei; die Lehre der Kirchenväter 
-  ertenne das göttliche Recht des Fürſtenthums an, nie fönne 
. Empörung durch religiöfe- Gründe" gerechtfertigt werben, Und 
wie wolle man ben Päpften Unfehlbarkeit. zufchreiben? Man 
wirbe dann ihre Anmaßung, Könige abzufegen, billigen müflen. 
Richt dem fichtbaren Oberhaupt der Kirche fomme vie Infalli⸗ 
bilität zu, fondern nur der Kirche felbft und einem allgemeinen 
Concil.! So feste ſich der Clerus den Doctrinen entgegen, 
auf welche das hierarchiſche Syſtem der fruͤhern Jahrhunderte 
gegründet, und welche nicht ſelten in. ſeinem eigenen Schooße, 
oder mit ſeiner Billigung verluͤndigt worden waren, einſt in 
dert Zeiten ber Ligue mit-ber Abficht, fie zur. vollen Geltung 
zu bringen, dann um vieles. milder und vielmteht im Einflang 
mit ben momentanen’ Tendenzen der Regierung burch: du Perron, 
ſpaͤter wenigſtens in Einem Punkte von dem. Orden ber Je 
fulten; aber jetzt machte biefer feine Autorität, die bei bem 
König und in. ber Nation größer war als je, nicht dafüͤr gel⸗ 
tend; bie Corporation des Elerus ſchloß ſich an die Anfichten 
Gerſons, die Entſcheidungen des Coſtnitzer Concils, die durch 
Richer erneuerten Lehren der Sorbonne, und die Satzungen 
des Parlaments an. In vier beruͤhml · gewordenen Sägen 
ward die Unabhängigkeit der. weltlichen Macht von allen Ein- 
griffen, die Superiorität. der Concilien aber das Papſtthum, 
die Nothwendigkeit der Beiſtimmung der Kirche in. geiſtlichen 


Procès verbal de Passemblée generale du’ dlerge de France, 
ienue a Paris au convent des Augustins es anndes 1681. 82. Ex 
Bibliotheca communitatis Sancti Sulpich in der Bibl. de Bourgogne 
zu Brüffell. Die meiſten dieſer Protobolle find ſogleich gedruckt worden, dieſes 
jedoch nicht. Die Originale einzuſehen iſt doch zu Zeiten recht erwünſcht, 
weil die Auszüge, ih der großer Sammlung nad. den Argumenten geſon— 
bert, den Gang der Verhandlungen nicht fo Har- erjcheinen laſſen. 
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Fragen ımd bie. Beobdchtung der natienalen Geſetze in welt⸗ 
lichen, ausgeſprochen. Boffuet vollzog bie Abfafſung in. maß⸗ 
vollem," auf das forgfälrigite abgewogenem Ausdrud; einigen: - 


feiner geiſtlichen Mitbrüber ging er nicht weit .genug.. Die 


vier Säge find das Manifet ber Bereinigung zwiſchen der - 


Krone und den Biſchöfen des Reiches dem römiidhen Stu - 


. gegenüber. : "Ber König empfing. fie mit Wößlaefallen, als 
einen Beweis des Eifers für feinen Tienft, und für bie Erhal⸗ 
tung ber gallicanifchen Kirchenfreiheit. Der Beguff des Na⸗ 
tionalen, auch in. ben firchlichen Verhältniffen, vereinigte Cle⸗ 
rus, König und Volk. -Im. der Beitimmung über die Regale 
war bie 'geiftliche Wuͤrde des Bisthums gerettet; in ben -vier 
Sätzen hatte die Krone, welche ja bie. Freiheit der Ration vor 
alten Tingen repräfentirt, offenbar das Uebergewicht: Die. 
Eorbonne nahm einigen Anftoß daran,. daß. in dem Edicte, 
welches bie Saͤtze zum Landesgeſetz erhob, bie lehrenden Cor- 
poretionen der Aufſicht von Regierungsbehörden unterworfen 
wurden: aber wie. hätte. fie fich lange weigern fönnen, es an- 
zunehmen: ba fie ja eben diefe Grumbfäge feit ihrer Erneuerung 
im Anfang bes Jahrhunderts wieder bekannt ‚und noch vor 
Kurzem feierlich ausgefprochen hatte. Wie in ben Univerfi- 
täten, fo ſollte in allen andern ‚Schulen und Seminarien im 
Reiche, eben dieſe Lehre ‚gelehrt, Feine andere. gebuldet werden. 
Papſt Innocenz hatte das Schreiben ber Bifchöfe über 
- bie. Regale drei Tage lang liegen lafien, ohne ed zu öffnen; 
was ihm darin von den Zugeftänbniffen bes. Königs gemeldet 
wurde, machte keinen Eindrud auf ihn; er bemerfte nur, daß | 
- der Glerus die Ausdehnung. eines weltlichen Rechts auf Diö- 
cefen, beren Bremtion er fo feierlich ausgeſprochen, in aller 
Form anerfannt hatte. In feiner Antwort jagt er, er habe 
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dieß nicht ohne Entjegen vernommen; denn ben Biſchöfen 
fomme nicht zu, Rechte aufzugeben, die nicht ihnen, ſondem 
ihrer Kirche zugehören: ex wendet das Wort auf fie-an, „die 
Söhne meiner Mutter ftreiten wider mich." Hierüber fand 
ſich aber wieder die Berfammlung beleidigt, fie fchrieb es 
fremdartigen Einflüflen zu, daß er fo wenig Rüdficht auf ihre 
Gründe und auf bie Würde des Lpiscopates felbft nehme; 
fie beauftragte eine ihrer Commiflionen, eine vechefetigen 
Antwort an den Papft vorzubereiten. 

- Auch eine Protefatton gegen bie Breven bes Part 
war im Werfe: ich finde, der päpftliche Runtius habe ſich der 
Annahme derſelben gefliſſentlich entzogen. 

Wenn aber der Streit uͤber die Regale ſchon ſo weit 
führte, welche Folgen ſollte vollends die Annahme und Bo 
kanntmachung der vier Saͤtze haben. — 

Niemand konnte ſich darüber täufchen, daß ber romiſche 
Hof an den hierarchiſchen Doctrinen, wie fie von Baronius 
und Bellarmin formulirt worden waren, fefthielt;: in’ Bezug 
nicht allein auf die mehr firchlichen Fragen, fendern auch auf 
die Unabhängigfeit der weltlichen Gewalt, die er nicht anerfen- 
nen wollte. Das heilige Offisium ging über die verfchiedenen 
Streitpunfte zu Rath; eine Genfur der vier Eäbe war vorbe⸗ 
reitet; ein fürmlicher Bruch des römifchen Stuhles mit dem 
franzöfifehen Hofe und Clerus fehien unvermeidlich zu-fein. 

Noch fehwieg der Papſt, aber er war zu dem Aeußerſten 
entfchloflen , auf das AeteBerfte gefaßt. Er wolle, fagte er, feine 
Bündniffe fchliegen, um fih in Rom zu vertheidigen, Gewalt . 
nicht der Gewalt entgegenfegen, fonbern fi} nur der geillkichen 
Waffen bedienen, um das zu behaupten, was ihm gehöre; ! 


. og . . .. ae} B . 
‘ Spanheim: a se servir de toutes les armes spirituelles, pour . 
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Im Angeficht dieſer Haltung fchien es doch dem König 
nicht rathſam, die Sache weiter fortgehen zu laſſen. Tie Ber 
fammlung war noch im vollen Lauf ihrer ©efchäfte begriffen, 
als er fie, ihr felbit Höchft unerwartet, am 29. Juni 1682 
vertagte: Die Prälaten hielten dieſe Verfügung für ein Werk 
des Cardinal d’Eftrees, der allein nach der Ehre trachte, eine 
Verföhnung zu ftiften: wohl mag e8 fein, daß deſſen Berichte 
zu dem Beichluffe das Meijte beigetragen haben. ! 

Auch der Papft hielt die Cenſur der vier Saͤtze zurüd: 
aber fchon. ftellte fich eine mächtige Partei auf feine Eeite: nicht 
allein in Rom, wo ber Bibliothefar des Vaticane, Emmanuel 
Schelſtraten, dad Wort für ihn ergriff: die Sacultäten un- 
abhängiger fatholifcher Univerfitäten, angeſehene Prälaten der 
fpanifchen und ungarifchen Kirche haben die vier Saͤtze ale 
Erfindungen ded Eatand bezeichnet; durch die Rinde von fchein- 
bar frommen Tortrinen dringe das Gift des gehäfligiten Schisma 
hervor: In Frankreich durften die. Anhänger des Papſtes nicht 
öffentlich auftreten, aber um fo ruͤckſichtsloſer brüden fie fich 
in handſchrifilichen Werfen aus, die bis auf und gekommen 
find. Schon die vorbereitende Verfammlung erklären fie für 
unfanonifch, fie fpotten des Gedankens, daß eine auf ihren 
Anlaß berufene Zufammenfunft als ein Nationalconcil betrach- 
tet werben fönne: ba habe man Geiftliche gefehen, . welche 


le maintien de ce, qu’il croit luy appartenir, quoiqu'il en puisse 
arriver. 

' In den nad England gefanbten diplomatiſchen Berichten heißt es: 
Le pape n’a voulu re@®vois aucune proposition d’accommode- 
ment quiil n’eul sceu, que l’assemblee aura étèé congediee, ne 
voulant pas, quelle y eust aucune part. Man fagt vom Erzbiſchof 
von Paris, qu’il pourrait ayoir .chagrin de cette affaire, mais qu'il 
ne rougira pas (er werbe nicht Cardinal werben). -. J 
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durch die Regale zu ihrer Stelle gelangt ſeicn, am über bie 
Regale ihr Urtheil abzugeben: die Kirche--feisfze unter. weitli- 
cher Unterbrüdung, ! Das Empfindlichte war, daß. der· Bay 
‚den, Geiftlichen zweiten Ranges, bie an- ber Verſammlung 
Theil "genommen, wenn ſie vom Koͤnig zu biſchoͤflichen Eipm 
‚ vorgefchlagen wurden, bie Suflitution verfügte. . — 

Ohne Zweifel war Die gallicanifche Kirche durch die Siel 
lung, bie ſie nahm, aus dem Gemeingefühl ber gefammten fa- 
tholifchen Weit ‚einen Schritt herausgetreten. Fragen ven all 
gemeinem Inhalt und der höchſten Bedeutung. hatte fie für ſich 
- felbft entfchieden, im Widerfpruch mit dem Papft, im Verein” 
mit ihrem König. Ein anſpruchvolles Unternehmen dieſe Ent 
ſcheidung zur” allgemeinen Norm erheben, md fogar, wovon 
 Boffuet fo Häufig ‚redet, fie zur Grundlage der. Wiederherftek. 
lung des Katholicismus in aller Welt machen zu wollen: . Zu 
naͤchſt mag man bie vier Säge ald die Manifeftatton eines 
innen Bedürfniffes der Fatholifchen Kirche "betrachten ,. biefe 
große Streitfrage zu Ende zu bringen. Was fi auch. immer 
gegen die canoniſche Gefeglichfeit oder Die weltlichen Motive 
ber Bejchlüffe von 1682 einwenden läßt, die Erörterung bed 
Gegenftandes jelbft iſt vom höchiten Intereſſe und Das ganze 
Verfahren trägt einen großartigen Gharafter. Die Zufammeir 
funft, die Aufftelung ‚ver Gegenfäge, die Erwägungen, das 
Ber hältniß zwiſchen dem König und der Verſammlung, ſelbſt 
zwiſchen dem Papſt und der Verſammlung, Alles hat Em 
und Form. Die Grängen ber Verehrung ſowohl der höchften 
geiſtlichen, als der weltlichen Macht Werden mit Beftimmtbheit 


4 Critique de lF'assemblée du clerge de France (tenue 1682); 
jchließt - mit den Worten Fulberts: :0 derelicta,-moesta, © desolata 
Galliarum ccclesia! (Mf. derſelben Bibliothek.) 
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bezeichnet: bie- letzte“ hat das Uedbergewicht, aber auch die erſte 
wird nicht mißfannt. J 
Dieſes franzöftfche Gemeinweſen war. durch bie: Geſchichte 
und das Gefühl ber. Macht.eine Welt für. fih; es vermaß 
ſich, für. Die. Entſcheidung aller gohen und algemeinen Fragen 
zu genügen. 

Die zwiſchen dem König und dem. Clerus geſchoſſene 
Verbindung, welche ſich hier zunaͤchſt als Oppoſition der na⸗ 
tionalen kirchlichen Gewalten gegen die allgemeine fatholifche 
Kirche, und gegen deren Oberhaupt, den Papſt, darſtellt, rich 
tete. ftch in bemfelben Augenblick gegen andere Widerfächer, gegen 
die Proteſtanten. Man wollte das kirchliche Frankreich dem 
Roͤmiſchen Hofe entgegen „fepen,. aber nicht .ein von religidſen 
Meinungen geipaltenes, fendern durchaus einmüthiges . der 
katholiſchen Confeſſion angehöriges Frankreich. 


. Sünftes Eapitel. 
"Bideriufüng des Edicts von Nantes. 


EB &s hatte eine ‚Zeit. gegeben, in. der die Proteſtanten, im 
Kampfe mit ben von ber Hierarchie gebilligten -empörerifchen 
Bewegungen, das Princip der Legitimitaͤt aufrecht erhielten; ba 
Batten ‚fie alle ihre vebglöfen Freiheiten und poliiigen Rechte 
erworben... - - 

Eine andere war! gefolgt, in ‘der, ale. bie Regierung, 
. buch die an einem großen Fürſten vollzogene Mordthat erz 
fchredt, und durch perfönliche Verhaͤltniſſe eingelaben, ihre 


Politik veraͤnderte, die Proteſtanten an der Rebellion machiger 
Ranke, franzöſiſche Geſchichte. IM. 32 
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Magnaten ſelber Theil nahmen; da gingen ſie ihrer politiſch⸗ 
militaͤriſchen Selbſtſtaͤndigkeit verluſtig, doch behaupteten ſie, 
miter dem Einfluß einer gunſigen Weltlage, ihre ee 
Freiheiten. 
Deren hatten ſie ſich tuop ander. Umbilden, bie ine 


— mehr durch die Ungunſt der Parlamente, als Durch die 


Regierung, bie dieſer keineewegs vollkommen maͤchtig war, — 
zugefügt würden, ſeitdem im Allgemeinen erfreut; fo daß fr 
in den Unruhen: der Fronde dem König treu anhingen „ wie ja 
auch biefer eben mit den Parlamenten zu ftreiten hatte; Mon⸗ 
tanban und Rochelle verjüngten ihren alten. Ruhm entfchlofle 
ner Tapferkeit im Kampfe mit ben Anhängern Gonbe’s.' 
Tafür war es benn eine ber erſten Beichlußnahmen des für 
volljährig erflärten Könige, daß das Ebict von - Nantes in 
feiner sollen Geltung wieber 'hergeftellt, Alles, was von. den 
Parlamenten oder jelbft von dem Conſeil Dagegen vorgenommen 
worden, ungültig fein fole.? In Folge diefer Erklärung wur- 
den an vielen Orten neue Kirchen gebaut; — man iollte 
deren hunderte zählen; — die Reformirten traten wieber in 
bie fäbtiichen Aemter und Confülate ein, von denen’ fie biäher 
ausgefchloffen waren; Manche finden wir an hohen Stellen 
in koͤniglichem Dienft, wie Herwart zur Seite Fouquets. Die 
Edelleute durften wieder ihr Patronatsrecht ausüben; "wir 
hören, daß ſich ein gutes gefellfchaftliches Verhältnig zwiſchen 
ihnen und den benachbarten Prälaten bildete Trotz aller Wi 
berxeden bed Clerus bemilligte ihnen Mazarin im Jahr 4659 
eine Provinzialfonode, die ihnen ſeit vielen Jahren nich 


' Benoift Histoire de l’edit de Nantes in, 431. 
? Declaration porlant confirmation de l’edit de Nantes, 21. Mai 
1662, ih. App. 38. | 
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zugeftanben worben war: er verfichert fie, fein rothes Käppchen 
- verhindere ihn nicht, ihre Verdienſte anzuerfennen. | 

- Und dieſem Beifpiele- folgte nun auch Ludwig XIV. in 
ben erften Jahren feiner Regierung, obgleich er ſchon damals 
eine einfeitige Vorliebe für das katholiſche Bekenntniß bliden 
ließ. Nicht allein auswärtigen Fürften, wie bem Kurfürften 
von Brandenburg, ‚hat er erflärt, er wolle Die Gerechtfame ber 
Proteftanten aufrecht halten, fonbern es finden -fih auch Er 
laſſe ber Verwaltung in demſelben Sinne. Im Jahr 1666 
wirb ber Herzog St. Aignan in Bezug auf gewiſſe Verdäaͤch⸗ 
tigungen ber proteftantifche Einwohner in Havre, vom König 
erinnert, nicht etwa Alle entgelten zu laflen, was ein Einzel 
“ner verbrochen haben möge: „benn ba fie, fagt er; mir nicht 
minder ‚treu find, als andere Untertbanen, fo müflen fie auch 
mit eben fo viel Rüdficht behandelt werben.”! Wenn es ges 
wiß ift, daß fie damals und ferner manches Unbillige erfuh—⸗ 
ren, fo bezeugt doch der ausführlichfte und guverläfligfte ihrer 
Geſchichtſchreiber, daß Dh mehr läftig und d wibermärtig, ale 
sefährlih gewefen ſei. 

. Die Reforihirten hatten einen fehr bedeutenden Anthett 
an ber Verwaltung der Finanzen, den Staatopachtungen, dem 
Anleiheweſen: es iſt bemerkenowerth, mit welchem Eifer und 
Erfolg fie ſich der aufflommenden Manufaktur widmeten. ? 

."2.De GEſenarbeiten in Sedan, bie Paplerfabrifation in 
Auvergne und in Angoumois, die Lohgerbereien von Touraine, 
die mit, den englifchen weiteiferte, waren faſt ausſchließend 


Ne m’stanı pas moins fldeles que mes autres sujels, :il ne 
faul pas les traiter avec moins d’egard et de bonte. A. Avril 
1666. Oeuvres de Lonis. XIV. V, p. 378. 

2 Bgl. Ch. Weiß: Histoire des refugids.protestants de Brance 1,7. 
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in ihren-Händen; um bie Hauptflabt her arbeiteten fie in ten 
Luruéartikeln, worin biefe fich fchon damals vielen Ruf er- 
warb; in ber Normandie -und Bretagne hatten fie faſt ben 
meiften Antheil an den blühenden Leinwandwebereien; — 
und nicht gering war beren‘ Bertrieb nach England; — in 
Tours und Lyon an ber Fabrication von ‚Seide, Eammet 
und Taffet; in Gevaudan näfrten ſich ganze Familien durch 
Bearbeitung ber wohlfeileren wollenen Zeuge. Ihr Berfehr 
war befonderd mit Engländern und Holändern, welche ein 
größered Vertrauen in bie Suberläfigteit Ihrer Ölaubentge 
nofien ſetzten. 

Man zählte mehr als anderthalb Millionen, vielleicht 
zwei Millionen ıhätiger wud ruhiger, befonderd-gefverböfleißiger 
Einwohner reformirten Glaubens in Frankreich,! in ber 
Händen ſich ein überaus bebeutended Bermögen befand. 

Ein jehr lebendiges und fehr verbreitetes geiftiges Be 
ſtreben gibt fich fund, wenn man. die VBerzeichniffe von Schrift 
ftellern, die in einzelnen Bezirken oder Städten lebten, burd- 
geht. In Nimes z. B. findet man nicht mır Theologen, welde 
den Kampf gegen die namhaften Janfeniften ober gegen Boffuet 
nicht ohne Gluͤck führen, fondern auch Aerzte, welche an ent⸗ 
jernte Höfe berufen werden, und zugleich Entdeckungen in ben 
Naturwiſſenſchaften machen; Poeten, bie den:Dialect von Lan⸗ 
guedoc in den Rang einer Schriftfprache zu erheben trachten; 

In deutſchen Flugſchriften der Zeit werden 1,800,600 augegeben: 
einen einigermaßen authentiſchen Anhalt für die Beſtimmang ber Zabl 
biltet der Entwurf eines Anfchreibens ber 1682 neu ernannten Directoren 
an ben König, worin fie fagen: que les édits tendojeut & priver 
deux millions d’ämes des droits les plus naturels. Benoiſt IH, 


111, 639. So erffürt das Parlament in einem Arret "dom :26..MDec. 1687 
vla reunion de pres de deux-millions do petsonnes« für vollendet. 
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E phriftfteller leichterer Battung, bie fich in den Etreit. der 
Tagesmeinungen fürzen, bie geltenden philofophifchen Syſteme 
angreifen oder verteidigen, und dabei geborne Gelehrte, bie 
nur in den Studien Ichen, von eben jo viel Ausbreitung als 
Tiefe der Kenntniffe, und zugleich beinahe jchwärmerifcher Res 
ligiofität.! Die Broteftanten hatten eine Reihe trefflicher, 
einen und ben andern ausgezeichneten Prediger unter ſich, wie 
Daille in Charenton, von dem. fie behaupten, ſeit Calvin habe 
ed feinen größern Lehrer in der Kirche gegeben. Auf ihren 
Akademien, zu Sedan, Montauban, Saumur, wurde bie 
große Frage über die Gnade, welche die Kaiholifen in zwei 
Lager fpaltete, auch von proteftantifchem Standpunft aus in 
neue Erwägung gezogen. In ben .beiden erfigenannten hielt 
man an ber ftrengen Auffaffung Calvins von der Gnaben- 
wahl feft: in Saumur, wo ber gemäßigte Geiſt Dupleſſis 
Momay’d noch zu wohnen fchien, fam man auf bie Annahme 
bed univerfalen Rathfchluffes, durch welchen allen  Menfchen 
das Hell geboten werde, zurüd; allmählich aber drang biefe 
Anficht au in Sedan cin.? Es fchien faft, als werbe ber 
eonfeflionelle Gegenſatz durch innere Umbildung zuruͤckweichen, 
wie man etwas Wehnliched bei den Katholifen bemerfte. In ' 
ben Controversſchriften, welche noch Eindruf auf Die gebildete 
Welt machten, war von den Punkten, gegen welche ſich an- 
derthalb Jahrhunderte früher der Widerfpruch bauptjächlich 
erhoben hatte, — der Anrufung ber Heiligen, dem Dienft 
der Bilder und der Reliquien, Gegfeuer und Ablaß, — wenig . 
die Rebe; bei: vielen Katholifen griff die Meinung um fich, 
die überlieferte Lehre fei gut, aber ſte ri von Aberglauben 


Nicolas, Histoire litiéraire de Nimes 1 
2 Boſſuet Histoire des variations L. xIV.. Hier 
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umgeben, ben man dem Volle lafien müfle;. fie felbit zogen 
fich von allen daran ftreifenden Gottesdienſten zurüd. - 

An dieſe gegenfeitige Annäherung fmüpften nun Manche 
die Hoffnung einer volllommenen Bereinigung, ober wie man 
fich ausdrüdte, einer Reunion der Hugenstten. Turenne hat 
darüber Rathichläge an die Hand gegeben, und wie eö ſchon 
im Blane Richeliew’s . gelegen Hatte, jo if fein Zweifel, daß 
auch Ludwig XIV. bdiefem Plan den lebenbigften Antheil wid 
met. Denn nachdem er ben janſeniſtiſchen Kirchenfrieben 
‚geftiftet hatte, welcher Ruhm erwartete ihn -in den Jahrbüchern 
der Welt, wenn ihm. das bei weitem Schwerere gelang, auch 
die Proteftanten mit der alten Kirche zu yerfühnen. Ein Ent 
wurf Dazu liegt vor, nad) welchem ben Pfarrern bie Ehe erlaubt, 
in ber Lehre dasjenige, worüber man übereinftimmte, feſtge⸗ 
halten, alles Tisputiren über die ſtreitigen Punkte vermieden 
werben ſollte. Es war ganz im Einne Golbets,; wenn auf 
ber andern Seite die Abſchaffung ber Hälfte der Klöfter ver 
iprochen, fogar die Aufftelung eines Patriarchen in Ausficht 
geitellt wurde. Cine Anzahl. von Predigern warb. für biefen 
oder einen ähnlichen Plan gewonnen: fie behielten fich .nur 
- vor, babei nichts gegen ihr Gewiflen thun zu müflen. Im 
Sahr 1673 war es jo weit, daß eine.in Charenton verſam⸗ 
melte Eynode die Cache förmlich in Gang bringen follte. 
Allein Hier erfchien doch die althugenottifche, an ihrem Be 
fenntniß feithaltende Partei bei weitem als. bie ftärfere. . Die 
doppelte Beſorgniß erhob ſich, daß Durch die Annahme neuer 
Sormeln das Edict von Nantes zweifelhaft, und jedes’ Dagegen 
gemachte Zugeftändniß zulebt, wehn der Papft es veriange, 
widerrufen werben würde. Sn der Synode wurde ber eifrigſte 
Verfechter der Reunionsideen beinahe gie Verräther betrachtet, 
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und für unfähig erklärt, geiftliche Functionen zu vollziehen, 
bis er fich gerechtfertigt Habe.! Hierüber aber erwachte nun 
ber Unwille des Königs, nicht allein, weil ein Entwurf, ber 
ihm lieb war, fheiterte, fondern auch, weil er e8 unerträglich 
fand, daß es in feinem Reiche eine Partei gab, welche bie 
Religion, zu ber er fich befannte, bed Irrthums zieh und von 
ihm gefondert bie rechte Wahrheit -zu befigen vermeinte, Von 
feinem Feldlager vor Maftricht verordnete er, daß die Verhand- 
lungen der Synode nichtig feien und vor den Augen bes Für 
niglichen Commiſſaͤrs zerriſſen werden follten, . 

Wenn der Krieg, in welchem Ludwig XIV. damals be 
griffen war, zugleidy einen veligiöfen Charakter trug, und bei 
ber Gefahr von Holland das proteftantifche Gemeingefühl gegen 
ihn aufregte, fo lag ed nahe, ihm feine veformirten Untew 
thanen ald Verbündete feiner Feinde erfcheinen zu laflen. Von 
einer wirklichen Verbindung findet ſich feine Spur; doc er⸗ 
ſchien fie ald möglich;? und ſchon dieß war genug. In ber 
großen Yeftung, zu welcher er. Sranfreich umgeftaltete, ſah der 
König mit Mißbehagen fo viele Menfchen, Die wenigftend in 
Einer Beziehung mit feinen Beinden ein gemeinfchaftliched Is 
terefie hatten. 

Ob es nicht zum Weſen eines großen Reiches gehört, 
entgegengefebte Richtungen in feinem Innern auffommen und 
gewähren zu laflen, fo lange fie fi) der Staatsgewalt nicht 


Benoiſt Histoire de liedit de Nantes Ill, H, 265. 

? Auch der. venetianiiche Geſandte gebenkt ihrer bei ben Erwägungen, 
bie zum Aachener Frieden führten. Als wahricheinliche Folgen ber Kort- 
jegung bes Krieges erwähuen bie Minifter: L’armata navale d’Inghil- 
terra nella riviera di Burdeos: quella d’Olanda alle Roceelle: 
gli Vgonolti in arme. 
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widerfegen, wäre erft. bie Frage; bie entgegengeſetzte Meinung 
jedoch if Die angenommene; nach biefer iſt einem Reiche vor 
allem Einheit notwendig; das am ftrengften geſchloffene auch 
das mächtigfle; jebe innere Differenz eine Gefahr. - Und wenn 
jemals ein Fürft, fo war Ludwig XIV: von dieſer Lehre durch⸗ 
drungen.! In feinem Staate,. wo. jebe Selbftftändigfeit von 
der: höchften Gewalt gebeugt war, oder fich ‚ihr unterworfen 

hatte, erichien die auf ihrem eigenen Princip beruhende vefor- 
mirte Genoſſenſchaft ale eine Anomalie; 

Früher hatten Prinzen von Geblüt-, auch fpäter Magnaten 
erften Ranges an ber Epige ber Hugenotten geftanden: einige 
große Generale waren. aus ihnen hervorgegangen: und bie 
Rüdficht, . welche ausgegeichneten Perfönlichfeiten- nicht verfagt 
. werben kann, war der ganzen Genoſſenſchaft zu gute .gefommen; 
jegt aber war das nicht mehr der Fall; viele eben von ben 
Bornehmften waren übergetreten; andere hoffte. man in -Kurzem 
herüberzugiehen.. Der Abfall in ihrer Mitte- hatte ben Credit 
der Eonfeffion felbft erfchüttert. Ein Fürft, ber dem Lathe⸗ 
licismus anhing, weil er darin erzogen war, und von bem 
inneren Rechte ber religiöfen Abweichung feinen Begriff hatte, 
wie Ludwig XIV., wurde leicht überredet, daß nur Hart⸗ 
nädigfeit und Cigenwille die Abfonderung aufrecht erhalte, 

In diefer Stimmung, in der fih Mißfenntniß-und Mif- 
achtung, politiſches Vorurtheil und perſonliches Mißvergmügen 
vereinigten, empfing Ludwig XIV. jene Bewilligungen dee 
Clerus von 1675, welche von eben fo viel Ergebenheit zeigten, 


' Wie Eolbert Croiffy dem brandenburgiſchen Gefanbten fpäter einmal 
wiederholt: l’importance et linterest d’un si granü bien, que 
celui, de voir tous les sujets du. royaume reunis.dans une meme 
religion. Spanheim 7. Ian. 1686. 
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wie fie Rugen brachten. Mit um fo größerer Genetgtheit ver- 
nahm er num ihre Vorftellungen, bie denn ganz unumwunden 
gegen die Hugenotten gerichtet waren. Nach allen ben Siegen, 
die Gott dem König verliehen, fo lauteten fe, fönne auch er 
nicht verweigern, : was Gott durch den Mund ber Geiftlich- 
feit von ihm fordere: er fonne dem Berleiher ber Eiege feine 
Danfbarfeit nur dadurch beweilen, daß er die Ketzerei in feinem 
Reich ausrotte: er werde alddann zugleich ein Kriegsheld und 
ein religiöfer Heros fein: man rühme von Auguftus, daß er 
fein Land glüdlich gemacht habe: das Heil der Kirche und des 
Staats zugleich werde fich an den Namen Ludwigs des Großen 
fnüpfen. Nicht zwar in Bezug auf dad Papftthum, aber im 
Bezug auf feine eigenen ausfchließenden Rechte hielt ber Ele 
zus an ben Begriffen ber hierarchiſchen Jahrhunderte feit. 
Den Glaubenseifer und den Ehrgeiz des Königs fuchte er für 
biefelben zu entflammen. Der König erwiederte, niemals habe 
eine Borftellung einen ‚größern Eindrud auf ihn gemacht. So 
fcheint e8 in der That: .man darf annehmen, baß fein Ent- 
fchluß damals‘, da bie Treue der Proteftanten ihm verdächtig 
war, die Hingebung bes Elerus aber ftärfer als je erichien, 
‘gefaßt worden ift. 

So lange ber Krieg währte, ließ fich nicht viel thun, 
der König entichuldigte fich felbft darüber mit der Bemerfung, 
daß es ihm fo leid thue, wie dem Clerus nur immer; un- 
mittelbar nach dem Frieden aber legte feine Regierung Hand 
an das Werk. 

* Sie fam zunächft auf den alten Gedanken zurüd, alle 
bie Wege der Gewaltfamfeit, bie das Ebdict frei gelaffen hatte, 


' En employant votre autorit& pour Pentiöre exstirpation de 
Pher6sie. 0 
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zur Beſchraͤnkung des veformirten Bekennmiſſes zu beugen; 
nichts zu erlauben, was in demſelben nicht ausdrücklich ver⸗ 
heißen, Alles zu verbieten, was darin nicht ausbrüdlic ev 
laubt fei; und biefem inbireften Drängen bie Berführungen 
hinzuzufügen, die in augenblidlicher Unterftügung-für die Be 
dürftigen, ober für eine höhere Glaffe in der Exrwerbung der 
töniglichen Gnade liegen fonnten. 

Die Eumme der Fürforge Heinrichs IV. für. feine alten 
Glaubensgenoſſen lag darin, daß ex bie Parlamente zur Veri- 
fication der ben. Broteftanten. für ihre Beftehen unentbehrlichen 
Geſetze nöthigte. Wie viel Mühe hatte es ihm gefofet; 
jene gemilchten Kammern zu Stande zu ‚bringen, auf denen 
alle Unparteilichfeit des Gerichts für fie beruhte. In bem 
Edict fand fi) die Andeutimg, daß dieß vieleicht In Zukunft 
nicht mehr nöthig fein werde. Darauf hin wurben "bie ge 
mijchten Kammern, an denen man fchon eine Zeit daher rüt- 
telte, geradezu aufgehoben, im Widerſpruch mit einem orte, 
das der König früher felbft hatte verlauten laſſen. 

Von den Forderungen ber Geiftlichfeit im Jahr 1675 war 
“eine ber vornehmſten, ‘daß der Uebertritt vom Fatholifchen 
Glauben zum Proteftantismus fchlechthin verboten werde. Dieß 
fchien gegen einen Artikel bes Edictes zu laufen, in welchem 
den fünftigen Reformirten. ber Genuß ihrer Privilegien ver⸗ 
fprochen wurde: aber ‘der Clerus legte den Sag dahin aus, baf 
er nicht‘ von ſolchen, die zu der Religion übertreten, verftanden 
werben bürfe, fondern nur von Denen, bie in berfelben ge 
boren ſeien. Dieſe Erläuterung nahm der Koͤnig jetzt an. Der 


Articles concernants la religion, kesquels Mrss. les Archere- 
ques etc. en 1675 supplient le roi de leur’accorder. Jeder Krtikd 
ift mit einer Preuve verfehen. 
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Berfaminlung des Clerus im Jahr „1680 machte er befannt, 
daß er das Verbot, und zwar unter ben härteflen Strafen, 
erlafien habe. Gemifchte Ehen wurden aus demfelben Grunde 
gerabehin verboten. Man wollte Feine Wehemütter reformir- 
ten Glaubens mehr: dulden. Der Verordnung, daß jedes Kind 
binnen 24 Stunden getauft werden müfle, lag das Motiv zum 
Grunde, daß fle dann wegen ber Entfernung der Prediger 
meiftend durch Fatholifche Prieſter vollzogen werben würde. 
Wenn bisher das Alter, in welchem es ben Kindern ber 
Reformirten frei ftehen follte, zum Katholicismus überzutreten, 
auf das vierzehnte Jahr für das männliche, auf das zwölfte 
für das weibliche Gefchlecht beftimmt gewefen war, fo erklärte 
man jest das fiebente Lebensjahr für genügend, und bie Kin- 
ber für berechtigt, eine Penſion zu ihrer Erhaltung von den 
eltern zu forbern:! gleich als hätte man abfichtlich Hader in- 
die Familien bringen und die Aufwallungen Unzurechnunge- 
fähiger begünftigen wollen. Jedes Mittel jchien .vecht, um 
ben Webertritt zum Proteftantiämus unmöglich zu machen, ben 
Mebertritt zum Katholicismus zu provoriren. 

Eine andere Forderung ber Berfammlung von 1675 war 
gewefen, baß die Reformirten nicht mehr fo leicht und fo 
zahlreich wie bisher bei der Steuerverwaltung angeftellt, von 
den Generalpachten der Einfünfte aber vollfommen ausgeſchloſ⸗ 
- ten würben.? Denn es fei nicht zu dulden, Daß ber größte 

Theil der Reichthümer der Provinzen in ihre Hände gerathe, 


' Nicht ganz neu war bie legte Beſtunmung; fie warb eben in den 
Articles concernants la religion der Berfammlung von 1685 aberınals 
zur Sprache gebracht; ber Vvriftdent ſollte in entſtehenden Streitigkeiten 
zu entſcheiden haben. 


? Articles concernants la religion etc. v. 1675 8. 44. 
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und ihnen bie Autorität zu Theil werbe, welche denen zufalk, 
bie die Gefchäfte des Könige verwalten. Unmoglich fonnte 
diefe Neuerung den Finanzen förderlich fein; bei der Berände 
rung ber Pachtungen ſah man ſogleich einen Bertuft von einer 
halben Million voraus. Es erhellt nicht, ob und wie weit 
fi Eolbert dieſen Anmuthungen’ widerfegt hat; bie Agenten 
bes Glerus verfihern, durch feine eigene Froömmigkeit und 
bie des Königs bewogen, habe er die Hand dazu geboten. 
Genug, die Reformirten wurden von den Finanzen, ben Pach⸗ 
tungen, fo wie ber Marine ausgefchloffen: fie wurben ihrer 
täbtifchen Yemter, ihrer Communaldienfte beraubt. Die re⸗ 
formirten Prediger hatten fich bisher auf den Grund eine 
Artiteld in dem Edict-der Eremtion von ber Taille erfreut; 
ber Clerus fand eine Auslegurig ber Worte,;- nach der ihnen 
dieſes Vorrecht entzogen wurde, waͤhrend bie, welche fich füge 
ten, Gnadengeſchenke erhielten, zu benen beftimmte Fonds ge 
ftiftet waren: lange Zeit war Peliffon mit’ Vertheilung dieſer 
Gaben beaufträgt. Die Reformirten verloren ſelbſt die Pri- 
vilegien des Ranges, den ſie in Folge königlicher Briefe. oder 
höherer Aemter erworben hatten: ihre Wittwen die Rechte, 
die fich für fie daran fnüpfen mochten. Andere wurden aus 
den Collegien ber: Sachverftändigen verwielen: nachdem ihnen 
taufenb andere Erwerbszweige genemmen waren, fo warb end- 
lich auch das Necht des Handwerfe an daß Kirchliche Befennt- 
niß :gefnüpft. 

Bon "der Methode eines fo gut wie bireften Zwanges, 
welche einige Intendanten im Jahr 1681 in Anwendung 
brachten, — wir werden ihrer fogleich weiter gebenfen, — 


'‘ Rapport Wagence par Mr- de Valbelle 1680. Pr, Verb, V. 
P. Just. 
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ftand Die Regierung damals noch ab, aber fonft- ließ ſte nichts 
unverſucht, was zu ihrem Zwecke führen fonnte. Ä 
Das Verderblichſte war jened Verbot: der Aufnahme eines 
Katholifen in bie kirchliche Gemeinfchaft der Reformirten: — 
jede Theilnahme an einer foldhen Handlung, fogar bie Zus 
laffung ‚der Neubefehrten, bie etwa zu ihrem alten Glauben 
zurüdfehren wollten, zur. Theilnahme an der Abendmahlsfeier 
wurde als ein Verbrechen betrachtet, bie das Interdict für bie 
Kirche, in der ed begangen worden, und für ben ‘Prediger, 
der dazu geholfen habe, herbeiführte. Beleidigungen des fa- 
tholifchen Eultus ‚reichten an fich fchon Hin, um eine Kirche 
zu fchließen oder zu zerftören. Diefe Kirchen waren ber fa- 
tholifchen Geiftlichfeit dad Widerwärtigfte; im Ruin - einer 
Kirche fah fie einen Gewinn auf immer. Die Parlamente 
boten ihr die Hand dazu. Unter ſehr nichtigen Vorwaͤnden 
verdammte dad Parlament zu Guyenne die Kirche, zu Bours 
beaur, bas Parlament der Bretagne, die Kirche zu Rennes zur 
Zerftörung. Das Parlament der Normandie. machte den Pre 
bigten von Havre de Grace und Rouen ein Ende, und traf 
Anftalt, die. beginnende Audwanderung zu verhindern: in ben 
Häfen von Dieppe, Honfleur, Havre, durchluchte man Schiffe 
und Häufer, um bie Slüchtlinge -zurüdzuhalten: ihre Güter 
wurben verfteigert. Das Parlament von Parid erwarb fich 
ben. guten Ruf, daß es unzweifelbafte Ungerechtiigfeiten ver⸗ 
meide; am fchonungslofeften, ‘wie von jeher, fo auch jest, war 
das Parlament von Touloufe. Eine Menge von Kirchen hat 
ed unter dem einen oder bem andern Vorwäand fperren ober 
zerftören laſſen. Wir erfahren, baß dießmal ‚nicht, wie vor 
Alters; bie Wuth des Volkes biefe. Handlungen unterflügte. 
Gar mandhe Retheliten äußerten, wie ein deutſcher Bericht ſagt, 
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ihr Befremden über biele Anordnungen: waͤre das gemeine 
Volk, fo heißt es ba, in derſelben "Stimmung! wie bie vanp⸗ 
ter, fo würbe Niemand ſicher fein. 

In dieſer bedrängten Lage zeigten bie tamiiicen Refor⸗ 
mirten Wuͤrde und Haltung. 

Manche haben den Gehorſam gegen das eine und das 
andere Edict mit dem Worte verſagt, der König Habe über ir 
Leben, ihr Hab und Gut zu verfügen, nicht über ihr Gewiſſen. 
Wie viele fahen fich ihres Lebensunterhaltes beraubt, ihre 
Familien an den Bettelftab gebracht, dennoch hielten fie aus. 
Unter den Gebilbeten galt es für eine Ehrenfadhe, um feines 
Vortheils willen, noch wegen irgend eines Verluſtes bie Religion 
zu wechſeln. Eine gewiſſe Größe athmet, was von ber Bevölkerung 
der Gevennen berichtet wird. In St. Hippolyt war bie Kirche, 
in ber fie ſich zahlreich zufammenzufinden pflegten, zerſtört 
worden: auf die Nachricht, daß in Montpellier ein -Bußs unb 
Bettag gehalten werde, um von Gott bie Abwendung fernerer 
Strafen zu erflehen, erhoben fich bei 6000 Maͤnner, um an 
bemjelben Theil zu nehmen. Ber Intendant erfchraf, als fie 
bie Straße daher zogen, und bat fich bereits von bem Gou⸗ 
verneur Truppen gegen fie aus. Aber fle waren ohne Waffen 
und Wehr gekommen; jedermann erfannte, daß ihre einzige 
Abficht war, ihr Gebet dem Gebet ihrer Brüder Hinzuzufigen; 
die Predigt, welche gehalten ward, galt nur ber inneren 
Belehrung; fein anderer Beſchluß wurbe gefaßt, als. ber, 
ſchlecht und recht zu leben, ohne allen Aufwand, in chriſtlicher 
Sreundichaft. Bei flebzig Familien, "welche in altem Hader 
mit einander lagen, hielten ein Berföhnungsfeft. Ruhig, wie 


Johann Bed 28, Suni, 6. Juli 1680, ae aungilien, gegen De 


von ber Religion ale bie Häupter.“ gehe 
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ſie gekommen, und unbeläftigs zogen. bie Manne wieder nach 
Hauſe. on 

Nur einmal hat eine Demouftration Rattgefunten, von 
der. man nicht fagen Tonnte, baß fie fich. ‚ganz Innerhalb ber 
geſetzlichen Orbnung hielt. Eine Anzahl Deputirter der Pro⸗ 
vinzen - Obers -und Niederlangueber, Bivarald, Cevennen, 
Dauphine,: im: tiefften Geheimniß gewählt und. in Touloufe - 
verſammelt, faßten ben- Befchluß, daß fich die Gemeinden. auf 
einen -beflimmnten Tag überall in ben. verbotenen Kirchen ober 
_ ben Ruinen der zerftörten verfammeln -unb hier ihre Palmen, 
befonders bie auf ben Zuftand ber Kirche bezüglichen, auf ben 
Knieen ˖liegend beten follten. Der: Berfuh — wenn er einer 
Entſchulbigung bedarf, ſo iſt er derſelben doch auch uͤberaus 
wuͤrdig — wurde wirklich gemacht, und zwar. zugleich in Bis. 
varais, Tauphine und den Cevennen. SHierüber zuerft er 
wachte bie alte Antipathie in ber tatholifchen Bevölkerung, 
gleich als fei irgend eine Gewaltfamteit, : eine Selbſthuüͤlfe im 
Werte, ber fie ihrer eigenen Sicherheit wegen nicht zufehen 
wollie; fie griff zu ben Waffen. Auch ein: paar hundert Bror 
ietanten bewaffneten fich: zum Schreden mehr der frieblichen 
Mehrzahl ihrer Glaubensgenofſen, bie nicht: an das Recht des 
Wirerfiaubes.-.gegen bie höchften Gewalten glaubte, als ihrer 
Gegner... Truppen wurden herangezogen und ftellten ſofort den 
vollem Gehorfam wieber her, Bann warb eine Amneſtie ver- 
fünbet; aber bie Anftifter blieben der Strafe vorbehalten. . In 
ben Kerfern von Zouloufe- jollen einmal fechzig -Prediger zu⸗ 
gleich gefchmachtet haben. 

Einer Gefinnung,: wie ſie Die Rroteftanten ah den Tag 
legten, gegenüber konnte, man wohl nicht lange bie Hoffnung 

' Aus den-Reintionen Johann /Becks 11. April 1681. 
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fefihalten, durch Befchrästtungen und Herabwircbigungen, Strafe 
ober Verführung etwas Nachhaltiges auszurichten. Schon ver 
lauteten auch, mit Ermahpung vera, bie: ernteſten Dro⸗ 
hungen. 

- Die Clerusverſammlung von | 1682 meinte: durch irn 
Widerfpruch gegen. die Infaliibilität und weltliche Machtwoll⸗ 
kommenheit des Papſtes hie Belehrung ber Proteſtanten zu er 
leichtern; denn hauptfächtich ſei ja das Dogma-von der Dim 
aipotenz bed romiſchen Stuhls Schuld an ihrem: Abfall... Mit 
einem. geroifien Sefbftgefühl über ſeine Freiſinnigkeit hielt es der 
Elerus für zeitgemäß, noch einmal ˖ einen recht ſyſtematiſchen 
Bekehrungsverſuch zu. machen: Die Argumente mpurben zuſam⸗ 
mengeftellt, wit denen man- bisher die proteftantifchen. Lehren 
befämpft hatte, wib ben Bilchöfen fo.wie ben mit ber Miflien 
an bie Proteftanten Beauftragten mitgetheilt; bie Verſammlung 
forderte Die geſammte Geiftlichfeit zu erneuten.-Anftrengungen 
- auf: an. bie Reformirten. felbft, „ihre Brüder von ber calvi⸗ 
niſtiſchen Seceſſion,“ wandte ſie ſich mit einer ſalbungsvollen 
Ermahnung, von dem’ Schisma abzulaſſen; der König, befahl, 
biefelbe..den Gonfiftorien mitzutheilen. -Werm-et fetbft dabei die 
Beobachtung ber Ebicte feiner Borfähren aufs neue. zufühert; 
fo lautet die Anſprache der Bifchöfe nicht ſo harmlos. Win 
ben, fo heißt es darin, bie ‚Reformirten auch) dieſe Mahnung 
aus ber Acht- fhlagen, fo wuͤrde ihr dadurch ‚gen fp--mehr.alke 
‚Entichuldigung verlierender Irrthum auch ein ohne: Verglei 
ſchwereres Unglüd über ee hereinziehen. 1 


"Et parceque cette dernitre erreur sera plus. eriminelle en 
vous, que toutes les autres,. vous_ devez vous atfendre a des 
malheurs incomparablement 'plus &pouvantables et plus funestes, 
que tous ceux que vous ont attiré jusqu’& present .votre revolle 
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Die Anfprache: ward, in Güte mitgetheilt, mis Ehrerhietung 
empfangen, Wirkung aber konnte ſte nicht hervorbringen. Daß 
darin. ber. Papft gerähmt ward, mit welchem dad) ein heftiger 
Streit entbrannt- und: der fo. ſchwer verlegt war, erſchien den 
Reformirten als eine verwerfliche Zweizüngigfeit.. . Was konnte | 
es fie fördern, wenn zwar das Anſehen. des. Papſtihums gez 
ſchwaͤcht, aber dagegen: die nicht weniger drückende Autorität 
des Clerus vermehrt wurde, Sie waren in ber. Eache mehr 
für den Papſt als den König. Aber auch. von. dem König 
erwarteten. fie trotz ber Drohungen noch nicht das Aeußerſte; 
er werde Lift und Gewalt gegen fie brauchen, aber ein fd 
feierlich genehmigtes, altanerkanntes, als unwiderruflich be⸗ 
zeichnetes eſetz, wie.das Ediet von Nantes, geradezu aufzu⸗ 
heben, werde er nicht wagen. Was ſolle feſt bleiben, wenn 
dieß umgeſtürzt werde; wer folls ſich jemals auf etwas, wozu 
er ſich verpflichtet habe, velaſſen; was werde Eurepa va 
lagen? -. 

. Oh Zweifel hatte bie Ruafcht auf Guropa Damals. noch 
cine geroiffe Bedeutung.‘ Denn noch ſchwebten bie Verhandlungen 
über -Krieg und Frieden .in Deutſchland' und den Niederlanden. 
Mehr als einmal hat Avaur des fchlechten Eindrucks erwähnt, 
welchen ‚pie Nachrichten von ben in Frankreich über die Pro: 
teftanten ergangenen Bedrängniffen im Haag machten, ber Ent 
wife, welche die Gegner bed Königs darauf gründeten. Eif— 
rige Reformirte, die Republikaner in den Niederlanden, der 
Aurfuͤrſt von: Brandenburg waren eben bie beften. Verbündeten 
Frankreichs: Die franzöflfche Regierung durfte das Berftändnig 


et votre: sehisme. Bei weitent. ftärter als in der lateiniſchen Faffung: 

quemadmodum hic error vester. ‚novissimus erit pejor prioke, 

sie erunt hovissima vestra pejora prioribus; - 
Ranke, franzöfifche Gefchichte. TI. :33 
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mit ihnen nicht dadurch in Frage ſtellen, daß fle ihre Glau— 
benegenoffen geradehin mißhandelte. Jetzt aber war der Waf 
fenftiliftand durchgefuͤhrt, Die europaͤiſchen Mäshte hatten ſich 
vor der volljogenen Gewaltthas abermals. gebeugt; von Teiner 
Eeite war eine Feindſeligkeit zu fürchten. Ohne irgend eine 
Beforgniß konnte man zu’ dem Aeußerſten fortſchreiten. 

Das Verfahren, zu welchen man ſich mund wieder ent 
ſchloß, hai folgenden Urfprung. " 

- Noch immer herrfchte: in Frankreich die fo oft. verbammie 
und befämpfte Willkür bei ber Eintreibung der Taille; wir 
finden wohl, daß Intendanten ein Dorf gegen ambere erleich⸗ 
terten, um bamit einem . Gönner bei Hof, : den es gehörte, 

| eine Aufmerkſambleit zu erweiſen. Dieß Verfahren mandte 
man num Auf das veligiöfe Berhähniß an, um die Zahl ber 
Befehrungen zu vermehren. Man nahm den Katholifchen aber 
Uebertretenden die Hälfte der Laſt ab, und warf fie-auf bie 
Proteſtanten, man nannte das, ba die Gnadengeſchenke dabei 
gefpart wurden: Seelen gewinnen, ohne daß es ben Sönig 
Geld koſte.“ Schon‘ im! Jahr 1681 war man nun aber zus 
nächft in Poitou barauf gefommen;,. bie Einquartierung ber 
Truppen zu biefem Zwecke zit benutzen. &8 erhellt nicht 
deutlich, ob die Erfindimg biefer quälerifchen- Waßreget dem 


' Bol: Avaur Negot. I, 132. Avaux ſchrieb dem König Det. 1681, 
nach einen Mittheilung der Bürgermeifter. ven Amfterbam, der Prinz. von 
Oranien. und ‚damals auch der König son England bächten Daran '»de sus- 
eiter des affaires au roi dans le dedans dd :royaume par. le 
moyen de ceux de la religion pretendue. seformer qui ebeient 

maltraites« (ib. 99.). 
2 Aus 'einer Depeſche des engliſchen @efandien Savife: that whilst 
they get souls to god the almighiy, Ihe king may I6ose no mo- 

NE ney (25. April 1681). OT 
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Intendanten oder dem Minifter angehört; ! genug, auch in 
ben hochſten Regionen: war man .bamit einverſtanden. Ten 
proteſtantiſchen Yamiltenvätern.. wurden. noch. einmal fo viel 
Reiter . zugetheilt, als den katholiſchen; denjenigen, die fich 
befeßtten, bie. Einquartierung -abgenommen. Damals jedoch, 
wie gejagt, hielt man damit noch inne. Der Widerwille, der 
innerhalb bed Landes und Außerhalb dadurch erwedt wurde, 
war fo. allgemein, daß die Anordnung zurüsfgenommen und 
ber: Intendant: von. Poltou, Marillac, ber fie provocht zu 
Gaben fcheint, abberufen wurbe.? | Ä 
Jetzt aber unter veränderten Umftänden ‚, fam man, und 
zwar abermals auf ben Anlaß eines eifrigen Intendanten, 
darauf zurück. J 
Es war Nicolas Zoſeph Foucault, der an der Juſtizreform 

Cobberta wiitgearbeitet Hatte, und dann durch dieſen Staate— 
mann von Stelle zu Stelle befördert worden war. Schon ala 
Intendant von Montauban’ hat er, wie er felbft erzählt, bei 
Leuvois in Vorſchlag gebracht, ein paar Schwadronen Reiterel 
nach feinen Bezirken fommen zu kaflen, um bie Mifllonare au 
unterftügen. Ex gehörte zu dem Leuten, bie durch das In⸗ 
terefie. des öffentlichen Dienftes, wie ſie ihm verfiehen, uͤber 
jebe andere menjchliche Nüdficht erhaben zu "fein glauben, bes 
nen zugleich davan liegt, bie Stufe, welche fle erreicht haben, 
zu behaupten und durch Die Gunſt ber Mächtigen, bie fie mis 

Rulhieres beflagt, daß er fich vie Briefe Marillaca nicht habe ver⸗ 
ſchaffen können; er theilt daB Schreiben von Lonvois mit (IM, März 1001), 
in welchem bie Anordnungen enthalten find. Kelnireiements histe- 
riques sur les causes etc. I, 201. 

2? Da das zurlidnehmende Schreiben (flir Limoges) ſchon vom 20, Junl 


it (Kulh. 219), fo kann es nicht eigentlich ale die Folge ber Broflamatlon 
Carls II. wom 28. Inli betrachtet werten, 
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jebent Mittel zu erwerben bereit finb, noch höher zu Feigen. 
Er war feitdem nach Pau verfept worben; in: ber‘ zweiten 
Hälfte des Jahres 1684 finden wir ihn in. Paris. Er er 
zählt felbft,. wie er einft in einer langen Aubienz dem König 
eine Karte von Bean vorgelegt und ihm nachgewiefen- habe, 
baß es in dem Lande für feinen Umfang zu viele Kirchen 
gebe; er gab den Rath, deren funfzehn ˖ zu ſchließen; als zu 
belafiende aber brachte er nur foldhe in Vorfchlag, an Zahl: 
ihrer fünf, von denen er fehon wußte, daß Dinge darin vers 
gegangen waren, welche zu einer. Echleifung berfelben bes 
techtigten; mit einer Föniglichen Verfügung ‚gegen bie erften 
und ‘mit ben Richterfprüchen- bes Parlaments gegen die anbern 
gerliftet, hoffte er alle Kirchen und Kanzeln in dieſem Muts 
terland bes franzöftfchen Proteſtantismus zu vernichten. Seine 
Borfchläge ſcheinen durch ben guten Ruf, felbft: den ber-Bil- 
ligkeit und Milde, den er noch genoß, unterfkügt worden zu 
fein; er fprach dem König von der Verehrung, mit welcher bie 
Landöleute Heinrichs IV. dem” Enkel deſſelben zugethan feien, 
und rühmt. fih, eine überaus gnaͤdige: Erwiederung nach bein 
Lande: mitgenommen zu haben. Der König empfahl dem Kanz⸗ 
lev und den übrigen Miniftern bie Denffchriften und Pläne, 
die ihnen Foucault: übergeben werde, ohne baf man boch bes 
urtheilen fönnte, wie weit. bis ins Einzelne. er von ihnen 
Kumde gehabt habe. - Schon genug, daß er: fich ihnen nicht. 
widerfebte. 

Es dauerte einige Monate, ehe goucault feine Inftrufs 
tionen erhielt; fie fielen in dem von ihm befürworteten Sinne 
aus; im Februar 1685 traf er wieder in Bearn ein. 


Mémoires de Messire Nic. Joh. Faucauli bei Bernier: Mem. 
secrets etc. de la cour de France par le Marquis de Sourchres II, 270. 
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. Er’ begann. bamit, die funfzehn als überflüffig bezeich- 
neten Kirchen, nachbem das Parlament das Edict darüber 
regiftrirt hatte, zerftüren zu laflen; binnen fechd Wochen war 
dieß Werf vollbracht. Hierauf erfuchte man ihn, bafür zu 
forgen, — und felbft bei einem der Minifter bes Königs, 
Colbert Eroifiy, fand diefer Wunfch Beifall, — daß die übrigen 
fünf zur Aufnahme einer größeren Blenfchenzahl eingerichtet 
würben; bas war jedoch nicht feine Abftcht. Bielmehr brachte : 
er -nım bie Gontraventionen gegen’ die Edicte zur Sprache, 
weiche in denſelben vorgefallen fein ſollten; eine Kirche nach 
ber. andern ließ .er verbammen; und dann zerflören. * Ende 
Mai waren auch bie beiden leuten zu Grunde gerichtet... Kein 
Prediger warb in bem Heinen Lande ober in ber Nähe ber 
Gränzen geduldet. 

Nachdem bie Prediger entfernt werben, begannen bie 
Jeſuiten ihre Miffionsthätigkeit mit ungeftörtem Eifer. Eben. 
mit den Führern ber Jeſuiten, dem Erzbiſchof Harlay- von. 
Paris‘ und dem Beichtvater des Königs, Pater La Ehaife, 
fand Foucault -in Verbindung.  Höchft- auffallend, daß auch 
biefe im Rufe der Milde und Mäßigung ſtanden. Hatipte 
fächlich durch biefe Eigenfhaften war La Chaiſe zu feinem 
hohen Voften empfohlen worden: Harlay hatte früher ald Erz 
bifchof von Rouen bie Reformirten fogar- gut behanbelt.! Es 
fheint, als ſei jegt ihr Gebanfe geweferi, ihre durch ben 
Gegenſat geien den Papſt beinahe mweifelhaft gewordene 


1 ESyanheim, Relation de-la cour de Brance; fagt vom dem Boicht · 
vater: Il avait fait paroitre un esprit doux, traitable et: moderer 
und von dem Erzbiſchof: il avait donné les preuves d’un naturel 
doux traitzble bienfaisant et m&me nssez‘ commotle envers les 
gens.de'ta religiön. : 
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Rechigläubigleit durch die Vernichtung der Proteftanien um fe 
glänzender zu beweifen. Ueberdieß aber: wenn ſie ed voll⸗ 
brachten, fo konnte es ihnen nicht fehlen, vollends Meifter 
ber franzöfifchen Kirche und zügleich bed Könige ſelber zu 
werden. Denn in biefer Richtung bewegte ſich nun deſſen re⸗ 
tigiöfer Ehrgeiz. La Chaiſe ließ Foucault wiffen, daß ex feine 
Berichte dem König vorlege, der mit Wohlgefalten Kenntniß 
von ihnen nehme. Man fann benfen; wie viel dem Juten⸗ 
danten daran lag,- immer größere, unerwartetere Erfolge zu 
berichten. - ” v, .. 

Nicht allein - der Miſion io. wollte: er ſein Unter 
nehmen anvertrauen: zur Usiterftübung berfelben forderte er 
Truppen von Lauvoid: nicht, wie er fügte, um Ihätlichfeiten 
auszuüben, wofür er vielmehr einſtehe, ſondern nur um. Furt 
einzuflößen. Und,.wie er erwartet habe, erzaͤhlt ex, ganz Io 
ſei es gegangen; bei. ber’ erſten Nachricht von ber Annähe 
rung ber Compagnien⸗ ſeien in ein paar kleinen Drtſchaften 
Hunderte von Belehrungen erfolgt. 

Im April meldete er, baß-feit feiner Ruͤckehr ins Land 
150 Familienväter zum Katholicismus uͤbergetreten ſeien, mit 
ihren Kindern und Familien achthundert Seelen; Anfang Juni 
zählte ev 5000 neue Bekehrungen auf, bie ihm auf feine Weiſe 
gelungen waren; im Juli überhaupt 16,000 Befehrungen; 
am Ende dieſes Mounts berechnete er,. daß von 21,000 An- 
hängern ber veformirten Religion nur noch 1000 übrig feien. 
In der Stadt Orthez waren von 1000 nicht mehr als 200 
dem Bekenntniß treu geblieben. Foucault -fpottet über ben 
Leichtfinn ber Bearner und über ihre Prediger, „falfche Hirten, 
die ihre Heerden verlaffen haben.“ Er hatte fte felbſt verjagt. 

Aus feinen Nachrichten foltte man- ſchließen, daß bie 
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Million, die Furcht und feine Unerfihütterlichkeit Alles gethan; 
er machte -fich ein Berbienft daraus, daß er die Einwirkungen 
bed Miniſters, oder des ˖ Bifchofs von Lescar, welche noch 
einige Nachgiebigkeit erwarten : ließen, : abgewehrt babe. , Und 
ed mag fein, daß, wo fich die Menfchen aus bloßer Furcht 
unterwarfen, feinerlei Gewaltthaͤtigkeit erfolgte... Mo aber bem 
Befehl, den man als den des Königs verfündete, die Reli⸗ 
gion zu -ueränbern, nicht fofort Folge geleiftet wurde, in foldhe 
Ortfshaften. drangen die Dingoner mit gezogenem Echwert ein, 
und betrugen fich wie in. einem eroberten. feinblichen Pape. - 
Es iſt allzuwohl bezeugt, um bezweifelt werben zu fönnen, 
daß ſie gegen Alte und Junge, Reiche und Arme, Männer 
und Frauen Mibhandlungen ohne Ende begingen,: Ne ruch 
iofeften an’ denen, welche am ftanhhafteften waren. | _ 

.: Bis. an den Hof: drangen. bie Klagen ber Mißhandelten 
nicht; mim, hörte hier nur von ben großen. Erfolgen. Louvois, 
vielleicht eiferfüchtig über dieſelben, da fe .von dem Erzbiſchof 
und- deſſen Freunden ausgingen, faßte den Gedanken, bie um⸗ 
faſſende Macht, die ihm zuftand, zur Anwendung einer aͤhn⸗ 
lichen Verbindung militaͤriſcher und adminiſtrativer Gewalt 
mit jefuitiſcher Miffion- über das ganze ſüdliche Frankreich hin 
zu benutzen. So eben wurde auf Anlaß diplomatiſcher Irrungen 
eine Abtheilung des Heeres nach den Pyrenaͤen geſchickt: dieſer 
Marſch ward mit ben Bekehrungsabfichten in Verbindung gebracht. 


u Bol. unter andern das Schreiben aus Perigord 5. Sept, das dar 
mals gedruckt wurder „Sie haben nichts vergeſſen, was auch unmenſchlich 
ſcheinet, fie haben die Häuſer niedergeriſſen, tie fchönften Mobilien und 
Hausrath in Stüde gefchlagen, die alten Männer, deren graues Haupt fonft 
von jebermann vefpectitt wirb, haben fie braun und blau, ja zu Boden 
geihmifien, die Frauen und Jungfrauen haben fie geſchändet.“ .- 
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Die Inftenction iſt vorhanden, in welcher bie Art und Weiſe, wie 
dieß geichehen follte, näher: angegeben wird. In ben. Stäbten 
und Flecken follten bie. Truppen eben nur bei den Reformirten 
- einquartieri werben und benfelben zur Laft fallen, fo lange, 
bis fte fich befehten würden; aus feinem Orte aber ſich ent⸗ 
fernen, bevor nicht die Zahl der Bekehrten bie der ſich Wei⸗ 
genden um das Dreifache ober Vierfache überſteige. Eine ge⸗ 
wiſſe Schonung ward für die Familien der Wohlhabenderen 
empfohlen, um dieſe nicht zur Flucht zu veranlaſſen, welche 
für die Provinzen nachtheilig fein könnte! Denn nicht allein 
Fanatismus und, Haß lagen hier zu Grunde; ein Jeder be⸗ 
rechnete, was im Allgemeinen und fuͤr ihn perſonlich daraus 
folgen könne. | 

Zuerft in Guyenne und. dem Beirle von’ Mentauban 
ward das Werfahren verfucht; es hatte eine ungeheure Wirs 
fung. - Denn feit mehr als vierzig Jahren waren die Menſchen 
an ben tiefſten Frieden gewöhnt; ſie hatten einen natuͤrlichen 
Abſcheu, Gewaltſamkeiten über ſich hereinzuziehen; vor denen, 
die von dieſen Kriegsvölfern zu erwarten feien, eine durch bie 
Nachrichten. von Bean. vermehrte. Furcht; bei ber-Annäherung 
ber Truppen ergriff fie. ein allgemeiner Echreden; da ſich 
allenthalben Einige: fanden, bie den übrigen vorangingen, . jo 
folgte der Uebertritt in Maſſe. Viel trug dazu -bei, daß auch Ä 
bedingte Unterwerfungen angenommen wurden; z. B, die Air 
erfennung ber latholiſch apoftotiih romiſchen Kirche, wie ſie 

Iuſtruction von Louvois: en sorte que lorsque S. M. voudra- 
ne plus permettre l’exercice de cetie religion dans son royaume,, 
il o’y ait plus à apprehender que le petit nombre .de religion- 


haires qui resteront, puissenf rien entreprendre. (Noailles, hist. 
de Mad. de Maintenon, t. IV, p. 101.) - WWW 
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zu ben Zeiten der Apoſtel gewefen ſei. Das Wort katholiſch 
genügte, welchen Begriff man auch mit bemfelhen verbinden 
mochte. Im Anfang bes Septembers zählte man bereite 60,080 
Defchrungen in Guyenne, 20,000 im Gebiete von Montau- 
ban: Boufflers, ber Hier die Vertheilung der Truppen: geleitet, 
wandte. fih num nach- Suintonge. In Languedoc vertrat dar 
mals ber Herzog von Roailles bie Stelle des Gouverneurs; 
man verfichert, daß in Folge feiner Anordnungen binnen brei 
Tagen 60,000-Befehrungen in Nismes -ausgefproshen worden; 
Montpellier ging in Folge einer Deliberation bes Stadtraths 
über; im October war bereits ein Drittheil von Gevaudan 
herbeigebracht; ehe die Truppen famen, gefchah bie Untexwer⸗ 
fung; Neailles wußte in Kurzem nicht mehr, was er mit 
benfelben anfangen follte.! So ging es überall, . In Daus 
phine, zählte man binnen vierzehn Tagen 30,000 Befehrungen ; 
für. Bas Poitou reichte ein einziges Regiment hin. Lange . 
hatte, Rochelle die Einquartierung anderer Truppengattungen 
ausgehalteri, ald aber die Dragoner famen, unterwarf ſich bie 
Stadt binnen vierundzwanzig Stunden. Alle biefe durch den 
Vroteftantismus einft namhaft gewordenen Städte und Pros 
vinzen, in denen das veformirte Befenntniß fo. freudig empfan⸗ 
gen, ſo tapfer behauptet worben war, beugten fich ohne 
Schwertftreih. und Blutvergießen; die Erwartungen berer, 
welche biefe Maßregeln angeordnet, wurden durqh den Erfolg 
derſelben uͤbertroffen. 

Indem dieß aber fo geſchah, und nun alle Tage Nach— 
richten. von bem Webertritt der Hugenotten in Maſſe bei Hofe 
einträfen, trat' man daſelbſt dem legten Gedanken näher, ben 
man bisher durchbliden zu laſſen forgfältig vermieden hatte. 

' Memoires de Noailles, Pet, 71, 274. 
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Roc wenige Monate vorher hat die Verfammlung des Clerus 
ausdruͤcklich ausgeſprochen, daß fie zwar Grund hätke, "bei 
dem König auf die Abfıhaffung: bes Ediets von Nantes zu 
dringen, baß fle es jedoch nicht thue. Rum aber: warb aus 
den Ereigniſſen ſelbſt ein Motiv bafür entnommen. Wo bie 
Umbkehr zum Katholicismus noch verweigert. werbe, beruhe bad 
auf der Meinung, daß der Wille des Königs nicht unzweifel 
haft anegeiprochen fei, fo lange er das Ebict noch nicht wi- 


derrufen habe: bie Erflärung ber Intendanten und der Kriege 


befehlshaber genuͤge noch wicht: man müfle officiekt :erfahren, 

daß ‚ber König feine andere Religion als die. ethotiſche in 

ſeinem Reiche dulden wolle. | un 
War nun aber von einem fo entſcheidenden Schritte, we 

die Abſchaffung bes feierlich- beftätigten Edictes, bie Rede, fo 

mußten doch noch einmal bie auswärtigen Beziehungen, vor 


allen bad Berhäftnig zu England, "in Betracht gezogen werden. 


Denn verhielt es fich nicht fo, daß der Antheil, welchen Earl 1. 
an ber Abkunft von 1626 genommen, die Bolitif, Die ihn zum 
Srieden von 1629 beftimmt Hatte, der engliſchen Regierung 
auch die Pflicht :auferlegte, über die Erfüllung ‘der Verfpre- 
chungen zu halten, welche Kichelieu damals machte? Spaͤter 


waren ben Proteſtanten die Beziehungen zu Cromwell, ber fie 


zu ben Waffen hätte aufrufen können, zu Statten gefommen. 
Selbft Ludwig XIV. hatte ſich einmal- im Jahr. 1669, um 
nicht bie Feindfeligfeit des englifchen Parlaments -auf ſich zu 
sieben, zu Zugeſtaͤndniſſen, bie ihm bereits ſchwer wurden, 
bewegen laſſen. Als die Verfolgungen zum Ausbruch kamen, 
it Carl I. von England von feinem Geſandten m Paris an 
die Garantie von 1626 und an die Pflicht, die er als erſter 
proteftaittijcher" Fürft habe, ſich ber franzoͤſiſchen Reformirten 
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wenigſtens durch eine Declaration zu ihren Gunſten anzuneh⸗ 
men, erinnert worden.. Man ſage zwar, dann werde ſich 
Ludwig XIV. der Katholiken in England annehmen wollen: 
aber welch ein Sergleich ſei das: in England führe man bie 
beftehenden Geſche aus, in Frankreich breche man fie, Garl N. 
hatte Hierauf: am 28. Sept. 1681 in der That eine Ordon⸗ 
nanz erlaffen, in welcher er "ben Flüchtlingen, bie nach Enge 
land -fomnren würden, das Bürgerrecht, ſo weit er es vers 
leihen lonnte, und mannichfaltige Erleichterungen zufagte, has 
Recht der NRaturalifation, fobald ſich wieder ein’ Parlament 
verkummelt haben: werbe:? ber Geſandte fpräch ihm dafuͤr die 
Erfenntlichfeit ber Proteftanten aus. Ich weiß nicht, ob 
Ludwig .XIV. bei. Lebzeiten Carls IE, deſſen er- nie ficher 
war, die Außerften Schritte gethan hätte; wenigftens wurde 
es ihm Unterhandlungen und bebeutende Geldſummen gefoftet 
haben. Jetzt aber war Jakob H. auf ben englifchen Thron 
geftiegen, ein Fuͤrſt, ber feinen.. Entfchlußz ‘ben Katholicis⸗ 
mus in England wiederherzuſtellen, unumwunden vor ſich 
hertrug.- Die Empörung Monmouths machte hoch einen ge⸗ 
wiſſen Ehtbrud in Frankreich in Bezug auch auf bie religiöfe 
Angelegenheit, . aber bereit im Juni war fie gebämpft wor⸗ 
den, Jakob II. in vollen Beſitz der - Töniglichen: Gewalt ges 
fommen. 3 Welchen Antheil lonnte ein Fuͤrſt wie dieſer, den 


Savile an Carl IH. 11. Suli 1681. ' Gr macht ihn aufmerkſam auf 
»the number of french scamen, of this religion, their willingnes, 
‚and easiness of transportation of the censiderable number. of 
wealthy people ready whil great sums -do come over to you.« 
Am. 20. Aug. dankte er dem König im Namen. der franzöfifchen Proteftan- 
ten file feine Alitforge, verſpricht Davon gute Folgen (State papers office, ) 

2 Bol, Benoift IM, II, 91. 

3 Die‘ handfchriftliche Gazette fagt ain 28. April: la cour icy vonlani 
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Proteftanten wibmen? Es war nicht einmal noöthig, ihm die 
Subfidien, bie er auf. das bringenbite nachfuchte, zu bewil⸗ 
ligen:! Sranfreich durfte ohnehin auf ihn zählen.. 

Eine andere Frage war, ob das Ebict. rechtlich. aufge 
hoben werben koͤnne. Durch eine Yamilienerinnerung werben 
wir unterrichtet, daß biefelbe in einem Gewiſſensrath, welchem 
zwei Theologen und. zwei- Rechtögelehrte. beiwohnten, erwogen 
und bejahend entichieden worden ff. Der Generalprocurator 
des Parlaments von Paris warb im October 1685 nach Fon⸗ 
tainebleau befchieden, um barüber gehört zu werben. Das 
vornehmfe Argument, auf welches man bas Recht. ber Wis 
berrufung gründete, war bie Thatfache der vorangegangenen 
Bekehrungen felbft. Diefe felen, -fagte man, fo über alles 
Erwarten zahlreih, baß ber Grund wegfalle, aus welchem 
das Epict einft gegeben worden, die Beſorgniß vor einem. bür- 
gerlichen Krieg; mit dem Grunde aber falle audy die Wir 
fung.? Die Juriften -hielten es für erlaubt; bie Theologen 
drangen barauf, als auf bie Erfüllung einer religiöfen Pflicht. 
Es war fo eben die Zeit der Waranzen im Parlament, das 
fih erft am Martinstage im November wieber verfammelte, 
aber jeder Verzug erfchien wie ein Verluſt. Die während ber 
savoir, si n’y passera quelque chose qui puisse repondre aux 
intenlions qu’on a de fäire donner le dergier coup par l’assem- 
blee prochaine du clerge à Pextirpation des Huguenots. 

Bgl. Dalrymple III, 44. " 

.? Sp berichtet Epanheim 22. Oft. ‚1685 feinem Rurfürften. ll y 
a quelques jours, ‚que la resolution fut enfin prise à Fontaineblean 
ou le procureür general du parlement avoit étéè appelle pour en 
veriir & la suppression ouverte de l’edit de Nantes, sur ce fonde- 
ment de ces grandes et generales conversions, comme on les 


appelle, arrivces dans le royaume ei ainsi de la cause comme 
cessante qui avoit denne lieu au dit edit el à ce, qui en resulte. 
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Berien fungirende Commiſſion des Parlaments regiſtrirte das 
Edict am 22. October; ſchon einige Tage fruͤher war es mit 
dem großen Siegel verſehen worden. Schon am a. wagte 
man nicht in Charenton zu predigen. 

Auch in dem Erlaß ſelbft bezeichnete der König als das 
vornehmſte Motiv deſſelben, daß ber größere und beſſere Theil 
der Reformirten ſich bereits mit den Katholiſchen wieder ver⸗ 
einigt habe. Das Bekenntniß an ſich verbot er darin nicht; 
er erlaubte den Reformirten freien Handel und Wanbel, aber 
die Religionsübung unterfägte- er ihnen unbedingt: ihre Kirchen 
follten ohne Ausnahme zerftört, Berfammlungen: berfelben auch 
nicht in Privathaͤuſern geduldet werden, alle Prediger wurden 
verbannt, keinem Anderen aber von des Koͤnigs Unterthanen 
vom reformirten Bekennmiß ſollte es geſtattet ſein, das Reich 
zu verlaſſen. Die, welche es verſuchen, und die, welche es 
- begünftigen würden, namentlich die Schiffscapitaͤne, wurden 
mit ben härteften Strafen bedroht. 

Betrachtet man ben Wortlaut bed revocirenden Ghictes, 
ſo unterfcheibet es fich von ben .ein Jahrhundert früher wäh. 
end ber Ligue erlaffenen dadurch, daß dieſe auch das Pri« 
vatbefenntniß nicht dulden, was Ludwig XIV. vorbehielt. 
Dagegen aber erlaubten jene. die Auswanderung, Die er vers 
bot. Das neue Cdict nähert fi am meiften bem politiſch⸗ 
religiöfen Standpunft, den Catharina Medicis nach dem Blut 
bad der Bartholomäusnacht einnehmen zu follen glaubte. 
Sie hat damals Gewiſſensfreiheit zugelafen, nur bie Yue- 
übung ber Religion unterfagt, und zugleich bie Heimfehr aller 
aus dem Lande Gefluͤchteten geboten, unter Androhung ber 
härteften Strafen, Im Edict von 4685 finden ſich biefelben 
Berfprechungen, biefelben Drohungen. Wenn. fich aber damals 
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„ angewendet würben, fo lange, als jemand von feinem’ Ber 
fenntniffe nicht weiche; ba fei denn Doch befier, von Anfang 
an das Unvermeibliche über ſich ergehen zu Tafien, und. fich zu 
unterwerfen. Sie baten ben Bifchef um Rachficht in einigen 
Punkten, die er ihnen bewilligte. : Indem aber die Menge 
ſich fügte, hielten der Praͤſtdent und bie Raͤthe bes Parla— 
mentes noch feſt. Graf Teils lieg fie. wiflen, ex- werde fe 
nicht ‘auffordern, ihre. Religion zu wechfeln, aber -er . werde 
Truppen bei ihnen einlagern, z. B. bei dem Praͤſidenten zu- 
erſt 35 Mann Dragoner, und wenn er ſich binnen einigen 
Stunden nicht zum Katholiciemus befehre, noch einmal. fo 
viel, nach ein paar Stunden eine dritte Compagnie. Praͤſident 
und Räthe erflärten hierauf, Hab und Gut würden - fie im 
Stich laflen, wenn fie perfönlich ihre Gewifiensfreiheit- retten 
fönnten:- fie baten -um ihre Päfle; fo weit aber erſtreckte ſich 
ber Auftrag des Grafen nicht, ein ſolches Geſuch zu bewilli⸗ 
gen, er fchlug ed unbedingt ab. Den Männern blieb. nichts 
übrig, als fich zu der Fatholifchen "Kirche zu befennen. ! 

Die Proteftanten haben fich in ihren · Schriften - beklagt, 
daß angefehene Männer. von Rang und perfönlichem Rufe ihre 
Hand zu biefem Werke der Tyrannei nicht verfagten: bie hö- 
been Dfficiere fahen es ohne Zweifel ald eine Sache ber mi: 
litärifchen Ereeution und des Dienfled an. | | 

So hat ſich dieß Ereigniß in immer fteigender Gewalt: 
ſamkeit entwickelt. Zuerſt war es nur auf eine Reunion der 
Proteſtanten mit gegenſeitigen Zugeſtaͤndniſſen abgeſehen: als 
ſich dieſe auf dem angebahnten Wege unmöglich zeigte, faßte 
man ben Gebanfen des indirekten Zianges. Jener Mißbrauch 


"ls füremt. contraints malgre eux de plier et de :declarer 
de bouche, qu’ils embrassergient la religion catholique. ib. 
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fheindarer Gefeglichteit, der in ben. auentigen. angelchen- 
heiten eine ſo große Rolle. fpielte, war in den. innern Doppelt  . 
wirkſam. Immer drangdoller, gehaͤſſiger wurden die Maß-⸗ 
regeln; ſie exreichten bie Graͤnze des “nit den- Gefegen. allert- 
falls zu Vereinbarenden.˖ Da das nicht zum Ziele führte, 
fchritt man "zur. Drohung und nicht ſelten zur Anwendung per⸗ 
ſoͤnlicher Gewaltthaͤtigkeit: Generale‘ und Intendanten vereinig⸗ 
ten ſich mit den Miſſionaren. ein: plotzlicher Schrecken brachte 
den Uebertritt in Maſſe herdor. Aber auch dieſe genügte ‚nach. 
nicht, da noch eine Umkehr möglich war, "da es noch Entſchul⸗ 
digungen gab: um. jeden Ausweg abzuſchneiden, ward das Ediet 
in aller. Form widerrufen. Die Gefammitheit der Franzoſen 
zu einem Glauben zu vereinigen, ſchien für Staat und Kirche 


ein ſo großes Heil, daß Alles als gerechtfertigt betrachtet wurde, u 


was dazu - führen konnte. - - Auch” die letzte Ausflucht, welche 
ſelbſt das Edict noch übrig ließ, warb in der Ausführung ab: , 
geſchnitten: an die Stelle der Bekehrung trat der unerbiſtliche 
Zwang in ſchroffer. Nadtheit. 

Einen? ſolchen entſchloß ſich — einem Boruntfi zu Siebe | 
— der allerchriſtlichſte König gegen ſeine : getreueften. ‚Unter: 
thanen anzuwenden. Er ‚wollte, wie ſich verſteht, bie Refor⸗ 
mirten nicht verjagen, er hatte fie vielmehr, -indem - er’ bie 


Spaltung. hebe, mit feinen - übrigen. Unterthanen und feiner J 


Regierung um fo enger. zu vereinigen gemeint: aber ſchon hei: 
ben erften Verfolgungen begann trotz “aller Borkehrutigen bie. 
en in: demſelben Maße wie jene nahm au), bie 

Dei Heroismus des Bekenntniſſes zeigte ſich dießmal nicht 
in Dem. Widerſtand, ſondern, wenn man bad paradore Wort 
ausſprechen darf, in der Flucht. -. Denn mit. welchen Gefahren 


war dieſe verfnüpft! -Der Graf von Marancs ft’ mit feiner 
Ranke, franzöfifche Geſchichte III. — 34 
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Familie, feinen Kindern und beren Wärterinnen, auf einem 
Meinen Fahrzeug von fieben Tonnen: Gehalt, von: der Nor⸗ 
manbie'nach England geflüchtet, in der fchlimmften Jahreszeit. 
Unter unfäglichen Beichwerben, bie feichten. Stellen der Flüffe 
durchwatenb, Im Didicht ber Gebüfche Übernachtend ,. haben 
Andere den Gränzpfag erreicht, von mo fe dann als Spa 
jlergänger -fo gut wie möglich gefleidet, ‘oder. als Bediente, 
junge Damen als die Frauen ihrer Führer, fich über bie Graͤnze 
gerettet haben. Andere mußten einen: hoͤchſt wiberwärtigen 
Verſteck auf den Schiffen aushalten, zwiſchen Waarenballen, 
in dunkeln Räumen voll ſtickender Luft, in leeren Tonnen, 
ber ſehr gefaͤhrlich geworden wäre, wehn die Marinebeamten 
fe gefunden Härten, ober in manchen Faͤllen Hätten finden 
wollen. - Denn ohne Eonnivenz wäre auch die Flucht nicht 
möglich gewefen. Die Capitäne ber Baleeren, dutch welche 
das Fortfommen ber Flüchtlinge verhindert werben follte, führ- 
ten biefe zuweilen felbft in fichern Port,‘ nicht aus Sympathi⸗, 
fondern wie fie des Vortheils halber auch andere Contrebande 
beförberten. Die Pfarrer haben ſich gewinnen laſſen, einem 
Auswandernden Certificate ihrer Katholicität zu -ertheilen: * 
Aber wie Vielen: ging es nicht fo gut. "Der Marquie- 
de Borbage entſchloß ſich, das reiche Einfommen, das -er in 
. $ranfreich beſaß — man berechnete‘ e8 auf 60,000 Livres — 
zu miffen und alle glänzenden Hoffnungen, die er ſich hätte 
machen bürfen, um bei feiner Religion zu bleiben: aber un⸗ 
fern der Graͤnze bet Maubeuge wurde er’ fefigehalten "und zu⸗ 
rüdgefchleppt. . Ein Receveur von St. Menehoulb, de Marolles, 
wurde in der Nähe von Straßburg ergriffen, zu ten Galeeren 
verurtheilt und unter DVerbrechern, an die Kette geſchmiede,, 
Benoiſt IIF, 2, 976. 
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nach Paris gebracht; er trug die ‚fchwerfte von allen.! Es 
war ein Mann von. hohem VBerbienft und Anſehen: alle feine 
Freunde befuchten ihn; der. König ſchickte zu ihm, um ihn zum. 
Uebertritt zu vermögen. Er fagte: ihm mangle nichts, er lebe 
zufrieden. Der. Generalprocurator des Parlaments nahm mit 
Thraͤnen von ihm Abſchied: er konnte nichts für ihn thun, 
als ihm eine keichtere Kette anlegen lafien: jo ward er nadı 
Marſeille abgeführt. Alle Gefängniffe waren überfüllt. 
Diejenigen, welche im Drang bed Momentes ſich unter- 
worfen hatten, blieben Doch nicht unterwürfig. In Languedoc, wo 
man nach einiger Zeit ungefähr 200,000 Neubefehrte zählte, 
hielt es der Intendant Baville für nothwendig, die katholiſche 
Bevoͤlkerung als Landmiliz zu organiſiren: um jede Erhebung 
ſofort erſticken zu können, in den Cevennen wurden Militaͤr⸗ 
ſtraßen gezogen, die Eingänge der Berge mit Fotts bewaffnet. 
Wie die Belehrung durch eine Kombination militärifcher und 
lirchlicher Handlungen ins Werk gefept- wurde ' ſo ward: ſie 
durch dieſelbe behauptet. | 
Nie waren Kirche. und Staat. in Gallien enger vereinigt 
geweſen. Wenn man fragt,. deſſen Sache die Vernichtung 
ber Reformirten hauptfächlich war, ‚fo ift es nicht zweifelhaft: 
anderthalb Sahrhunderte hatte ber: Glerus auf ihre Vernich⸗ 
tung gedrungen, immer vergeblich: jegt hatte ber. König fie 
nicht allein bewilligt, fondern er, fette feine ganze Autorität 
ein, fte biiechzufühten. . Dagegen lag in ber Stteitigfeit wit 
dem PBapft ber Nachdruck auf: ben Borrechten ber Krone; bie 
Geiſtlichkeit wich von dem univerfalen: Zufammenhange, ber 
in bem Begriffe ber’ fatholifchen Kirche liegt, einen‘ Schritt 
zurüd, um fich ‚vor allen Dingen ihrem. König anzufchließen. 
Johann Bed: 9, Juli 4686 Archiv zu Verän,) 
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Die Sppofition gegen die Eingriffe von Rom, bie Unterdrückung 
der proteftantiichen Gonfefliön find zwei Handlungen, bie ein 
ander entfprechen, einander ergänzen. Richt den Anftrengun- 
gen und dem Eifer bed allgemeinen Katholicismus, ſondern 
ber Idee ber gallicaniichen Kirche, der franzöſiſchen Einheit, 
find Die Proteftanten. in Frankreich zum Opfer gefallen. 


Vechotes Capitel. 
meiniſerium und Set. Afgemeine Lage.” 


Fortgezogen von dem großen Antereffe, bad in ber Ent- 
widelung ber’ Thatfachen liegt, Die fich wie Durch ihre eigene 
Kraft bewegen, haben wir ‚der 'theilnehmenden und einwir- 
tenden Berfönlichkeiten weniger gedacht; wenden wir unfern 
Blick auch diefen zu: — zunächft. dem. Miniſterium, wie es 
fich im Laufe der Zeit weiter geftaltete. 


Minifter. 


Pomponne, der nach ‚gefchlofienem Kirchenfrieden an bie 
Stelle Lionne's getreten war, erhielt: nach bem Frieden von 
Nimwegen unerwartet feine Entlaffung. Man wird ſich dar 
über fo ſehr nicht verwundern, wenn man fich erinnert, 
dag er ber janfeniftiichen Partei angehörte, bie eben ba 
mals für Rom gegen den -König auftrat. Pomponne war 
ein. angefehener ımb würbiger Mann, von ben beflen For⸗ 
men; ruͤckſichtsvoll und bienftfertig, feinem Fürften zu. gemäßigt 
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und ruhig: " vielleicht eben barum in Stabt und Hof beliebt: 
Alles machte ihm, zum Beweis: von Theilnahme, eine Art 
"von Beileidsbeſuch, wie es die Sitte mit ſich brachte; ben 
Erzbiſchof von Paris unb- tie andern Haͤupter der jeſuitiſchen 
Partei vermißte. man hlebei. 

Da num ber Bruder Colberts, ber ben Nimmeger Frieden 
unterhandelt hatte, Colbert de Croiſſy, für die erledigte Stelle 
ernannt. wurde, fo theilten fich. eigentlich zwei Familien in die 
höchfte Verwaltung. Auf ber einen Seite ftand Le Tellier und 
befien - ‚Sohn Louvois, auf der : andern Colbert mit ſeinein 
Bruder. Dan bemerkte, daß der König das Geheimniß bes 
Staates nur zroifchen diefen Heiden Familien theilen wolle, die 
num zu noch größerem Anſehen gelangten: ihre Anhaͤnger, 
denen nad} und nach alle wichtigen Stellen des Staates: zu⸗ 
fielen, bilbeten gleichſam zwei Parteien, die in unaufhoͤrlicher 
Eiferſucht dem allgemeinen Zwed der Herrſchaft weiteifernd 
dienten. — 

Eroffiy und Louvois gehoͤrten ſchon einer zweiten Gene⸗ 
ration von Staatsmaͤnnern an, bie vor allem von det Macht 
und Größe ihres Fuͤrſten durchdrungen, weitere Erfolge mehr” 
vom einem trogigen Geltendmachen berfelben, als von Unter 
handlung mit Andern und geſchicktem Eingehen auf. deren In— 
terefien - und Bepürfniffe erwarteten. - Croiffy war ein Mann 
von allgemeiner "Bildung, einigem hiftorifchen Wiflen, reicher 
in mancherlei Riffionen erworbener un von pünftlicher 


D. ©. Hrxofii 1671 ſchreibt ihn? ingegno Iucidissimo, pru- 
denza, moderatione, .eine preseuza venusla zu. Ascanio Giuftiniano: 
1676. Non gli ho dimandato cosa alcuna. che da lui dipendendo 
non me.labbi gongessa, essendo materia d’altri non me e Vabbi 
protetta.- 
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Arbeitſamkeit. Was 'ihn. empfahl, war die Sicherheit, mit 
der er tie Befchlüffe bes Eonfeild auffaßte und. in feinen De 
peichen nieberlegte, in einer ben Perfonen und Dingen‘ ange- 
meflenen Form, ehtem allezeit gewählten und Gemeines fern- 
haltenden Ausdrud. In ber mündlichen Unterbanblung da- 
gegen, für welche die Sefandten faft -ausfchließend auf ihm 
angewieſen waren, that er ihnen nicht Genüge. Seine natuͤr⸗ 
liche Lebhaftigkeit ſchlug in das Linkiſche um, wenn er fie mi 
bigen wollte: in ber Regel aber ließ er ihr ihren Lauf. Man 
"bedurfte viele Ruhe. und Borficht, um Durch feine Aufwallun⸗ 
gen nicht gereizt zu werden. Er hatte nicht die Geduld, die 
Gruünde, die man ihm vorbrachte, zu "würdigen; zuweilen 
bemerkte man, daß er ſelber nicht einmal vollftändig unter 
richtet ſein möge: er warf fih dann in. allgemeine Betrach⸗ 
tungen: ſein vornehmſtes Argument war zuletzt immer das 
Unwiderlegliche: die Macht und der Wille ſeines Fürſten. 
In Louvois hätte Niemand, ber ihn ſah, die Eigen 
ſchaften eines wirffamen Minifters fuchen füllen. Cine große 
. maffenhafte, fchmwerfällige Geſtalt, ſtarke, beinahe rohe, wenig 
ausgebildete Gefichtözüge,-- eine ruͤckſichtsloſe, heftige Art ſich 
zu betragen, fo daß man, wenn es möglich wer, der Nothwen⸗ 
digfeit ihn zu fehen auswic, ? Liegen weder Spannfraft, noch 
Geiſt, noch Verſtaͤndniß der Welt in ihm erwarten. "Aber wenn 
man ihm naher trat, nahm man doch viele * außerordentliche 


Reiatione di Venier: L’ardire che prende fa che non ascolta 
gli argomenti de ministri, che (rattyno’ seca, el ehe li seordi. 

? Ascan. -Giuftiniano:.-1676. Nell’ .officiosita poco sodisfa: cio 
pero vien creduto effelto di occulta intentione per, minörarsi a 
cagiyre di risparmio. di tempo 1. superflui discorsi, avendo ora 
ottenuto che ognuno scansa di parlargli. on 
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Cigenfchaften an ihm wahr. Einen zugleich feurigeren und 
unermüblicheren Arbeiter fonnte ed nicht geben:: nachdem -er 
ben ganzen Tag an feinem Arbeitstiſch gefeffen und, wie man 
ſagte, die Bebern feiner Secretäre ermübet hatte, um bie er- 
forberlichen Verfügungen und Inſtruktionen niederzuſchreiben, 
nahm er Poſtpferde, um ſich ſelbſt an Ort und Stelle zu ber 
geben, bie Ausführung des Angeorbneten zu leiten, zu beauf⸗ 
fichtigen. Ex konnte 36 Stunden ununterbrochen an der Arbeit 
fein: dann erholte er-fich wieber durch einen Schlaf, ber eben- 
falls Tag und ‚Nacht dauerte. In früheren Jahren. feinem 
Bater in dem Miniftertum des Kriegs beigeordnet, war er in den 
Geſchaͤften bdefielben fo zu jagen groß geworben und vollfommen 
zu Haufe. Ueberdieß aber verftand er, bie Menfchen zu wählen, 
welche ihn in ber Arbeit unterftügen Eonnten: nur Wenigen 
fchenfte er fein Vertrauen, biefe fnüpfte er dann durch pers 
jönliche Güte und Fürforge unauflöslich an ſich. Da er jeben 
nach feiner befondern Gabe zu verwenden wußte, fo verband . 
fich in feinem Minifterlum wit Energie und Umfaffung, Regel 
mäßigfeit und Puͤnktlichkeit des Dienftes. Auch diejenigen, 
die. ihn nicht liebten, bewunderten fein Talent, das in ber 
Bereinigung eines beweglichen, durchdringenden Verftandes mit 
einem allezeit entfchloflenen Willen beruht. Die Richtigfeit 
feines Urtheils litt nicht unter der Rafchheit, mit welcher er 
ed ausſprach; von dem Andrang der Gefchäfte ließ er ſich nie 
verwirren; .in ber Ausführung - wußte. er. bie beſte Ordnung 
zu -halten. Sein Gefchäftöfreis reichte von ber erften Ein- 
übung der Mannfchaften bis zu dem Entwurf und ber Reitung 
eines Feldzuges; er umfaßte die Bewegung bed Heeres und 
bie Mittel dazu, Beſtimmung ber Quartiere und. ber Marfch- 
route, Magazinwefen und Verproviantirung, ben Bau ber 
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Feitungen und ben, Tranepott. des Geſchuͤßes; bie Erhaltung 
der militaͤriſchen Zucht in jedem Zweige und bie Aufficht 
über die Generale und ihren Dienſt. Er war einige Jahre 
jünger als der König, und mit demſelben. aufgewachſen: ber 
König behauptete,! ihn zu ben Geſchaͤften gebildet - zu haben. 
Ta fi) Louvois des Foniglichen Bertrauens erfreute, fümmerte er 
fih um Riemand fonft; durch Hohe Geburt: oder Rang bei Hofe 
ließ er fich, nicht abhalten, auf bie Ätrengfte- Pflichterfültung 
zu: dringen. Louvois war aber nicht "allein ‚Kriegaminifter; 
als Mitglied des Conſeils nahm er an allen. Berathungen 
über die allgemeinen Angelegenheiten des Reiches entfcheiden- 
bey Antheil.: Manche fanden e8 von vorn herein zweifelhaft, 
ob. er auch.-dazu tüchtig ſei: denn für:tie ‚oberfte Leitung habe 
er nicht kaltes Blut genug; er ‚falle weniger ben Zweck, als 
die Mittel. ind Auge: die Ausführung gelte im "Alles. Ueber⸗ 
bieß. aber‘ hegte er. von der Macht von Frankreich, „Den übrigen 
europaͤiſchen ‚Staaten "gegenüber, bie. ‚größte - Meinung: eben 
dieſe gab ihm, wie ein Venetianer fast, feine kecke Unum⸗ 
wundenheit,? er hielt Alles für noglich, ausführbar, und. war 
‚immer für Die: gewaltfamen Mittel. 
Vom dem wetteifernden Zufummenrtrten: dieſer beiden 
Minifter ſchreibt ſich der Charakter der politiſchen Maßregeln 
der Epoche großentheils her. Croiſſy ſah in dem Werke der 
Reunionen ſein bedeutendſtes Verdienſt. Durch den Antheil, den 
er an den Nimwegiſchen Frieden genommen, hatte er dieſe 
Sache wie zu. feiner eigenen gemacht, und hielt an dem zwei⸗ 
ſelhaften Anſpruch, den er damals adurchaeſũhet, gleich als an 


* 6. Moroſini: viehe della N. s. con frequenaa nomihato opera 
delle sue mani. 


22 Foscarini: franchezza ardimentosa. 
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einem unbeftritterren Rechte feſt. Noch eritfchiedener aber ' fait 
hatte fich Louvois mit. dem’ Gedanken durehdrungen, daß bei 
Monarch nach innen und außen bin thun fönne, was ihm 
beliebe. * Weber Geſetze, noch eurvpaͤiſche Vortraͤge kuͤmmerten 
ihn; ſein Ehrgeiz war, in jedem Falle zu zeigen, daß der 
König ausführen könne, was er zu unternehmen für gut halte: 
In Befiß- der- Gnade des Königs, deſſen geheimfte Gebanfen 
und Wünfche er verſtand und an das Licht des Tages herr 
vorrief, durch den Credit ſeines Vaters unterſtuͤßt, satte Low 
vois den meiſten ‚Einfluß. ! J 

Im September 1683 ſtarb der ältere Colbert. 

Wenn es wahr iſt, daß Colbert durch ſeine Rathſchlaͤge 
zum Kriege von Holland angetrieben Hat, To hat er. dafuͤr 
ſchwer gebüßt. Er könnte e8 nur in ber. Hoffnung 'gethat 
haben, die franzöfifche Marine vollends. von dem Uebergewicht 
ber Holländer "zu befreien: und wäre ber Friebe gleich nach 
den erften großen. Schlägen gefchloffen worden, fo wuͤrde ohne 
Zweifel fein finanzielles - Syſtem gefördert worden fein. "Aber 
daß Der Krieg fo viele Jahre dauerte und fich-do umfaflend 
geftaltete, brachte daſſelbe nothwendig in’ Unorbnung. Schon 
war die Verwaltung überaus ſchwierig geworden, al8 ihm ber 
König die Nothwendigkeit. zu erfennen gab, eine außerorbents 
liche Einnahme von jahre 60 Millionen für ben Krieg 


J Spanheim Relation: Mr de Louvois a loule P’habilite @un 
ministre merveilleusement vigilant aclif ‚prevoyant ferme ap- 
plique, entrant:en tout le detail des” choses qu'il entreprend ow 
fait entreprendre — .— d’autre part il a peu de droiture dams 
ses intenlions, peu. de malurite ou la .rellexion du& dans ses - 
couscils, peu d’Cquite dans ses projets, peu de moderation dans 
sa conduite, et en un mot il y apporte plus de violence ct de 
prevention que de justice et de boüne foy. 
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herbeizufchaffen. Darin lag ber Wiberfireit zwiſchen Louvois 

und Golbert, daß jener ‚feine andere Rüdficht kannte, als feine 
Kriegebebürfniffe, biefer die Finanzen: und bie allgemeine Wohl- 
fahrt im Auge behielt. Colbert, Hören wir, ſei bebeutet wor- 
den: follte er bie Herbeifchaffung biefer Summe für unthunlich 
halten, fo wifle man fchon einen Anden, ber das unternehmen 
werde. Er würbe vielleicht für feinen fRaatswirtbichaftlichen Ruf 
am beften geforgt haben, wenn er, woran er dachte, fich zurüds 
gezogen hätte. Aber ſeine Familie beſchwor ihn, das nicht zu 
thun: ihn felbft, verfichern feine Freunde, habe noch mehr das 
Bewußtfein bewogen, daß er allein fählg fein werde, bas Land 
aus: ber gefährlicdyen Lage, in: bie es durch die Fortſetzung des 
Kriegs gerathe, zu retten! Und gewiß, in ber Mitte ber 
Kriegebehrängniffe, durfte er König und Land nicht verlafien. 
Er hat vermittelt,. daß bie. Ausgabe, die ſich im Jahr 1670 
auf 77 Millionen belief, im Sabre 1679 auf 131 Millionen 
anfteigen konnte. Wie wäre bas aber möglich: geweſen, ohne 
baß er das ihm princigiell Verhaßte Hätte thun oder bulben 
müſſen? Golbert kannte recht wohl die Geheimniffe des Cre⸗ 
bitö, und bat ihn bürch einige Anordnungen gefördert: ihn 
anzufpannen trug ex deßhalb Bedenken, weil er fürdhtete, die 
Leichtigkeit, ihn zu benugen, werbe zu unerträglichen Miß⸗ 
bränchen und Unorbnungen führen: — dennoch mußte er zu 
Anleihen fchreiten, und zwar auf Zinfen von einer ihm ver- 
haßten Höhe (von achthalb Procent); deren Negociation gleich. 
wohl nicht ohne große Verlufte von Statten ging. Neue Taren, 
Aemtercreationen, mit allerlei drüdenben ftscalifchen Maßvegeln, 
maren nicht ‘zu vermeiden. Und zugleich warb es. für die Ein- 
bringung der Auflagen, namentlich vet Taille, nachchelig, daß 

A Mémoires de Charles’ Perrault 163. — 
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bie Truppen mit nicht zurüdzuhaltender Gewaltthaͤtigkeit im 
Lande lagerten, oder es von einer Graͤnze nach. bet andern 
durchzogen. : Die Befoldungen waren bisher regelmäßig in ben 
beflimmten Terminen erfolgt; damit - hatte es jetzt ein Ende; 
das Jahr der Penſionen fing an zu 18 Monaten gerechnet zu 
werben, - Die Schagmeifter ber öffentlichen Bauten, bie. in 
ber Regel Ueberfchüffe verrechnet hätten, baten um Vorſchuß: 
denn alles eingehende Geld brauchte man unmittelbar für den 
Krieg. Man bemerkte, daß Colbert, der: fonft freudig bei ber 
Arbeit war und: ſich im Gefühl einer befriedigenden Ihätigfeit 
wohl die Haͤnde rieb, wenn er daran ging, jetzt dagegen Ver⸗ 
ſtimmung und Unmuth an den Tag legte. Nach dem Frieden 
von Nimwegen, als die gemachten Aufwendungen vollends 
liquidirt würden, find die Ausgaben noch höher geſtiegen, über⸗ 
dieß aber blieb die Armee auf. dem Lriegsfuß, ungeheure 
Koſten machten die Bauten der Feſtungswerke. Noch iſt nichts 
zu Tage gekommen, woraus ſich ein Widerſpruch dieſes Mi⸗ 
niſters gegen bie. Verfolgung der Reformirten mit Beſtimmi⸗ 
heit ergaͤbe. An der engen Verbindung zwiſchen Krone und 
Clerus, die dadurch befordert wurde, war auch ihm viel ges 
legen; und zu Dem Aeußerſten kam es ja bei feinen Lebzeiten 
nicht; er fheint ben Erfolg des eingefchlagenen Verfahrens -fo 
werig wie Andere vorausgefehen, um die eigentlich veligiöfe 
Frage fich fo viel nicht befümimert zu haben. Aber daran 
fann "fein Zweifel fein, Daß er den Eintrag in den Finanzen, 
der. fchon damals aus den Drangfalen, bie man den Refor- 
mirten anthat, erwuchs, auf das ſchmerzlichſte empfand: für 
die Geldverwaltung lag. eine neue Schwierigkeit darin: 

- Dennoch gelang es ihm, das. Gleichgewicht zwiſchen ber. 
Ausgabe und ber Einnahme ‚für das "Jahr 1683 ziemlich 
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wiederherzuſtellen. Der ſchwerſten Zinszahlungen wußte e er das 
Land gluͤcklich wieder zu entledigen. 

Dem Krieg zum Trotz war der Handel, namentliche ber 
levantifche, in Aufnahme: geblieben; die Manufacturer fanden 
im aller Welt reichliche Nachfrage; ber ftarfe Ausgangszoll, 
mit bem ſie belegt ‚waren, und ber ber königlichen Kafle wohl 
zu Statten kam, hinderte ihsen Vertrieb nicht. | 

-. Wie die Landmacht, fo warb auch Die Seemächt, ‚und 
zwar dieſe unter Colberts eigener Aufficht, in einen Achtung 
gebietenden Zuftand gebradjt. Bei feinem Eintritt in die Ver⸗ 
waltung der Marine hatte er nur 30 Kriegsfahrzeuge, und 
darunter ‚Drei vom erften Rang, vorgefünden; im Jahre 1683 
waren. 32 Kriegsschiffe erften Ranges- in See, mit ben noch 
im Bau begriffenen ; zählte Frankreich überhaupt. 267 Kriegs⸗ 
fahrzeuge, mehr als irgend eine Macht ber Welt. ' 

Fuͤr bie. Bauten der Föniglichen Schlöffer in Bontaine- 
bleau, Chambord, St. Germain und ihre Koften jchaffte er 
Rath; Verſailles, das’ eben damals in Stand gefegt wurde, 
um. vom- Hofe bezogen: werben “zu können, hat in- ben fünf 
| Friebensjahren 46: Millionen. Livres gekoſtet : 895 

An dieſen Bau von Verſailles knuͤpfte ſich be; Tod, oe, 
wenn man will, bir‘ Kataftrophe. von Colbert. 

- Die von einem’ ſpaͤtern Schtiftſteller herrührenden Nacı 
om von einem tabelnden Wort, : das ber König wegen der 
grofien Koften einiger Theile dieſes Baues, z. B. des großen 
Gitters am Eingang, im Vergleich mit den Feſtungsbauten von 


Louvois gerichtet haben ſoll, wage ich. nicht zu wiederholen. 


Aber ganz ohne Grund find fie nicht. Auch der brandenbur- 
giſche Gefandte. weiß, daß ein Verdruß Eolberts, über jenen | 
Nach den · Jahresrechmungen ;in Peignots Documens aulbientigües. 
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Bau :zw ‚feinem Tode :beigetragen: er habe-fich über die Ar- 
beiter erzürnt, durch deren Nachläfligfeit die Brüftung eines 
neuen, und fchönen Zimmers: zufammengebrochen fei. Der vene⸗ 
tanifche Geſandte meldet feiner Signorie das Ereigniß, über 
das ‘er beſſer ald Andere: unterrichtet . zu fein behauptet, fol 
gendergeftalt: Nicht uͤber Colbert felbft, aber über deſſen jun⸗ 
gern Sohn Armois, welchen, zu des Vaters Nachfolger bes 
ftimmt, die Aufſicht über den Bau von Verſailles führte, vo 
ch der König gegen Colbert beichwert; er habe: -gefagt: 
wiſſe nicht, wie es zugehe, daß er troß feines großen * 
aufwandes ſchlechter als jeder andere bedient werde; bald 
darauf, als Colbert wegen der Zahlung einer Summe Schwie⸗ 
rigleit erheben, habe ihm der König feine Verwunderung ans 
gefptochen, baß er ihn in ſolchen Bingen hartnädig finde und 
ihn bitten müffe; das fei nicht der Fall mit Louvois, dem 
brauche er. ferne Wünfche nur anzudeuten, fo -feien fie fchon . 
ausgeführt. -. Colbert, von dem. wir. wiflen, wie ganz ex vom 
der Töniglichen. Gnade abhing, habe dieſen Beweis ber "Uns 
gunft,. dieſe Bevorzugung feines Nebenbuhlers nicht ertragen 
fönnen:. ex habe feinen Sturz vorauszufehen gemeint, und ſei 
barüber in eine tödtlihe Krankheit gefallen! Man habe ihm - 
gerathen, dem ‚König über. Die Sache zu ˖ ſchreiben, ihm feine 
Berbienfte in Erinnerung - zu bringen; er babe jedoch davon 
nicht8 ‚hören mögen, zu fterben- fei ihm nicht unlieb geweſen. 
Mit Gewißheit. weiß man, -baß ber König -in. feiner 
Krankheit au ihm fchrieb: Colbert, der: fich feinem Ende. nahe 
fühlte, wollte den Brief nicht‘ Iefen, er wollte ſich nur noch 
mit feinem Gott beſchaͤftigen. 


Foscarini: Esternamente imperturbato, internamente com- 
punto mori o volle quasi lasoiarsi morire.. 


se 

Hat aber Golbert nicht: bis zuleßt die volle. Gnade tee 
Königs behauptet, fo Bat ihn das Volk, das in ber‘ Strenge 
feiner Staatöverwaltung eine willfürliche Bebrüdung ſah, und 
an ben Neichthümern, bie feine Familie fammelte, Aergerniß 
nahm, mit bitterm Haß verfolgt.” Die Leiche mußte. mit- mi- 
litaäriſchem @eleit nach der Grabcapelle gefchafft werben, -bie 
heftig erregte Menge hätte fie fonft in Stüde zerriffen. Man 
ließ fich nicht abhalten, Paequille an biefe Capelle anzuſchlagen. 
Bierzehn Tage hörte man von nichts als "von Schmahreden 
gegen ben Berftorbenen.! 

Ein Menichenleben - voll Größe, Emft und. sieh 
Eine für die Welt bebeutende, gleichfam angeborne Geiſtee⸗ 
richtung und Gabe, ihr Raum zu verichaffen: — auf ben 
erſten Stationen des Dienfles Leiftungen, bie fich förberlich, 
unentbehrlich erweiſen, unb eine unerſchuͤtterliche Ergebenheit, 
bie ſich Vertrauen. gewinnt: hierauf muthiges Vorgehen gegen 
einen Feind, ber bie höchfte Stelle. beſitzt, jeboch -einen ver- 
derblichen Weg eingefchlagen hat; bis es enblich gelingt, ben- 
felben zu ſtürzen; —. nunmehr. Die Gründung eines neuen 
Syſtems, Burchgreifende, rüdfichtslofe Reformen, nicht -allein 
bedeutend für den Augenblid, fondern für alle Jahrhunderte. 
Alle Anftrengungen; bie man. macht und andern zumuthet, 
die Gewaltfamteiten, zu denen man fchreitet, ‘werben. durch bie 
Ausfichten eines univerfalen @ebeihens;. die fich daran knuͤpfen, 
ber Wohlfahrt des Volkes und der Größe. bes Staates, ge 
rechtfertigt, ertraͤglich;? — bis dann aus dem Gegenſad zu 


Am Tage ſeines Begräßniffes ereen ein laean que ceux qui 
vont écrire en enfer, n’ont qu’ä faire promtement leurs depöches 
et les apporter; le courier va partir. 

? Aus dem Schreiben non Eliſabeth Charlotte 29. Sept. 


543 

der Welt, in den man. tritt, nicht ohne eigenen Antheil, Ver⸗ 
widelungen hervorgehen; welche ein ruhiges Verfolgen des vor- 
geftetten Zieles unmöglich machen: in den DVerlegenheiten des 
Augenblickes fieht man fich faft zu dem Gegentheil von bem 
genöthigt, was man urfprünglich beabfichtigte; alles erfüt 
fih mit Dornenvollem Mißvergnügen; Niemand erkennt mehr 
die Abficht, die große Idee: die Ordnung erfcheint nur noch 
ald Gewalt und Eigenmacht, fie entrüftet die Menge, für bie 
man forgen, verftimmt ben Fürften, deſſen Sade man führen 
wollte: am-wenigften genügt man fich felbft — bis Bann irgend | 
ein Vorfall, der das Herz ergreift, bie fehon gebrochene Eris - 
ſtenz vollends niederwirft, und das Loos der Sterblichen ſich 
an ihr erfüllt. 

Südlich, wenn bie ergriffene Idee die Sympathien bei 
Nachwelt, eine Fiber ihres Lebens berührt; dann reinigt ſich 
bas Andenken -von ben Schladen bes Momented- zur Aner⸗ 
kennung deſſen, mas das. Wefen war; ber Name, mit. ber 
Idee zufammenfallend, erhebt fich in ftolger Einfamfeit aus ber 
Nacht der Jahrhunterte. 

Als den wahrfcheinlichen "Nachfolger Eolberts bei ber 
Controlle bezeichnete ein Theil des Publicums ben eiftigften 
Mitarbeiter beflelben, Buffort, ber ganz in feinem Geifte gemirft 
haben würde; Andere hielten einen der alten Anhänger Fou⸗ 
quets, Gourville oder Peliſſon, für wahrfcheinlicher; ber König 
ernannte einen Fremd und Verwandten der Familie Le Tellier, 
Delletier, ber in den Finanzen noch nie gearbeitet hatte, aber 
für talentvoll, gemäßigt und wohlwollend galt; auch ber König 
wollte die rauhen Formen Colbertd nicht mehr; feine Wahl 
hatte die allgemeine Stimme für fih. Die Aufficht über die 
föniglichen Bauten ging an Louvois über, ber fi dann fofort 
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an Drt und Stelle ‚begab, und bald darauf vor. ben. Unters 
‚Schleifen und ‚mannichfaltigen. Unordnungen, auf die er geſtoßen 
‚wi, Meldung machte." Auch bie Unhänger und Beamter Col: 
berts hatten ſich bereichert; man ſprach davon, Daß ihnen ein 
| Ähnliches-Strafgericht, bevorſtehe, wie es einft uͤber vie. Barti 
fane Fouquets ergangen war. — 

Dadurch kam nun das Uebergewicht im Staat. an bie 
Samilie Le Tellier: fie hatte von vier- Stimmen im. Conſeil 
deren brei,. Louvois ward .al8 der erſte Minifter betrachtet. 
.. Einen gewiffen Einfluß hatte dieß auf die allgemeinen 
Angelegenheiten in ˖ ſo fern, als bie Erflärungen, des Minifte- 
riam, daß es den Frieden wolle, mehr Glauben: fanden ale 
früher; denn für bie. Bermwaltung der Finanzen war der Friede 
unbedingt nothwendig, „amd Louwois konnte. nicht wunſchen, 
den damit betrauten Minifter, feinen. Grant; und Parteige⸗ 
noſſen, in Verlegenheit zu⸗ bringen, was ‚m Pau auf⸗ Colbert 
oft gerade ſein Zwetk gewefen war. 

Man. meinte Anfangs, weder Colbert. Croiſh oh auch 
ber Eohn Gelberts, dei bereit mit der: Verwaltung. | der. Marine 


betraut war, Marquis de Seignelay, werde ſich ‚behaupten u 


-Krmen. . . Allein ber. Sinn des Koͤnigs war. es ohnehin nicht, 
bie: Simme ‚ber. Gewalt ganz und gat in die Hände eines 
| Einzigen zu.legen. Croiſſy gab. feinen. gegründeten Anlaß zum 
. Zabel: Seignelay wußte durch Leutſeligleit und Freigebigleit 
bie: populäre Ungunft zu mindern, Ueberdieß ‚aber: fanden, fie. 
in einer Dame’ eine Stüpe,: die: damal8..ı mit dem. wir; in die 
enafe Berbindung trat, mn: 
1 Saville 8! Bept.: Louvois.'has- now-the singe init in’ His 
| hands and ‚in Ihose öf his steatures. Wil v 
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eo gef.der Damen. re 


Wenn eibwin TBV. ſchen in den erſten Zeiten feiner Ehe 

die Treue, bie er feiner. .emahlin ſchuldig war, verlegte, ſo 
fühlte ex fich -auch durch: die Verbindungen, die er alsdann 
leidenschaftlich. erregt und freiwillig einging, nicht auf immer 
gefeſſelt. Vor ben Augen der La Valliere, inſofern von ihr 
begünftigt, als fie, um ben Koͤnig zu unterhalten, Gelegen⸗ 
beit dazu gab, entſpann ſich ein anderes Verhaͤltniß zu einer 
der Hofdamen, der Königin. bie- bereits verheirathet war, Frau 
von Montefpan, Sie feflelte ben König. durch Anmuth umb 
leichte. . geiſtvolle Unterhaltung noch mehr faft als durch .ihre 
Schönheitäi ober. vielmehr. Durch die Verbindung von beiden! 

ihre. Augen- Jeuchteten yon Berftand. Bon Natur neigle: fie 
nicht zu Ausſchweifungen: man erzaͤhlt, ſie habe Anfangs den 
König durch ihren Geiſt zu beherrſchen, und dabei ihre Tugend 
zu behaupten gemeint. Das neue Berhäliniß ward eine Zeit 
lang ‚in das tiefite Geheimniß gehüllt. La Valliere, die es 
eniſtehen und wachſen ſah, hat dabei unenblich gelitten, aber 
ihrer. glüdlichern. | Nebenbuplerin fogar Dienfte, die nur einer 
untergeorbneten- Stellung zufommen ,. geleiftet, jo daß ber Hof 
ihrer Blindheit und Unterwuͤrfigleit ſpottete. In der That 
aber war. in ihr eine lebhafte geiſtliche Anregung erwacht, bie 
ihr das Leiden faſt lieb machte, weil fie. dadurch Buße thue. * 
Meinte fie doch, ihr früherer Tugenbftolz ſei zu. ihrem. Falle 
Urfach. gewefen! Mitten in ihrem Gluͤck hatte fie nie innere 
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. Ascanie Griſiniano: Serve solo col suo ammirabile ingegnu 
a toner divertito il’re delle cure che lo circondano. 
.? Memoires de Mad. de Caylus. 
3 So, verfichert Elifabeth Charlotte in ihren Briefen. 
Ranke, franzöfiiche Geſchichte. II. 35 
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Ruhe empfunden: fie fuchte und fand dieſelbe jet in einem 
Ktofter der Garmeliterinnen. Bei ihrem Eintritt war fie noch 
einmal vom Geräufch und Getümmel ber Welt umgeben; Taum 
fonnte ſich ihr Wagen buch die theilnehmende Menge Ban 
machen. Aber ohne Bebauern hörte fie bie Thore des Klofters 
hinter fich fehließen: der Oberin fagte fie, fie lege bie Freiheit 
in ihre Hande nieder, von ber fie immer einen fehlechten Ge 
brauch gemacht Habe. ' 

Denn zwiſchen frivolem Genuß und religiöfer Zurücge 
zogenheit bewegte ſich nun einmal diefe Welt. Schon beruͤhrte 
ber Emft ber Kirche auch ben König und feine Buhlerin. 
Am Gründonnerftag 1675 wurde der Frau von Montefpan 
das Sacrament verfagt; ald der Köhig ſich barüber beſchwerte, 
fand er doch bei Männern, bie er fonft.am Höchften ftellte, 
dem Erzieher feines Sohnes, Montaufier, und bei Bofluet 
Widerfpruch: dieſe billigten nicht allein die Handlung dee 
Priefterd, ſondern fie machten auch den König felbft auf 
merkfam, wie ſehr ex durch Die Ungefeglichfeit, bie ex begehe, 
feinen Ruhm, ja bie Religion beeinträchtige. Im einer rafchen 
Aufwallung religiöfen Gefühles verfprach Ludwig XIV: fich von 
der Geliebten zu trennen; dieſe felbft willigte ein, oder fchien 
einzumilligen, unter dem Einfluß Boffuets: der bei‘ biefem 
Werke ſich alle Gaben ber alten Kirchenväter herbeimünfchte, 
denn er möchte vergeffen, daß er in der Welt ſei.? In Kuren 
aber zeigte ſich, daß alles vergebens war. Dei bem erſten 


' Abrege de la vie et de la p6nitence de Mine, la duchesse 
de la Valliöre connue.en religion sous le nom de Louise de la 
misericorde. (Bibl. zu München.) 

2 Schreiben an Bellefonte 20. Suni 1675 in Baufiet hist. de Bos- 
suet II, 37. 


Wiederſehen erklärte ihm ber König, er habe ber Frau von 
Montefpan wieder ein Zimmer im Echloß anmelfen laflen. 
Ihm und Andern ſchien es nun einmal, als fei fie für ihn 
unentbehrlih. Die Königin ſelbſt fügte fich mit guter Miene 
in bie. Nüdfehr, weil dieſer Umgang den König erheiterte. 
Abgeſehen von’ dem Unentſchuldbaren des Verhaͤltniſſes ſelbſt, 
uͤbte Frau von Monteſpan übrigens keinen verderblichen Ein⸗ 
fluß aus. Den Staat zu beherrſchen trachtete ſie nicht, auf 
geſellſchaftliche Intriguen ließ fie ſich nicht ein: ihr Ehrgeiz 
war, als Gebieterin bes Königs zu glänzen, alle bie Vor— 
theile und das Anfehen zu genießen, die mit einer folchen 
Stellung verfnüpft waren. Dem Gefühl für Tugend, das ſie 
früher genährt haben ſoll, wiberfpricht. nicht, wenn ſie num, 
da die Schranken einmal überfchritten waren, ihr Verhältniß 
zur Schau trug, und ſich für ben ſchlechten Ruf, den man 
ihr machte, durch wegwerfende kauſtiſche Urtheile über die Ans 
dern rächte. Den König fuchte fie bei feiner Liebe zum Ruhm 
feftzuhalten. In ihr oder in ihrer Umgebung ift der Gebanfe 
entftanden, daß die beiden großen Repräfentanten ber fiegreic 
gewordenen literarifchen Richtung, Boileau und Racine, Die 
Gefchichte des Königs für Die Nachwelt fehreiben follten. Einige 
Abfchmitte dieſer Arbeiten‘, von "denen leider. nie etwas befannt 
geworden ift, find dem König in Ihrer Gegenwart vorgeleſen 
worden. | 

Sollten bie regidſen Antriebe bei-dem König zur Wirk 
famfeit gelangen, ſo mußten fie auf eine andere Weife, als 
es durch die Ermahnung ber Theologen geſchehen fonnte, 
vertreten werden. Eine ‚andere Dame übernahm dieſe Miſ— 
fion, die zu berfelben wie durch Natur und Schichal vorbes 
‚reitet war. . 
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Es :war die Enkelin: des berebten und unbeugfainen Huge- 
notten, Agrippa d’Aubigne, Françoiſe. Bon ihrem Bater, 
der ein wenig ruͤhmliches Leben. führte, in bürftigen Verhaͤlt⸗ 
niffen zurüdgelaflen, hatte fie fi von Jugend an auf ſtch 
felber angewiefen gefühlt: In den Jahren, wo man fonft nur 
glaubt und annimmt, wad man gelehrt wird, war fie zwar 
unter drängenben Außern Einflüffen, jedoch nicht ohne Selbſt⸗ 
beſtimmung und Spuren von Nachdenken, zum Katholicismus 
zuruͤckgetreten. Zur Geſellſchaft der Hauptſtadt gelangte -fte das 
durch in ein gewiſſes -Verhältnig, daß fie dem bejahrten Scar- 
von, bem Gruͤnder ber franzöftichen Burlesfe, bie Hand reichte. 
In deſſen Haufe -bildete fie einen Kreis um fich, bei von 
Jedermann gefucht ward. Sie glänzte in demſelben wie durch 
Schoͤnheit und über allen Tadel erhahenes Betragen, fo auch 
durch literariſches Talent: fle erſcheint in dem Verzeichniß ber 
Pretiöfen: tin Wort, das damals noch eher als ein Lob 
verſtanden ward. Nach dern Tode Scarrons hielt fie fich an 
einige vornehme Familien, bie Albert und Richelieu, in deren 
Häufern fie Zutritt: fand: hier lernte fie Frau von Mentefpan, 
noch vor dem Berhältniß .derfelben zu dem König „kennen, und 
ſchloß eine Art von Freundſchaft mit ihr. Sie gehörte zu den 
Frauen, welche Bildung und praftifche Tafente, wie fie dem 
weiblichen Eeichlechte wohl anftehen, vereinigen. Es gab feine, 
die fich einer. franfen Freundin felbftvergeffener gewidmet,-! ein 
fremdes Hausweſen verftändiger geführt, der die. Dienerſchaft 
ſo leicht Gehorſam geleiſtet haͤtte. Sie beſaß die eigenthümliche 
Gabe, zugleich zu dienen und doch ſich geltend zu machen. 

' &ie legte rarauf auch ſpäter ben. größten Werth. Entreliens de 


Mad. de Maintenon bei La Beaumelle, M&moires pour Servir a ’hi- 
stoire de Mad. de Maintenon, VI, 211. Be 
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AR nun Frau von Monteipan für die Kinder, die aus 
ihrer Verbindung mit bem König entfprungen waren, eine Er⸗ 
zieherin fuchte, erinnerte fte fich diefer alten Sreundin, Die zu⸗ 
gleich vollfommen verſchwiegen und zuverläflig erichien. “Diefe 
hatte einiges Bedenken; fie nahm den Vorfehlag an, als ber 
König fie wiſſen ließ, daß er felbft 28 wünfche. ‚Ein entferns 
tes einfam liegenbes geräumiged Haus mit einem Garten war 
zur Erziehung der Kinder gemiethet. Hier ftellte ſich der König 
felbft zuweilen ein, Alles, was er bemerkte, befonberd auch 
das tiefe Geheimniß, in welches fie die Angelegenheit zu Hüllen 
mußte, gereichte ihm zu voller Genugthuung.! Nach einiger 
Zeit warb fie durch feine Dankbarkeit in den Stand gefeßt, 
fih die Beſttzung Maintenen zu kaufen; der König war ber . 

erfte, ber fie ald Madame de Maintenon bezeichnet hat. . 
Vom eriten Augenblide ihred Lebend war ihr Geſichts⸗ 
punkt, Tich des allgemeinen Beifall durch ein untabelhaftes 
Leben zu verfichern. Niemals, fagt fie, habe fie tiefere Bes ' 
ſchämung empfunden, als da fie erfuhr, baß fie dennoch uon 
einer Bekannten. ald bie Frau bezeichnet werde, welche - in 
Sranfreich die fehönften Augen habe und die meifte Coquetterie. 
Ueberdieß, von. einem Zug der Gemüther, der damals unter 
ben franzöfifchen Frauen faft allgemein war, ergriffen, wandte 
fie‘ fich felbft, den literariſchen Kreiſen entfagend, zur Reli 
gion; fie gehörte recht eigentlich der Partei an, die man ale 
bie Devoten bezeichnet, und die faft als eine Genoſſenſchaft 
erſchien. Nicht ohne erſt mit ihrem Beichtvater Abbe.Gobelin 
zu Rath gegangen zu fein, war fie in die Stellung getreten, 
die man ihr anbot; bei ben fleinften Abweichungen von ber 
firengen religiöfen Ordnung, welche ihr Aufenthalt am Hofe 
' Noailles, Histoire de Mad. de Maintenon II, chap.-t. 
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nothwendig machte, holte fie fein Gutachten ein, alle Monaie 
befuchte er fie einmal in Verfailles. 

Zwiſchen ben beiden Damen ftellte fich, wie es in einem 
folchen Verhältniß nicht. anders fein konnte, ein fteter Wechfel 
von Bertraulichfeit und Mißverftändniß ein. 

Die eine, bie fich ald bie Höhere fühlte, zwiſchen leich⸗ 
ten Amwanblungen von Reue und ‚unbefümmerter Fortſetzung 
ihred Wandels, dem Ehrgeiz, den König’ zu -befigen und ber 
Furcht, ihn zu verlieren, unaufhörlich hin⸗ und Hergemorfen, 
zwar voll von Selbfigefühl darüber, daß fie die Mutter kö— 
mglicher Kinder war, welche ihr Water legitimirte und zu 
bem höchften Range in feinem Reich beitimmte,i aber ohne 
bie Fähigkeit, fie in feinem Sinn zu erziehen; bie andere, bie 
Niemand verpflichtet zu fein meinte ald dem König allein, und 
demfelben täglich werther wurbe, da fich ihre geiftige und leib- 
liche Pflege den Kindern, die er liebte, fehr vortheilhaft er- 
wies; — dieſe felbft zogen fie der Mutter vor — ; überbieß 
aber von ber ruhigen Haltung, die auf das Bewußtſein un 
tadelhafter Führung und anerkannter Verdienſte gegründet, 
durch den Wiederfchein religiöfer Meberzeugungen, "von benen 
Alles getragen wird, einen neuen Glanz erhält. In ben 
Streitigfeiten zwifchen-ben beiden Damen, die ber’ König als 
Hausvater entjcheiden mußte, nahm er zuweilen auch für die 
Erzieherin Partei, der es nicht entging, daß dieß fie weiter 
führen Fönne. - 

Es waren die Zeiten, in denen ſich der König von einer 


* Domenico Contarint bezeichnet fie bereits als principi di sangue 
impuro, sollevati a maggior traltamento, che mai polessero ot- 
tenere' quelli de’ re passati — a quali restano preparati ricchi 
apanaßgi conforme la nascitä loro fortunata richiede. 
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neuen Leidenſchaft für ein Hoffräulein feiner Echwägerin von 
Orleans, das eben in diefer Abſicht an ben Hof gebracht 
worden fein fol, hatte ergreifen laffen. Geift war es nicht, 
was ihn an fte feflelte; fie hatte nur Schönheit und Lebens⸗ 
luft; fie glaubte vollkommen glüdlich zu fein, als ſie der König 
zur Ducheffe von Sontanges erhoben hatte und ihr alle Mittel, 
ein glänzendes und verfchwenberifihes Leben zu führen, ge 
waͤhrte. Sie hatte einft geträumt, fie werde, auf einem Berge 
ſtehend, von einer plößlichen Helle umleuchtet, die fich eben 
"fo plöglich in ein tiefes Dunkel verwandelte: wie ihr ein Kas 
puziner dieſen Traum gedeutet hatte, fo gefchah ihr. Nach 
kurzem Glanz, ſchon im Begriff und in ber Nothwendigfeit, 
fich zurüdguziehen, ward fie von einem frühen Tode hiriiweg- 
gerafft. 

Das liegt wohl am Tage, daß die Herrfchaft der Frau 
von Montefpan ehr. erfchüttert war, wenn ein folches Ver: 
haͤltniß fich bilden konnte; die. Stürme ehrgeiziger Leidenfchaft 
und. rüdfichtölofer Launenhaftigfeit, die ber König darüber 
auszuhalten hatte, dienten nun nicht mehr dazu, fie herzus 
ftellen. Cie mögen vielmehr bewirkt ‘haben, daß ihm ein 
Umgang anderer Art Bebürfniß wurde. Eben damals trat 
ihm Frau von Maintenon näher. Cie hatte fich zuweilen ver: 
jucht gefühlt, den Hof zu verlaflen; fo wie fie aber bemerkte, 
daß fie Aufmerffamfeit und Gehör fand, war auch ihr Ent- 
ſchluß gefaßt, zu bleiben und den König, wie fie fagte, zu 
Gott zurüdzuführen. Sie fprach ihm von den Pflichten und 
Segnungen ber Religion, mit Vorſicht und doch überzeugen« 
der Kraft, in Momenten, wo et am meiften bafür offen war, 
ohne ihn zu Drängen, ihm befchwerlich zu fallen. ' Ganz im 
Gegentheil. Sie war. noch einige Iahre. älter ala der König, 
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von dem Reiz der Sinnlichkeit kann bei ihr nicht bie Rebe 
fein, aber fie konnte noch immer als eine fchöne Frau gelten: 
man bemerkte es als eine ihrer Eigenichaften, dag man nie 
eine Veränderung an ihr wahrnahm: indem fie dem König 
Tugend und Enthaltfamfeit predigte, wußte fie zugleich fein 
Herz zu gewinnen, ihn vollfemmen einzunehmen. Die erfte 
Wirkung dieſes Berhältmiffes war, . daß Ludwig XIV. wieder 
mehr zu feiner Gemahlin zuruͤckkehrte. Es war bie lepte 
Genugtäuung, welche biefer Fürftin zu Theil wurde; im Juli 
1683 ftarb fie eines plöglichen Todes. Seitdem ward Frau 
von Maintenon von Tag zu Tag mächtiger. Madame be 
Montefpan blieb noch Jahre lang am Hofe, und ber König 
fah fie zuweilen, aber niemald mehr allein: alle feine Auf- 
merffamfeiten galten ber Frau von Maintenon, ber er eben- 
falls eine Stelle bei Hofe, im Hofhalt- ber Dauphine, ges 
geben Hatte In ein Paar Lehnftühlen neben einander fißend, 
pflegten fie ftundenlange Unterrebungen; der König fchien fein 
größeres Vergnügen zu fennen, ald das, mit ihr zu fprechen. ! 
Die Beinheit zugleih und Gediegenheit ihres Geiſtes, bie 
Einficht und Gefinnung, bie fie zeigte, berührten eine leben- 
dige Aber in feinem eigenen Dafein. Ob fie den Eindrud, 
ben fie machte, mit bewußter Abficht berechnet hat oder nicht, 


' $oscarini: la vivacita dell’ingegno, la delicatezza del gusto, 
la flessibilita dell! umore additano li fondamenti virtuosi di 
tanta partialitä. Er glaubte an die volltommene Reinheit bes Verhält⸗ 
nifſes. Benier rühmt an ihr: spiriti sublimi, mäniere insinuanti, 
inlelligenza superiore al sesso, dotata di discrezione e modesti. 
Das Urtheil Über das Verhalten von Dad. de Maintenon Inikpft fich vor 
allem an die Frage, ob jener Brief an Mad. Frontanon Acht ift, in wel⸗ 
chem die” befannte Phraſe vorfommt: je le renvoie toujours afflige et 
jamais desespere. Im der Sammlung ber Briefe ed: 1758. I, 74. 


wer will e8 fagen oder auch es läugnen?- Wer will überhaupt 
bie flüchtigen und doch fo nachhaltigen Beziehungen biefer Art 
bis in die Tiefe ihres Geheimniffes verfolgen? Die Summe 
ift hier, daß die Mutter ber natürlichen Kinder des Königs 
von ber Erzieherin derfelben verbrängt wurde; die Stürme und 
Aufregungen eined zuweilen unterbrochenen und immer wieder 
angefnüpften Verhaͤltniſſes hörten auf; an ihre Etelle trat ein 
anderes, das wie ein häusliched angefangen, fich eben fo fort- 
fette, und auf einer religiöfen Richtung eben fo wohl, wie 
auf perfönlichem Wohlgefallen beruhte. Höchft wahrfcheinlich 
hat es gleich damals, wiewohl nicht genau befannt gewor- 
ben iſt, in welcher Weite, die Firchliche Sanction empfangen. 
Und wie nun der Geift diefer Frau ade SKreife, die er be 
rüdrte, fich zu unterwerfen pflegte, fo bemerfte man ihn auch 
ohne Verzug an dem Hofe. In Kurzem erfchien der König 
als ſtrenger Handhaber der Sittenzucht, anftößige Berhält- 
niffe zwifchen beiden Geſchlechtern wollte er nicht mehr bulden ; 
die Mitglieder feiner Oper ließ er willen, er wolle fich lieber 
bed Vergnügens fie zu hören berauben, als ihren ſchaͤndlichen 
Ausfchweifungen nachfehen.! Das hinderte ihm aber nicht, 
prächtige. Sefte zu veranftalten, bei denen Frau von Maintes 
non die Unterhaltung von Lotterien einführte, von denen ber 
König die Koften ganz oder Doch größtentheild trug, wie fie 
einft zu Mazarind Zeiten vorgefommen waren. Wenigſtens 
im Anfang fand man das fehr angenehm. 

Einen fehr guten Eindrud machte auf ben niedern und 
bebürftigen Adel die Stiftung von St. Eyr. Frau von Main- 
tenon hatte ein natürliches Mitgefühl mit den Zuftänden, aus 


‘ faisant menacer du -feu le fameux Baptiste, s’il étoit con 
vaincu d’un pareil crime (crime infame.) Spanbeim 9. Febr. 1685.) 


benen fie felber hervorgegangen war; jo bald fie zu einigen 
Mitteln gelangte, ließ fie fich die Erziehung armer Fräulein 
angelegen fein. Sie. hatte das erft in einem Haus zu Mont« 
morency, dann zu Rueil unternommen, aber man begreift, daß 
ihr die Koften, fobald die Zahl anwuchs, zu Hoch wurden: 
leicht bewog fte den König, für fie einzutreten. Denn biefem 
Fürften, der dad Hotel der Invaliden geftiftet hat, war es 
Ernft damit, für die Hinterlaffenen der in feinem Dienfte Ge 
fallenen oder Berarmten zu forgn. in Klofter wollte er 
nicht ftiften, denn er liebte weder die Klöfter, noch die Klos 
ftererziehung, fondern dine Genoffenfchaft mit einfachen Ge- 
fübden, zur Erziehung junger Fräulein nad) den Bebürfniffen 
ihre Standes zum Beruf ihres Lebens. So warb St. Cyr 
gegründet; es war. das gemeinfchaftliche Werf des Königs und 
der Frau von Maintenon. Einen Tag um ben andern ward 
das SInftitut von der letztern befucht, fie meinte hier allein fich 
glüdlich zu fühlen: von ihr und einer.ihrer Freundinnen find 
bie Statuten entworfen, von dem König felbft in langen Sigun- 
gen revidirt worden. 1 Bon der Erziehung erwarteten fie beide 
die Reform der Eitten, bie ihnen nothwenbig fchien. 

An dieſe mächtige Frau nun, von ber wir noch weiter 
zu reden haben werden, wandte fich die Familie Colbert in 
jener Gefahr und fand Fürfprache bei ihr. Louvois hielt ſich 
von ben Geſinnungen entfernt, Die fie fördern wollte, und war 
eher auf der Seite ber Frau von Montefpan gewefen: auch ber 
König fand ihn zwar unentbehrlich, aber nicht gefahrlos; wie 


' Zavallee, Histoire de la maison royale de St. Cyr, chap. 3. 
Spanheim ſchreibt ihr die Aöficht zu, de se rendre considerable et 
aux roi meme et a la France par un £tablissement, qui eut de 
Peclat et fut.en .m&me tems une preuve de sa. piete. 
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hätten fie ihn ſollen allmächtig werden laſſen? Des Königs 
Sinn war von jeher, nicht zuzugeben, daß die Ausübung ber 
Macht in die Hände einer einzigen action, ober gar Eines 

Mannes gelange. : Gegen die allgemeine Erwartung behauptete 
| fich der Marquis von Seignelay in dem Minifterium ber Ma- 
rine, zu dem auch die Handelsangelegenheiten gehörten, fo wie 
ein Staatsfecretariat, unter dem Isle de France und Paris 
ftand. Sein Einfluß fchien fogar zuweilen dem Anſehen von 
Louvoid das Gleichgewicht zu Halten. Die Frau von Mains 
tenon umgab fich gern mit Mitgliedern diefer Yamilie, welche 
fi) in der religiöfen Richtung ihr zuneigten. 

Die Frage drängt fih auf, welchen Zufammenhang nun . 
diefe Verhäliniffe des Hofes mit- der Verfolgung der Refor- 
mirten haben. Aus dem Wechjel momentaner Gegenfäte und 
Stimmungen, bie felbft zweifelhaft find, läßt ſich das Ereigniß 
nicht erflären. Ich finde nicht anders, als daß im enticheis 
benden Moment alle Parteien dazu zufammenwirften. Louvois 
bat anfangs für mildere Maßregeln geftimmt, aber fie waren, 
wie man gleich damals bemerkte, gegen feine Natur, er felber 
wurde der Urheber gräßlicher Gewalt.! Der Kanzler Le Tel 
lier. war mit nichten ein Freund des Erzbiſchofs Harlay und. 
feiner Sefuiten, aber er pries fich glüdlich, daß er es noch 
erlebe, das widerrufende Edict ‚unterzeichnen zu fünnen. So 
war auch der damalige Führer der. Partei Golbert, Seignelay, 


ı Mad. de Maintenon ä la Comtesse de S. Geran 13. Avrit 1684 
bei. Beaumell I1, 121. Mr. de Louvois voudroit de la douceur. 
In den Memoires pour servir a P’histoire de Mr. de Louvois’ wird 
Alles der Rücficht auf feinen Bater zugeſchrieben: il crut devoir sacri- 
fier la bonne politique à sa tendresse — et aux devoirs de la 
religion (VIII). j 
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gefinnt. Die Autorität, welche ex in ber Hauptftabt beſaß, 
wenbete er zur Bedrängung der Reformirten an: auch Diejenigen, 
welche fich verborgen hielten, ließ ex auffuchen. Die alte Ans 
nahme, daß Frau von Maintenon die Gewaltmaßregeln pros 
vocirt Habe, hat an fich wenig Wahrfcheinlichfeit; man weiß, 
bag fe inmitten ihrer Fatholifchen Devotion fogar noch zuweilen 
Spuren ihres alten Glaubens bliden ließ, wie fie denn alles 
zeit ben Geſang der Pfalmen der Mefle vorzog: aber eben 
baß fie eine Uebergetretene war, was man ihr immer nach—⸗ 
trug, hielt fie ab, ihren Einfluß dagegen einzufegen. Wer 
will überhaupt an fi das Böſe? Keiner der Menfchen, bie 
bier beifammen warten, wollte der Nachwelt ald ein Verfolger 
erfcheinen. Aber fie hielten num einmal für ben größten Ruhm 
bed Könige vor Gott und Menichen,, wenn er, was von 
feinen Vorfahren vergebens verfudht worden, bie. Keber in 
feinem Reich in den Schooß der Kirche zurückführe. Bon ber 
dem fatholifchen Befenniniß zufommenden Autorität und Macht, 
und der Nothwendigkeit, ihr die ausſchließende Alleinherrſchaft 
zu verſchaffen, hatten ſie eine abſtracte, unhiſtoriſche, durch 
und durch mit Wahn verſetzte Meinung; ſie ſahen darin nicht 
nur ein hohes Verdienſt, ſondern ſie meinten, der Segen des 
Himmels werde damit verbunden ſein. Sie wußten nicht oder 
vergaßen, daß die Ordnung ber Welt. auf moraliſchen Geſetzen 
beruht, die noch niemals übertreten worden ſind, ohne die 
Rache auf das Haupt deſſen herabgezogen zu haben, der ſie 
übertritt. Und fein Begriff kam ihnen von der Widerſtands— 
fähigfeit des proteftamtifchen Geiſtes; fle wollten bie Furcht, 
aber nicht Die Gewaltthatz wie wäre aber jene ohne biefe auch 
nur möglich geweſen? So weit war ber Staat entwickelt, daß 
er fo blutige Exceſſe, wie die der St. Barthelemy, nicht wieder 
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zuließ oder provoeirte; aber allen Graufamfeiten, bie mit Der 
öffentlichen Ordnung einigermaßen vereinbar find, ließ er ihren 
Lauf. Nicht allein die Jefuiten, welche fih mit den Truppen 
verbündeten, boten dazu ihre Hand: auch die nambhafteiten 
Janſeniſten fanden es in ber Ordnung; fie rechtfertigten bie 
Gewaltthätigfeit Durch das, was in ber alten Kirche gegen. bie 
Donatiften gefchehen war. So war faft die allgemeine Stim- 
mung. Man begreift es, ‚wenn enthufiaftiiche Trappiften in 
dem Erfolg das Wunder ihrer Tage erbliden: aber auch alte 
Kriegsmänner begrüßen ihn als einen folchen, ber mancher 
gewonnenen Schlacht gleichfomme; Damen von zartem Gefühl, 
welche ihr Süd in ber. gebildeten Geſellſchaft fahen, der fie 
angehörten, brüden Bewunderung des Königs wegen biefer 
Handlung aus; ein Poet von Ruf machte das s Greigniß sum 
| Gegenftand. eines Delbengebichtet, 


Veränderte Weltſtellung. 


Sonderbarer Weiſe lag ein Motiv der Verfolgung in dem 
friedlichen Verhaͤltniß, in das fich ber König zu den Osmanen 
feste. Dem Verdienſte um bie. Chriſtenheit, das ſich das Haus 
Oefterreich im Kampfe gegen dieſelben erwerbe, ſtellte er das 
feine gleich, indem er bie Ketzer befämpfe,?2 Hätte fich, fagte 
er, ber. Kaiſer nicht Hollands angenommen, fp würde. bieß 
Land jet eben fo gut katholiſch fein wie Frankreich; er Dagegen 
habe einen latholiſchen Biſchof nach Straßburg zuruͤcgefuhrt; 


A Sufammenftekung ber Zeuge in Nantes Yie de Maiotenen 
IV, 120. 
2 Johann Bed, 13. Aug. 1688; daß er ben Bidet und bie 2 
Religion wieber zu Straßburg eingeſetzet.“ ” W 
Ranke, franzoͤſiſche Geſchichte. IM. 36 


vor Aller Augen liege, was er zur Vermehrung des Glaubens 
in feinem Reiche tue. Indem Die Erfolge des Türfenfriegs 
fich immer glängender entwidelten, fühlte ber franzöftfche Hof 
ben Vorwurf, daß er fich indeſſen in Streitigkeiten mit dem 
Bapfte eingelaflen Babe, er wollte auch etwas Großes für die 
Chriftenheit thun; einer unferer Venetianer verfichert, daß dieſer 
Ehrgeiz vorzüglich beigetragen habe, den Entichluß zur Aus⸗ 
rottung ber Reformirten hervorzurufen.! 

Schon in Franfreich beruhigte fich nicht ein Jeder bei 
biefer Anficht. Der König mußte erleben‘, daß einige Prinzen 
von Geblüt, zwei Conty, von denen ber eine ſich fpäter einen 
großen Namen gemacht, auf eine Halbe Erlaubniß hin, die er 
ihnen gegeben, fich als Freiwillige ber Faiferlichen Armee an⸗ 
ſchloßen: die ganze Friegsluftige Jugend bes Hofes wäre gefolgt, 
hätte Lubwig XIV. es nicht ausdrüdlich verboten. Die Zu⸗ 
rüdfehrenden wurden mit Ungnabe empfangen; eine Wieder- 
holung des Unternehmens auch ihnen verwehrt, 2 Wie viel 
weniger gefckah aber Europa damit ein Genüge. | 

Für den König von Franfreich Tag an und für ſich ein 
Nachtheil darin, daß das große Intereſſe der Melt ſich auf bie 
Seite bed Haufes Defterreich warf, in jenen Kämpfen gegen 
bie Osmanen, 'in denen nach einem Augenblid der Außerften 
Gefahr die Chriſtenheit wieder fiegreich erichlen. Ein Ruhm 
warb erfochten, an welchem Frankreich feinen Theil hatte; mit 
der Hülfe des‘ an Kriegemännerm unerfchöpflichen Deutfchland 


'.Zeuier: Irritata ’ambizione e suegliato un emolo desiderio 
di fare qualehe cosa di grande per la religione „impegnd la 
corte alla total destruttione degl’ Vgonoti. 

2 Memoires de Sourches IT, 62. Toute la.jeunessge de la cour 
se dispose a les suivre. 


ftellte der Kaifer zahlreiche und tapfere Heere ins Feld, von 
been hierdurch wachfender Kriegsübung Frankreich allerdings 
zu fürchten haben mochte, wenn es jemald wieder zwiſchen 
ihnen zum Kampfe kam. ine große Bundesgenofienfchaft. ber 
Mächte, welche die Türkei berührten, bildete fich. . Alle Vers 
fuche des franzöfifchen Gefandten, Polen von diefem Buͤnd⸗ 
nifje abzuziehen, fcheiterten an ber Standhaftigfeit des Königs, 
ber auf das Erucifir geſchworen hatte, feinen einfelligen Frieden 
zu ſchließen. Die Venetianer, welche Candia troß ihres Damaligen 
Buͤndniſſes mit Frankreich verloren hatten, eroberten Morea im 
Bunde mit dem SKaifer, und ftellten ihre Macht in dem Mits 
telmeere. wieder her.“ Seit mehr als funfzig Iahren hatten 
fi die Kurfürften von Bayern ber franzöfiichen Politik anges 
Ihlofien, und fein Bündniß war für biefe vortheilhafter ger 
weien; um es auf immer zu befeftigen,. wählte fich Ludwig XIY. 
feine Schwiegertochter, die Mutter fünftiger Könige, aus dieſem 
Haufe. Mein jest, unter dem boppelten Einfluß Firchlicher . 
und Friegerifcher Sympathien, fchloß fich ber junge heldenmü- 
thige Marimilian Emanuel dem Kaiſer an; er zog einer ihm 
ſelber angetragenen franzöfifchen Verbindung die Vermählung 
mit der Tochter des Kaiſers vor, welche ſeinem Hauſe, was 
man in Frankreich ſofort mit großem Mißvergnügen empfand, 
ſogar eine eventuelle Ausſicht auf die ſpaniſche Erbſchaft mits 
brachte. Diefem Bund gefellte fi) ber glaubenscifrige Papft 
Innocenz XI, mit ganzer Seele bei; er ſah in ihm eine Stüße 
gegen die Anmaßungen Ludwigs XIV. Yür die Vereinigung 
ber Fatholifchen Welt in einem von Sranfreich abgemanbten 
Sinne bildete das Verfahren, das Ludwig XIV. in ben kirch- 
lichen Angelegenheiten eingefchlagen hatte, ein Moment; Nies 
mand billigte fie. 
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Mar aber bergeftalt ihm die eine Partei entfrembet, wie viel 
mehr mußte die andere, die proteftantifche, durch Die Verfolgung 
der Hugenotten in Aufregung gefebt werben. Eben ba empfand 
man fie, wie berührt, am tiefften, wo Sranfreich bisher feine bes 
ften Freunde gefunden hatte. Echon im December 1685 bemerkte 
ter franzöfifche Geſandte im Haag, wiewohl mit aller möglichen 
Zunidhaltung, baß bie Partei des Prinzen von Oranien durch 
bie lepten Greigniffe in Frankreich unendlich gewachſen und ben 
entfchiebenen Gegnern befielben fein wahrer Einfluß mehr übrig 
fel.! Ron allen Fürften ber erſte, ber ben burch bie Auf 
bebung des Edictes Bergewaltigten fein Land eröffnete, war 
der Kurfürft von Brandenburg. Er Meß dem franzöfifchen 
Hof erflüren, bei dem engen Berhälmiß, in dem er mit ihm 
fiche, babe er das Verfahren, das man bort gegen feine Olaw 
benegenoflen eingeichlagen, mit boppeltem Erſtaunen unb 
Echmerz vernehmen müflen, benn von jeher habe Frankreich 
auf feine proteftantifchen Verbündeten in Deutfchland bei ber 
Behandlung ber ,franzoͤſiſchen Proteſtanten Ruͤckſicht genom⸗ 
men; ihm ſelbſt ſeien ähnliche Verſicherungen gegeben worden: 
er glaube, ſich der Unglücklichen annehmen zu müſſen, deren 
einziges Verbrechen in dem Bekenntniß einer Religion beſtehe, 
die er ſelber belenne. In Frankreich hatte man doch den 
Eifer und die Gereiztheit nicht erwartet, die er an den Tag 
legte.? 


Avaur: Ils sont un peu touches de ce qui ce passe en 
France, a cause que cela a donne lieu aux autres, de les aban- 
donner et de s’accomoder avec le prince d’Orange. 

? Spanfeim 4. Oft. 1686. Croiſſy fprach im feiner Beſorgniß aus, 
de voir a la premiere occasion V. A. parmi les ennemis de France 
plutöt que le pouvoir compter parmi ses amis et ses allies. 
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ſen Fürften aus dem. Ruhmesdenkmal, das der Duc de la 
Feuilade dem Koͤnig auf dem Platz des Victoires aufrichten 
tieß, und das im Maͤrz 1686 mit großer Feierlichteit enthüllt 
Wurde; In ben Basreliefs fand ſich eine Andeutung ber im 
A Vertrage von St. Germain dem Kurfürſten · auferlegten ¶ Be⸗ 
dingungen; unter- den vier gefefelten- Sflaven am- Piedeſial 
follte  der"eine das deutſche Reich bedeuten. " Der Kurfürſt 
war empört, daß man durch eine’ fo verachllicheDarſtellung 
ihn bei der Nachwelt verunglimpfen wollpgpruäp feiner früheren 
Freimdſchaft und Affection, umd vor allem, daß man fein 
Vaterland beſchimpfe. Die Waffen des deutſchen Reiches, fagte 


ex, ſeien zuweilen unglüctich, nicht felten aber auch glücklich ger 


* wveſen:“ es habe Siege erfochten und Pläge erobert; wer in dem 
) je mehr Reputation davon getragen, die Deutſchen oder 


| fei mit nichten ausgemacht: fürwahr das Reich 
genug, um ſich gegen die furchtbarſten * der 
k Welt vor aller Dienſtbarkeit zu ſichern. 











Gleich bei der erſten Wendung der —— Por 


Titif erwarteten. die Franzoſen nicht anders, als daß fie, wenn 
es wieder zum Kriege fomme, den Kurfuͤrſten mitten unter 
Ähren Feinden finden würden. Dahin wenigfiens kam es in 
Kumgem, daß ſich diefer Fürft wieder init dem Kaiſer aus⸗ 
ſoͤhnte, und, auf alle antiöſterreichiſchen Pläne Verzicht leiſtend, 
vielmehr ein enges Buͤndniß mit ihm ſchloß. Dem König 
m Polen ſchickte er Hulfsvölfer gegen die Türken. Auch mit 
Sen traf er eine Vereinbarung, die auf dem Grundſat 
übte, daß nicht. mehr wie zu Ferbinands II. Zeiten. das 
I Haus von Defterreich, ſondern Franfreich und u 
"Schreiben an Spanbeim 9, April 1686. 


* 


Ein — Grund des ‚Wpnerguigens — für 
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gewaltfames Gebahren mit gemeinfchaftlichen Kräften befämpft 
werden müffe. ! 

In welch eine ganz andere Stellung gerieth nun bie fran⸗ 
zöſiſche Monarchie, als unter Heinrich IV., ba fie gegen bie 
Uebermacht von Defterreich- Spanien anfämpfte, und dazu ans 
gelegt zu fein fchien, um die entgegengefegten Tendenzen ber 
Welt, fie alle in fich aufnehmend, gegen einander audzugleichen. 
Unter Richelieu, als ber fpanifche Kampf fiegreich durchgeführt 
wurde, nahmen bie franzöfifchen Dinge im Innen eine ans 
bere Geftalt an; aber es fchien genug, die alten Gegenfäge 
von jedem Einflug auf die Bewegung der höchiten Gewalt 
auszufchliegen: in ihrer Sphäre wurden fie geduldet; nad) 
Außen hin war Frankreich mit den lebensfräftigften Elemen- 
ten bed alten Europa verbündet. Auch von diefer Bahn 
aber war ed nunmehr weit abgefommen. “Die höchfte Ges 
walt hatte fich als Die unbedingtee Norm für alles andere 
Thun und_Laflen aufgeftellt; jede Abweichung, wenn fie auch 
ohne Gefahr fein mochte, wurde Inftematifch unterbrüdt. Ein 
erclufiver Egoismus bezeichnete die auswärtige Politik. In 
England that Ludwig XIV. nichts Entfcheidendes weder für 
die eine noch für Die andere Partei, der unaufhörliche Kampf 
zwiichen benfelben war ihm das liebfte: Holland hatte um fein 
Dafein mit ihm ringen müflen; einem Theile ber beutfchen 
Hürften und dem ganzen Reich war die größte Demüthigung 
zugefügt worden, welche fie im Laufe ber Jahrhunderte er 
fahren hatten; Spanien fah fich durch ihn mit dem Berluft 
feiner Selbftftändigfeit, dem Ruin der Monarchie bedroht, deren 
Idee nun doch wieder die Gemüther ergriff und die Land- 
ſchaften an einander band, 

’ Bufendorf: Res brandeburgicae XIX. 20. 
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Die MWeltgefchichte hat nur wenig Epochen, bie fich in 
intellectueler und litterarifcher Cultur mit dem Glanze ber 
Zeiten Ludwigs XIV. vergleichen ließen: nie hatte e8 in dem 
neueren Europa eine Entwidelung ber militäriichen Macht zu 
Land und zur See, zu Angriff und PVertheidigung gegeben, 
wie die, welche dort im Kriege zu Stande gebracht, Im Frieden 
erhalten wurde; noch niemals Hatte ein einziger Wille über 
fo ausgebildete und zugleich fo dienftbare Kräfte in ähnlichem 
Umfang geboten; und wer wollte e8 läugnen? e8 waren einige 
große, der franzöftfchen Nationalitäi entfprechende Tendenzen, 
welche die Autorität mit ihren ungeheuren Mitteln zu erreichen 
fuchte, aber nur für dieſe, wie fte biefelben verftand, hatte 
ſie Sinn, dafür war fie mit einer einjeitigen Theologie und 
einem ihren Intereſſen fich unterorbnenden Nechtöbegriff ver⸗ 
bündet, die ihr Alles, was fie wollte, ald erlaubt erfcheinen 
fieß. Dagegen verſchwand ihr jedes andere Recht, ja zuweilen - 
die höchfte allen menſchlichen Weſen vorgefchriebene Norm; indem 
fie der Religion zu dienen meinte, verlor fie den Boden ber Reli- 
gion; aus der Mitte der Bultur erhob fich die unnahbare, mit 
Derberben ſchwangere Gewaltfamfeit; ber Fürft, in dem Kreife, 
welcher ber feine war, nicht ohne Güte und Pürforge, und in 
allen Dingen, die er unternahm, großartig , lebte, andern gegen» 
über, ausfchließend in der Durchführnng feiner Idee; er war von 
einem Selbftgefühl erfüllt, das nicht den leifeften Schatten auf 
ber fpiegelhellen Släche feines Glanzes dulden wollte. Wer ihm 
nicht dient, ift ihm gleichgültig, und wehe denen, welche mit 
ihm in Gegenſatz gerathen; da ift er voll Eigenmadht und 
Rachfucht; er zeigt feine Regung von Erbarmen. 

Bei feinem erften Unternehmen gegen Holland hatte Lud⸗ 
wig unter anderm die Abficht, der oppofitionellen Literatur, 
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bie fich bafelbft angeftebelt Hatte, und durch manche ihrer Pros 
ductionen eine gewiſſe Rüdwirfung auf Frankreich gewann, 
ein Ziel zu fegen. Durch bie Verfolgung ber Reformirten 
aber, namentlich bie Berjagung eines ganzen Standes, bed 
ber Prediger, den er mit Außerfter Feindſeligkeit behanbelte, 
und ber nun, denn bazu war er vorgebildet, fich mit feinem 
vollen Haß in bie Literatur warf, gab er benfelben erſt 
einen nachhaltigen Körper, eine feftere Geftalt und eine ent 
ſchiedene Richtung. Es war ein Ereigniß für immer, daß 
im Widerjpruch mit der abfoluten Monarchie, welche mit der 
firengen Katholtcität vereinigt war, bie Eympathien ber Pro⸗ 
teftanten fich den Formen ber befchränften Monarchie ober ber 
republifantfchen Verfaſſung zuwandten. Durch das religiofe 
Element befam die Oppoftiion ber Literatur eine Bedeutung, 
bie ihr auf politifchem Gebiete nie zu heil geworben wäre. 
Früher war fie einfeitig und unangenehm: nunmehr aber ward 
fie umfaflend und gefährlich; fie griff das Eyftem an: fie fuchte 
fich des ganzen Gebietes der allgemeinen Gelehrfamfeit in ihrem 
Einne zu bemeiften. Das verlegte Gemeingefuͤhl verſchaffte 
ihr einen unermeßlichen Beifall. 

Wenn man die Lage der Welt anſah: die Natur dieſer 
Monarchie, welche Feine lange Ruhe geſtattete, und bie Ener 
gie der Gegenfäte, auf die fie ftieß, fo konnte man nicht 


! Spanheim bemerkt in feinem Echreiben vom 9. Juli 1688. L’ex- 
tr&me aigreur pour ne pas dire pis. ou prevention qu’on a par 
deca en general contre les ministres des &glises de France re- 
"form&es qui sont sortis du royaume et le grand repentir qu’on 
eust bientost apres de leur avoir donne la permission — — 
a redouble par les Ecrits ou ouvrages, qui ont paru ou parois- 
sent tous les jours, tendant, comme on nous dit souvent, a 
rendre odienx ie roi et la France aux &Lrangers. 
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zweifeln, daß es noch einmal zu einem großen Kampfe kommen 
müfle. Waren doch ohnehin bie legten Streitigkeiten nur durch 
einen Waffenftillftand eingehalten, nicht durch eine definitive 
Abfunft ausgetragen. Alle Tage famen Handlungen zum 
Vorſchein, die als ein Bruch der dabei getroffenen Beſtim— 
mungen betrachtet werben fonnten und betrachtet wurden. 
Und überdieß tauchten neue Forderungen auf, Bei dem Tode 
des. Kurfürften Carl von der Pfalz im Jahr 1685 exhob der 
"König im Namen ber mit dem Herzog von Orleans vermähl- 
ten Schweſter deſſelben Anfprüche an fein Land, die von dem 
deutfchen Reiche⸗ einmuthig zurückgewieſen, aber darum auf 
der andern Seite nicht aufgegeben wurden. Wie anders konnte 
darüber entfchieden werden, al& durch bie Waffen ? 

Die Franzofen verbargen ſich nicht, daß ihre Stellung 
ungünftiger zu werden anfing. « Wie ihnen die Bundesge⸗ 
noſſenſchaft im Norden und Oſten von Guropa- mangelte, ſo 
wurden bereits im Innern Nachwirlungen der. Gewaltſamtei⸗ 
ten und. ber„Plirht; der Reformirten bemerkt. Aber das 
uebergewicht ihrer Waffen war in den legten Kriegen ſo 
entfehleden, geweſen, daß ſie nicht zweifelten, alle ihre Gegner 
zu befiegen, und noch zu einer Beſtaͤtigung ihrer alten und 
neuen Anfprüche zu gelangen, zumal da England, wenn nicht 
für ſie, doch auch nicht gegen fie war. . — 


ante, franzöfliche Geicichte, III. 8 
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